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Borbemerfungen, 





Die Vorzüge häufigerer Anregung, welde für die Mehrzahl 
der Mitglieder aller wiffenfchaftlihen Vereine wünfchenswerth fein 
wird, und der Möglichfeit eines fchnelleren Meinungsaustaufches, 
die auch der eigentliche Fachmann zu würdigen weiß, waren neben 
äußeren Umftänden, deren im Vorwort Erwähnung gefchieht, vie 
hauptſächlichſten Beweggründe für den Beſchluß des Vorſtandes 
des Bereind für Hamburgifche Gefchichte, neben feiner gewichliger 
auftretenden Zeitfehrift anſpruchsloſere monatlich erfcheinende Mit: 
theilungen einhergehen zu laffen. Auch von einem ſolchen Unter- 
nehmen ließ fi ja eine Förderung in der Löſung der Vereins— 
aufgaben erwarten, die Hamburgifche Geichichte in ihrem weiteiten 
Umfange aufzuflären und vie Piebe zu ihr zu nähren und zu 
verbreiten, Aufgaben, denen der Verein feit nahezu vierzig Jahren 
eine Thätigfeit gewidmet hat, ver von Einem Hohen Senat 
und Einer verehrliden Bürgerfchaft die ehrenvolle Aner- 
fennung einer jährlihen Bewilligung aus den Öffentlichen Mitteln 
zu Theil geworden ift. 


Der Unterzeichnete, den der Vorſtand mit der Herausgabe 
folher Mittheilungen betraute, bielt e8 für die Aufgabe feiner 
Redactionsthätigkeit, mehr auf eine rege Betheiligung der Mitglieder 
und eine dadurch wie bedingte, fo auch gewährleiftete Bielfeitigfeit 
des Inhaltes, als auf fachlich abgefchloffene und formell abgerundete 
Auffäge zu feben. Das Korrefponvenzblatt des jungen Vereins 
für niederdeutſche Sprachforfhung, das ebenfalls einem Jahrbuche 
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zur Seite geht, war ein geeignetes, auch von einem andern hiſto— 
riſchen Verein beachtetes Muſter, wenn natürlich auch die Ver— 
ſchiedenheit der Aufgaben einen Unterſchied in der Haltung der 
Mittheilungen bedang. 


Mit der Septembernummer erhält nun der erſte Jahrgang 
dieſer Mittheilungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte 
ſeinen Abſchluß. Inwiefern derſelbe ſeiner nächſten Aufgabe ge— 
recht geworden iſt, den Mitgliedern des Vereins Anregung zu 
bieten und das Intereſſe für die vaterſtädtiſche Geſchichte auch 
außerhalb der Vereinsgrenzen zu fördern, muß der Beurtheilung 
der Leſer überlaſſen bleiben. Dem Herausgeber aber liegt es ob, 
der werkthätigen Theilnahme zu gedenken, die ihm von ſo vielen 
Seiten entgegengebracht iſt, und den Spendern derſelben auch an 
dieſer Stelle ſeinen aufrichtigen Dank auszuſprechen. Möge er 
ſich auch für die Zukunft ſo treuer Beihülfe zu erfreuen haben! 


Einzelne für ein größeres Publikum beſonders geeignete Auf— 
ſätze ſind in hieſigen und auswärtigen Tagesblättern unter An— 
gabe der Quelle wieder abgedruckt worden. Da die dadurch 
erzielte größere Verbreitung dieſer Aufſätze die Liebe zur heimiſchen 
Geſchichte nur befördern und nähren kann, ſo wird ſolcher Wieder— 
abdruck von allen Betheiligten gern geſehen werden. 


Damit gehe denn dieſer erſte Jahrgang ſeinen Weg, wirke 
zu ſeinem beſcheidenen Theile mit an der Erkenntniß der Geſchichte 
unſerer Vaterſtadt und finde, wo er bei einem Freunde derſelben 
einkehrt, ein herzliches Willkommen! 


Hamburg, 1878, im September. 
K. Koppmann. 
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Mitiheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 1. 1877. Dectober. 


Dieſe Blätter werden den Mitgliedern des Vereins unent- 
geltlicy geliefert, werden aber auch verfäuflich fein. Ueber ven 
Preis wird f. 3. Näheres mitgetheilt werben. In der Regel wird 
monatlicy ein Blatt erfcheinen, und wird alljährlich ein Heft, zuerft 
Ende 1878, abgefchloffen werben. 


Bormwort. 

Mehrfach ift von Mitgliedern des Vereins für Hamburgifche 
Gefchichte ver Wunfch ausgelprochen worden, öfter als bis jet ver 
Fall war Mittheilungen gefchichtlichen Inhalts, namentlich aus ber 
Gefchichte der Stadt Hamburg, zu erhalten. Für Mittheilungen 
fürzerer Art, namentlih auch foldyer, welche einer unmittelbaren 
Anregung entfpringen, nur von örtlicher Bedeutung find, ober 
ein nur zeitweiliged Intereſſe erregen, erfcheint die Zeitfchrift 
des Vereins für Hamburgifche Gefchichte weniger geeignet; von 
legterer follte in jedem Jahr ein Heft herausgegeben werden, doch 
unterblieb in ven lesten beiden Jahren das Erfcheinen eines 
Heftes, weil zur Aufnahme in die Zeitfchrift paffende wiffenfchaftliche 
Arbeiten nicht vorlagen. Die Folge des Nicht-Erſcheinens der 
Hefte war, daß eine Anzahl Fleinerer Auffäge unveröffentlicht blieb, 
und daß namentlih auch die Berichte über die Thätigfeit des 
Vereins nur zur Kenntniß derjenigen Mitglieder famen, die in 


den jeweiligen VBereind-Berfammlungen anmwefend waren. 
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Der Vereins-Vorſtand Cder übrigens die bisher heraus- 
gegebene Zeitfchrift fortfegen wird) glaubt den Mitglievern und 
Freunden des Bereind durd die Herausgabe dieſer Mittheilungen 
einen Dienft zu ermweifen, und hofft, daß auch in weiteren 
Kreifen dadurch das Intereſſe an der vaterftäbtifchen Geſchichte, 
wie an der Wirffamfeit des Vereins erhöht werden möge. 

Die Redaction diefer Blätter hat ver ſtändige Secretair des 
Bereins, Dr. 8. Koppmann (Barmbek, bei Hamburg), über- 
nommen. Der Borftand erfucht vemfelben Mittheilungen, vie zur 
Aufnahme in den Blättern ſich eignen, zuzufenden. 


Auszug aus dem am 29. Mai 1876 
porgetragenen Jahres: Berichte des Worftandes des 
Vereins für Hamburgifche Gefchichte. 


Seit der am 28, October 1874 abgehaltenen General- 
Verfammlung der Mitgliever des Bereins für Hamburgifche 
Geſchichte find durch den Verein veröffentlicht worden: 

das A, oder Schlußheft des VI. Bandes der Zeitfchrift des 
Vereins für Hamburgifche Gefchichte; 

das 1. und 2. Heft des VII. Bandes des Lexikon Hamburgifcher 
Schpriftfteller Centhaltend die Namen Serenus bis Stolley); 

Band III des Werfed über die Hamburgifchen Münzen und 
Medaillen, verfaßt von Herrn Hauptmann C. 3. Gaedechens. 

Das in der legten Generalverfammlung erwählte Comite 
zur Vorbereitung der Anorpnungen für die in der Pfingftwoche 
des Jahres 1875 in Hamburg ftattgehabte Jahresverfammlung 
des Hamburgifchen Gefchichts-Vereind (welches aus den Herren 
Senator Hayn, Director Elaffen, 3. C. Godeffroy jr, 
Dr. Hayn, Dr. Kellinghbufen, Dr. Koppmann, Dr. Lappen 
berg, Dr. Matfen, Kreisgerichtsrath Roemer in Altona, 
F. Stammann, Dr. Theobald, Dr. F. Voigt beftand) hat 
im Anfang des Jahres 1875 einen Aufruf zur Zeichnung eines 
Sarantiefonds für die Koften ver Zahresverfammlung erlafjenz 
es wurden 4 2955 gezeichnet. Seitens des Staates wurden 
4 1500 bewilligt. Die mit jener Zahresverfammlung verbundenen 
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Feftlichfeiten und gefelligen Zufammenfünfte fanden in gewünfchter 
Reife flat. Die Geſammtkoſten der Berfammlung betrugen 
4 3197.05. Der Berein ließ won der- in feiner Zeitfchrift ver: 
öffentlichten, der Zeit im Sat befindlichen Abhandlung des Herrn 
Dr. Koppmann über das ältefte Hamburger Schuldbuch für vie 
auswärtigen Theilnehmer der Verſammlung Separatabzüge an- 
fertigen. Herr Dr. Koppmann lieferte ferner einen Abvrud 
des „Leitfaden für die Aelterleute ded Deutfchen Kaufmannes zu 
Brügge, um 1500 gefchrieben”. Herr Dr. Theobald ſchrieb 
„flüchtige Ausblide auf Hamburgs Vergangenheit”. Dem hübſch 
ausgeftatteten Feftprogramm wurde außer einem Grundriß von 
Hamburg und einer Karte der Umgegend Hamburgs Cwelde 
durch die Verlagsbuchhandlung von K. Bädeder gütigft über- 
laffen wurden) einige Mittbeilungen über Hamburg und deſſen 
Landgebiet beigegeben. In Lüneburg, wo ein Kreid von Freunden 
wiffenfchaftlicher Beftrebungen zufammengetreten war, um den am 
20. Mai dorthin fahrenden Mitgliedern des Hanſiſchen Vereins 
die Sehenswürdigfeiten jener alten Hanfeftadt zu zeigen, ward 
eine Schrift unferes correfpondirenden Mitgliedes, Herrn Director 
Bolger, „Führer durd die Stadt Rüneburg” mit einem Plane 
der Stadt Lüneburg vertheilt. 

Im Laufe des Winters 1875/76 wurden vom Vereine für 
Hamburgiſche Gefchichte zunächſt für defien Mitglieder, aber auch 
für Andere zugänglich, regelmäßige Berfammlungen veranftaltet, 
in welden Mittheilungen verfchievener Art, meiſtens gefchichtlichen 
Inhalts, vorgetragen wurden, und welche gleichzeitig ſich geeignet 
erwiefen, um die Mitglieder des Vereins mit einander befannt zu 
machen, fowie um Hamburgenfien vorzulegen und zu befprechen, 

Am 15., 22. und 29, November 1875 madte Dr. 5. Voigt 
Mittheilungen über die Sammlungen des Germanifhen Muſeums; 

am 6. December redete Dr. Koppmann über die Hanfifchen 
Häufer zu Brügge und Antwerpen; 

am 13. December: and. Phil. E. Buef über den Streit 
zwifchen Hamburg und Dänemark im Jahre 1630; 

am 17. Januar 1876: Dr. A. Theobald über die älteften 
Spuren won dem Borfommen der Elbmarfchen; 

den 24, Januar zeigte Freiherr von Weißenbad Dr. 
die neu angelegte Siegellammlung des Vereins vor und gab 
Erläuterungen zu verfchiedenen alten Siegeln, namentlid in 


Betreff des Holfternifchen Pandeswappeng; 
l * 
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den 31. Januar redete Dr. F. Voigt „über das Schiff— 
bauergewerf in Hamburg”; 

den 7. Februar: verfelbe „über ven Hamburgiſchen Bürgereid”; 

den 14. Februar: € H. Wihmann „über die Elbe in 
ihrer Entwidelung von Geefthacht bis Blankeneſe“; 

den 21. Februar: Dr. Koppmann „über die Germanifirung 
Mecklenburgs“; 

den 28. Februar: Dr. Theobald „über die Sammlung 
Hamburgiſcher Alterthümer und die damit verbundene Waffen— 
fammlung aus dem Arfenal des früheren Bürgermilitairg”; 

den 6. März: Freiherr von Weißenbach Dr. „über das 
Holſteiniſche Landeswappen, insbefondere deſſen Geftaltung auf 
Münzen” (Fortfegung des Vortrags vom 24. Januar); 

den 20. März: Dr. Koppmann „über Stodholm in den 
Händen der Hanfeftädte“; 

den 27. März: Dr. 3. Voigt „über ven Bauftil der Bürger- 
häufer Hamburgs”, 

Der Abend des 13. März ward, in Verbindung mit der 
„biftorifchen Section des Vereins für Kunft und Wiffenfchaft” zu 
einer freien Befprechung benugt über ein, F. €. Scloffer in 
feiner Baterftadt ever zu errichtende8 Denfmal, welche Ber- 
fammlung zu dem Erlaß eines Aufrufd zu Beiträgen für biefes 
Denfmal führte, der wenn auch nicht reichliche, doch erwünfchte 
und mit vielem Danf entgegengenommene Gaben brachte. 

Am Abend des 22. Mai 1876 redete Dr. 5. Voigt über 
Strom» und Deichverhältniffe in den Elbmarfchen bei Hamburg 
Cnamentlich unter Darftellung der Wafferftandsverhältniffe vom März 
1876 und der Urfachen der damals drohenden Ueberſchwemmung). 

Die oben erwähnte Siegelfammlung foll zunächft die Siegel 
der alten Hanfeftädte umfaffen, fowie Städte- und Landſchafts— 
Siegel aus Holftein, Siegel der deutfchen Kaifer und Könige, 
benachbarter Fürften u. 4. 

Die Sammlung Hamburgifcher Alterthümer gebt einer er- 
freulihen Umgeftaltung entgegen. Geiten des Staats find neue 
Räume zur Verfügung geftellt, und zu den einmaligen Koften 
1000 4 bewilligt; der regelmäßige Jahreszuſchuß ward von 
180.4 auf 600.4 erhöht. Die Sammlung ift durch Gefchenf 
um eine intereffante Sammlung von Kopfbedeckungen und anderen 
Monturftüden des ehemaligen Hamburgifchen Bürgermilitairs be— 
reichert worden, 
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In dem Hamburgiſchen Walddorfe Hansdorf (unweit Ahrens⸗ 
burg), auf der „Fahrenkoppel“ des Hufners J. M. Steenbock 
iſt ein Urnenfeld entdeckt worden, aus welchem mehrere Urnen — 
meiſtens zerbröckelt — an das Tageslicht befördert ſind. Dieſelben 
find ſchmucklos und enthielten nichts als wenige Ueberreſte ver- 
brannter Gebeine. 

Die Zahl der Mitglieder ift jegt Mai 1876) 184, 

In der Zeit von der legten Jahres-Berfammlung (28. Dct.1874) 
bis 29. Mai 1876 find dem Verein beigetreten vie Herren: 
Dr. W. H. Mield, © W. Lüders, Direetor Dr. Fried— 
länder, Herm. Brodmann, E. E. Yang, Dr. ©. Plath, 
Ad. Spihlmann, Dr. C. Amfind, Guftav Fiſcher, Dtto 
Schulge, Ed. 5. Weber, Dr. L. Schulge, Dr. E. Stierling, 
Dr. feisrind. Dr. ®. Stodfleth, Dr. Hedfder. 

Es find verftorben die Herren: Senator Blumenthal Dr., 
Senator Eiffe, Dr. 3. 3. Hodmeyer, Paſtor Schaar in 
Altona, Dr. &. Schramm, Joh. Siemfen, Otto WVeftphal, 
Dr. med. Zimmermann. 

Aus der Zahl der correfpondirenden Mitglieder find ver: 
forben die Herren: Arhivar Bethmann in Wolfenbüttel, Geh. 
Juſtizrath Bluhme in Bonn, Senator Dr. Brebmer in Fübed, 
Geh. Archivratb Grotefend in Hannover. 


In der Zahred-Berfammlung vom 29. Mai 1876 warb an 
Stelle des bisherigen Vereindardivars, Herrn Dr. C. Walther, 
welcher zum Secretair der Stadtbibliothef ernannt worden ift und 
dadurch verhindert wird, die Obliegenheiten jened Amtes weiter 
wahrzunehmen, Herr Dr. Caeſar Amfind zum Ardivar des 
Vereins erwählt. 


E3 wurden ferner auf Antrag des Borftandes zu correfpon- 
direnden Mitgliedern des Vereins erwählt die Herren: 


Archivar Dr. v. Bippen in Bremen, 
Ardivar Hänfelmann in Braunfchweig, 
Profeffor Handelmann in Biel, 
Dürgermeifter Francke in Stralfund, 
Archivrath Dr. Wigger in Schwerin. 
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Vereind- Mittheilungen. 


Am Montag, den 29. Detober, Abende 7 Uhr praecife 
findet im Haufe der Patriotifchen Gefellfchaft (Zimmer No. 32) 
die General = Berfammlung der Mitglieder des Vereins für 
Hamburgifche Gefchichte ftatt. 

Tagesordnung: 
Abftattung des Jahres-Berichts über die Thätigfeit des Vereing. 
Mittheilungen von Dr. Theobald über die in Nürnberg 
ftattgefundene Jahres-Verſammlung ver Vertreter ver 
deutſchen Geſchichts- und Alterthums - Vereine, 


Bon Montag, den 5. Novbr. an werden wiederum bie freund- 
fchaftlichen Montags -Berfammlungen der Mitglieder des Vereins 
ftattfinden. Der Beginn ift auf 8 Uhr Abends feftgefegt. Die 
Anwesenheit von Nicht-Mitglievern wird willfommen fein. Am 
Montag, ven 5. Novbr. wird von Dr. F. Voigt ein Vortrag über 
die Bedeutung der Schlacht bei Bornhöved (22. Yuli 1227) ge- 
halten werden. 


Die Hamburger Herberge zu Stade. 

Daß die Stadt Hamburg von 1444—1808 ein eigenes 
Gafthaus, die fogenannte Hamburger Herberge, jest Hötel zur 
Stadt Hamburg genannt, am Klingenberg in Lübeck befaß, ift 
befannt genug; unbefannt aber war meines Wiffens bisher, daß 
auch in Stade eine der Stadt Hamburg gehörige Herberge eriftirt 
hat. Den unzweifelhaften Beleg dafür bietet die Nachricht ver 
Kämmereirechnungen (2, ©. 340), daß im Jahre 1467 ver Maler 
Johann Bornemann Bezahlung erhielt „für das Stadtwappen 
an der Herberge des Raths diefer Stadt in Stade” (pro — armis 
civitatis ad hospicium consulatus hujus civitatis in Stadis). 
Das Borhanvdenfein eines folden Haufes auch in Stade ermweift 
die Annahme Lappenbergs, daß die Hamburger Herberge in 
Lübeck zunächft den Sendeboten des Hamburgifchen Raths bei 
Hanfetagen und anderweitigen Verhandlungen babe dienen follen, 
bei dem verhältnißmäßig ſehr geringen viplomatifchen Berfehr, 
der zwifchen Hamburg und Stade gepflogen wurde, als irrig; beide 
Häufer werden vielmehr dazu beftimmt gewefen fein, dem Ham— 
burgifchen Kaufmann oder Echiffherrn während feines Aufenthaltes 
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in Lübeck und Stade nit nur eine gute Herberge, fondern auch, 
worauf das Mittelalter ja jo außerorventlihen Werth legte, das 
Zufammenfein mit Mitbürgern zu fihern. Die Lebhaftigfeit des 
Handelsyerfehrs zwiſchen Hamburg und Stade wird befanntlid) 
für die damalige Zeit fchon dadurch bezeugt, daß im Jahre 1442 
der Hamburger Rath feinerfeits nicht weniger ald 12 Sciffern 
das Privilegium der Stadefahrt verliehen hat. 

Sehr erwünfcht würde es ung fein, wenn ung der Herr 
Verfaffer der biftorifch-topograpbiichen Nachrichten von Stade und 
der Umgegend, die joeben der 6. Band des Stader Archivs gebracht 
bat, aud über diefe Hamburger Herberge näheren Aufſchluß geben 
fünnte, —— K. Koppmann. 


Lexikon der Hamburgiſchen Schriftſteller. 

Von dem, durch den Verein für Hamburgiſche Geſchichte 
herausgegebenen Lexikon der Hamburgiſchen Schriftſteller, jetzt von 
Herrn Dr. A. H. Kellinghuſen bearbeitet, iſt das 27. Heft (das 
dritte Heft des 7. Bandes) erſchienen. Es enthält die Namen 
Stolte—Balentiner, Hervorzuheben dürften fein die Mitthei— 
lungen über Paftor Dr. Straud Ci 1855), U. 9. Strodtmann, 
Minifter von Struve (71851), Paftor Sturm C+ 1786), die Mit- 
glieder ver im 17.und 18. Jahrhundert in Hamburg blühenden Familie 
Surland, © 9, Telemann C+ 176%), Dr. Earl Töpfer 
(+ 1871), Profeffor Tralles C+ 1822), Syndicus Trapiger 
(+ 1584), Dr. Carl Trummer (f 1858), Dr. Hermann Uhde, 
Prediger 9. F. Uhden. 

Jedes Heft des Verifon koſtet 1.4 50%. Der Preis von 
Band 1— 6 ift 15.4. Den Verlag bat die Buchhandlung 
W. Maufe Söhne, V. 


Büiher: Anzeigen.‘ 
„Zeitſchrift ver Gefellfchaft für Schleswig-Holſtein-Lauen— 
burgifhe Geſchichte“. Siebenter Band. Stiel, Univerſitätsbuch— 
handlung, 1877 (8 M). 


inhalt: 1) Die Schlahr bei Rornhöved, von Dr. P. Haffe. 2) Ueber 
Chroniſtik des Luͤbecker Bisthums, von demſelben. 3) Zwei Fragmente 





*) In den Buͤcher-Anzeigen ſollen Arbeiten aufgefuͤhrt werden, welche 
auf die Geſchichte Hamburgs, der Hanſeſtaͤdte und Niederſachſens 
Bezug haben, ſowie auch Werke von allgemeiner Bedeutung fuͤr die 
Kunde der Deutſchen Geſchichte. Eine Kritik der angezeigten 
Neuigkeiten wird unter dieſer Rubrik nicht ſtattfinden. 
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von Mendeburger Stadtbüdern, von ©. von Buhmald. 4) Zu 
Chriſtian 1. Reiſe 1474, von Dr. 9. Haffe. 5) Nachricht von den 
Holfteinifchen Aemtern und Amtmännern im 15. und 16. Jahrhundert 
von A. 2. J. Michelfen. 6) Willfür der Bauerfchaft von Mildftedt 
bei Hufum, 24. Mai 1571, von Dr. P. Pfotenhauer 7) Jacob 
Mörs, ein Beitrag zur Kunftgefhichte von Schleswig-Holftein, von 
demfelben. 8) Profeflor Fabricius in Kiel (1775—1808) und deffen 
Frau, die Freundin Klopftodes, von H. Ratjen. 9) Drei mittel: 
niederdeutfche geiftliche Gedichte, von Dr. H. Jellinghaus. 10) Dith: 
marfifhe Märchen, von Dr. R. Hanfen. 11) Xetenftüde aus dem 
Großfürftlihen Archiv zur Gefhichte von Holftein-Gottorp, vom Staats: 
archivar Hille. 12) Kleine Nachträge zur Kritik älterer Holfteinifcher 
Gefhichtsquellen von C. Schirren. 13) Notizen zu den Regesta 
Diplomatica Historiae Danicae, von G. von Buhwald, 14) Wolf: 
gang Natihius (1571—1635) von C. E. Carſtens. 15) Kleinere 
Mittheilungen, Vereins-Nachrichten und Urkunden: Mepertorien vom 
Klofter Preeß und aus dem Archiv der Stadt Erempe. 


„Das Wappen der Grafen von Schauenburg und Holftein“, 
eine biftorifch=heraldifhe Studie von H. von Weiffenbad. 
Mit Titelbild und 3 Tafeln. Schleswig, 1877 (1.4 509. 

„Geſchichte des Erzbisthums Hamburg-Bremen bis zum Aus— 
gang der Miffioen (1255), von Georg Dehio“. 2 Bände, 
Berlin, Wilhelm Hers (11.4). 

„Ardiv des Bereins für Gefchichte und Alterthümer ver 
Herzogthümer Bremen und Verden und des Landes Hadeln zu 
Stade”, Band 6. Stade, in Commiffion von A. Pockwitz (5 A). 


Inhalt: 1) Dietrih von Stade und Georg von Roth Geographie 
der Herzogthümer Bremen und Verden, aus den Handfcriften heraus: 
gegeben und mit einer gefchichtlihen Ueberfiht über die Topographie 
diefer Lande herausgegeben vom Director Kraufe in NRoftod (die ge 
nannten Darftellungen find 1684 bezw. 1718 verfaßt). 2) El.v.d. Hude 
Verdensium episcoporum historia, herausgegeben von Profeſſor 
Holftein in Verden. 3) Ueber das ftaatsrechtlihe Verhältnis des 
alten Amtes Blumenthal und des Gerichts Meuenfirhen, von Rector 
Sonne in Verden. 4) Urkunden-Regiſter zur Stade’fhen Geſchichte, 
vom Ganz. Esp. Wittpenning in Stade. 5) Belchreibung der 
alten Stadt:Kundebüher zu Stade, von demfelben. 6) Hiftorifchtopo- 
graphifhe Nachrichten von Stade und Umgegend, mit zwei biftorifchen 
Karten von Stade und Umgegend, von demfelben. 7) €. v. Pufendorf, 
Beriht an den König von Schweden über die frangöfifhen Zuftände, 
1670, mitgetheilt von Obergerihtsrath Schlüter in Hannover. 8) Zu 
den Gauen im Bremifhen von Director Kraufe in Roftod. 9) Epifode 
aus der .franzöfihen Dccupationgzeit von Wittpenning. 


„Norwegen und die beutfchen Seeftäbte bis zum Schluffe 
des dreizehnten Jahrhunderts“, von Julius Harttung, Privat- 
dorent in Tübingen. Berlin, Wilhelm Hers, 18778 M). 

„Urkundenbuch ver Stadt Lüneburg‘, herausgegeben von 
Dr. ®. F. Bolger. Band III (1387—1402). Lüneburg, 
Herold und Wahlftab, 1877 CAM). 


Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 2. 1877. November. 


Auszug aus dem am 29. October 1877 
vorgetragenen Jahres: Berichte des Worftandes des 
Vereins für Hamburgifche Gefchichte. 





Seit dem legten Jahres-Berichte (vom 29. Mai 1876) ift 
durch den Verein veröffentlicht worden: Heft 27 des Lexikon der 
Hamburgifhen Schriftfteller. Der Drud des dritten Bandes der 
Kämmereirehnungen ift bis auf die Einleitung vollendet, der Tert 
umfaßt die Jahre 1401—1500. 

Im Sommer 1870 fchrieben die Geſchichts-Vereine zu Lübeck, 
Bremen und Hamburg, fowie die Abtheilung des Pommerfchen 
Geſchichts-Vereins zu Stralfund eine Preisaufgabe aus über das 
Thema „Die Deutfchen Hanfeftädte und König Waldemar von 
Dänemark”, Der Preid ward auf 500 xP beflimmt. Die Be- 
urtheilung der Arbeiten übernahmen die Herren Profeffor Waig 
(damals in Göttingen), Profeffor Mantels Cin Lübeck) und 
Profeffor Ufinger Cin Kiel. Nachdem Legterer verftorben, warb 
in deſſen Stelle Herr Dr. Koppmann erwählt. Die zu dem 
feftgefegten Termine (27. Mai 1875) eingegangene Arbeit ward 
nach dem Urtheile der Preisrichter Cweröffentlicht in der Jahres— 
verfammlung des Hanfifhen Geſchichts-Vereins, Pfingften 1876) 
des Preifed würdig befunden. Der Berfaffer ift Herr Dr. Dietrich 
Schäfer in Bremen, jegt Profeffor in Jena. Der Berein für 
Hamburgifche Geichichte betheiligte fi an dem Preife mit einem 
Betrage von 150 ,$. 
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Die Sammlung Hamburgifcher Alterthümer ward im legten 
Sommer wieder eröffnet. Die Gegenftände find in den erweiterten 
Räumen zweckmäßiger und gefchmadvoller als bisher aufgeftellt 
worden, Der Befuch der Sammlung war bisher ein reger, und 
ein lebhaftes Intereſſe an derfelben war bemerfbar. Der Berein 
wird es fich angelegen fein laffen, der Sammlung ftete Aufmerf- 
famfeit zu fehenfen und zu deren Vermehrung beizutragen. Zum 
Anfauf von Hamburgenfien find nur fehr befcheivene Mittel vor— 
handen; der Verein ift weentlich auf Gefchenfe an die Sammlung 
angewiefen und bittet, ältere auf Hamburg bezügliche gefchichtliche, 
eulturs und Funftgefchichtlihe Gegenftände der Sammlung zuzu— 
wenden. Seitens der Behörden find, wie früher fchon, mandye 
werthvolle Stüde überlaffen worden, die hier und da ſich noch 
gefunden haben, over 3. B. bei Bauten zu Tage gefommen find. 
Hamburgifche ältere Kunftwerfe und Funftgewerbliche Arbeiten 
hervorragender Art werden freilich feltener in jener Sammlung, 
als vielmehr im Mufeum für Kunft und Gewerbe Plag finden, 
welches nach feiner Eröffnung (25. September d. 5.) unferen 
Mitbürgern ein ſchönes und lehrreiches Bild früherer Arbeiten 
vorführt, unter denen manche Hamburger Arbeiten ſich auszeichnen. 
Die vielfachen, feit den legten Jahrzehnten vollzogenen Verän— 
derungen und Umbauten im Innern ver Stadt wie in deren nächften 
Umgegend haben wiederum manches Charafteriftifche früherer Zeiten 
verfchwinden laffen: im vorigen Jahre ward das ftattlihe ehemals 
Rooſen'ſche Haus an den Borfegen No. 3), von E. G. Sonnin 
erbauet, erheblich verändert und dabei der malerifche Kleine Thurm 
von Dache entfernt; im Laufe des Sommers ward das gleichfalls 
von Sonnin in präctigem Zopfſtyl erbaute, durch barmonifche 
Berhältniffe ausgezeichnete ehemals Witt’fche Haus am Speersort 
No. 4) in feiner Vorderfront bis zur Unfenntlichfeit umgebaut. 
Ein drittes von Sonnin erbautes, freilih durch Verſackung 
Ihon unanfehnlic gewordenes Haus (Mefbera, Ede vom Klingen 
berg) bat durch Auffegung eines neuen Stodwerfs feinen alten 
Charakter verloren, Wegen Baufälligfeit mußte eines der wenigen 
Häufer Hamburgs abgetragen werden, welde mit Holzſchnitzwerk 
an Ständern und Gefimfen verfehen find CBrauerftraße, Fleet— 
feite No. 3), und aus dem gleichen Grunde ward das Haus 
fleine Reichenſtraße No. 21 abgebrochen, welches zwar eine 
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modernifirte unfchöne Vorderfronte hatte, aber dadurch bemerfens- 
werth war, daß es über dem Portal noch die Hausnummer nad) 
der Reihenfolge ver alten Bürgerbewaffnung trug Petri I, 1) ); 
das Hinterhaus jenes Erbes war ein in Fachwerk erbaueter, einen 
alterthümlichen Charakter tragender Speicher, vielleicht einer ver 
älteften in Hamburg. 

Nach der Generalverfammlung des Bereind vom 29. Mat 1876 
erfolgten Mittheilungen aus der Vergangenheit des Afademifchen 
Gymnaſium: Dr. Theobald redete über die Entftehung des Gymna— 
fiums und deſſen Bereutung unter Jungius; Dr. Koppmann 
erinnerte an die Wirkſamkeit ver Hiftorifer und Piterarbiftorifer 
der älteren Zeit, Lambeck, Fabricius, Richey und Schüße, 
und gedachte der verftorbenen Profefforen ver jüngeren Zeit, 
Krabbe, Wurm, Peterfen; Dr. Wohlwill fchilderte die 
umfafjfende Thätigfeit des verewigten Profeffor Büfch **). 

Der Vereins-Vorſtand veranftaltete am Montag, dem 
20. November 1876, eine Generalverfammlung der Mitglieder, in 
welcher eine Eingabe an vie Bürgerfchaft wegen Neuordnung 
der Verhältniffe des Afademifchen Gymnafiums beſprochen und 
beſchloſſen ward. Die Eingabe, welche nicht von dem Vorftande 
des Vereins als ſolchem ausging, fondern von einer größeren 
Zahl von Mitglievern des Vereins unterzeichnet ward, ift dem— 
nächſt der Bürgerfchaft überreicht, und jedem Bürgerfchafts-Mit- 
glievde ein Abdruck zugeftellt worden. Es ward betont, daß der 
Beitand des Akademiſchen Gymnafium notbwendig ſei, um in 
Hamburg die verjchiedenen Zweige der Wiffenfchaften zu vertreten; 
dabei ward auf die Lücke hingewiefen, welche durch die längere 
Nichtbefegung der Profeffuren der Gefchihte und claſſiſchen 
Philologie fühlbar fei, und fchließlich die Zuverſicht ausgeiprochen, 
daß das neu organifirte Afademifche Gymnafium ein Mittelpunft 
jein werde für alle wiffenfchaftlichen Beftrebungen in Hamburg, 
ein Ausgangspunft für wiffenfchaftliche Anregung in allen Kreifen 
der Hamburgifchen Besölferung und ein Bindeglied zu vollem 
Anſchluß des geiftigen Lebens in Hamburg an alle wiffenschaftlichen 
Intereffen und Errungenschaften des Deutichen Baterlandeg, 


*) Dal. Gaedechens, Buͤrgerbewaffnung Hamburgs ©. 9. 
*2) Einen ausfuͤhrlichen Bericht über dieſe Verſammlung enthält der 
Hamburgiſche Correſpondent vom 20. September 1876. 
go * 


— 


12 

Im Winter 1876/77 wurden an den Bereinsabenden folgende 
Borträge gehalten oder Mittheilungen gemacht: 

den 27.November: Dr. K. Koppmann, über „bie Eroberung 
Bergedorfs 1420”; 

den A, December: Dr. 3. Brindmann, über „die Rheiniſchen 
Töpferwerfftätten des 16. und 17. Jahrhunderts und ihre Be— 
ziehungen zu den Hanfeftädten”; 

den 11. December: Dr. DO. Rüdiger, über „ven Aufftand 
der Aemter zu Hamburg im Jahre 1376”; 

den 15. Januar 1877: Dr. 5. Voigt, über „die Deutfchen 
Kaiferfiegel”’ (unter Vorlegung von Abprüden); 

den 22. Januar: Dr. A. Wohlwill, über „Georg Kerner 
und feine Beziehungen zu Hamburg und Bremen im Revolutiond- 
zeitalter“; 

den 29. Januar: Dr. F. Voigt, über „das Amt der Fiſcher 
zu Hamburg im Mittelalter“; 

den 5. Februar wurden die Portraitſkizzen zu dem Ehren— 
bürgerbriefe des Hanfeatifchen General-Eonful in London, Colquhoun, 
vorgelegt und befprocden *); 

den 12. Februar: Dr. F. Voigt, Mittheilungen über „pie 
Fabrifinduftrie zu Hamburg im 18. Jahrhundert‘; 

den 19, Februar: Dr. O. Rüdiger, „über dad Hanfifche 
Eontor zu Nowgorod”; 

den 26. Februar: Dr. 8. Koppmann, über „vie Bitalien- 
brüder im 14. Jahrhundert‘; 

den 5. März: Dr. 3. Voigt, Mittheilungen „aus dem 
Urfundenbud der Stadt Lüneburg”. 

Am 12. März wurde vor einem größeren Kreiſe von 
Freihberrn von Weißenbach Dr., Seeretair des Germanifchen 
Mufeum in Nürnberg, ein Vortrag gehalten „über die Stilgeſetze 
der Glasmalerei”. 

*) Die den Hamburgifchen Ehrenbürgerbrief begleitende Zeichnung ftellt 
die Zufammenfunft E. €. Raths und Erbgefeßener Bürgerfchaft (im 
alten Nathhaufe) dar. Auf dem Bilde find eine Reihe von Portraits 
(Nathsherren und angefehene Bürger), welche der verftorbene Maler 
C. 3. Milde im Jahre 1835 zeichnete. Die Skizzen zu den Por: 
traits erwarb der Verein aus dem Nachlaß Milde’s, 
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Der Berein verbanft Herrn von Weißenbach eine Be- 
reicherung der Siegelfammlung durch Abprüde Deutfcher Kaifer- 
fiegel, welche jegt der Verein in feltener Bollftändigfeit befist. 

In der Generalverfammlung ver Mitglieder vom 20. November 
1876 ward an Stelle des auf feinen Wunſch ausſcheidenden 
Vorſtandsmitgliedes Herrn E. L. Benjamin, welder vie Caffen- 
führung übernommen hatte, Herr Director Dr. 3. Clasfen 
erwählt. 

Die Einnahmen des Vereins betrugen im Rechnungsjahre 
1876/77 4 5941. 37 4, die Ausgaben 4 3685. 77%. Der 
Ueberfhuß von 4 2255. 604 ift hauptſächlich für die Koften 
des dritten Bandes der Kämmereirechnungen ver Stadt Hamburg 
beftimmt. Die Rechnung it von ven Gaffen-Reviforen, Herren 
% W. Budich-Schweffel und C. W. Lüders richtig befunden 
worden. 

Seit Mai 1876 ſind dem Verein beigetreten die Herren 
Peter Lind, Director J. C. Roſatzin, G. J. Werner, 
CarlLaeisz, Dr.E. J. Hirſekorn, BürgermeifterOldenburgDr. 
in Bergedorf, W. P. Banks, Anton Lüders, Theod. Zornig, 
G. Koppmann, Ferd. Wulff Dr, C. M. Meyer, Paſtor 
J. Lieboldt in Altona, P. Th. Haſche, Joach. Dav. Hinſch, 
Emil Cohn, A. C. Schümann, A. J. B. Duyffcke, Jacob 
Ahlers, C. J. L. Wiebke. 

Verſtorben find die Herren Senator Goſsler Dr., Bürger— 
meilter Haller Dr., Senator Hübener, Dr. D. v. d. Meden, 
C. L. D. Meiſter, 9 G. Spann. 


Die Zahl der Mitglieder iſt jetzt 192. 


Die Sammlung Hamburgiſcher Alterthümer iſt an Sonn— 
tagen von 12 bis 2 Uhr, und Mitgliedern des Vereins für 
Hamburgifche Geſchichte bis auf Weiteres auch Mittwochs von 
24 bis 34 Uhr geöffnet. 


Abrechnung über Einnahmen und Ausgaben 
des Vereins für Hamburgifche DE som 1. Mai 1876 bis 1. Mai 1877. 











Einnahme: Ausgabe: 

Saffenfaldo von 1876 ..........4 47 | 27 ||| Honorar des ftändigen Secretair „+... ...... | 600 | — 
Mitglieder-Beiträge- 4146114130060 ⸗ fuͤr Bearbeitung derKämmerei:Rechnungen = 720 | — 
un. es literarifchen Unternehmungen ...-- = | 1422 | 50 | Commiſſion für die — — Hamb. Alterthümer = 736 | 87 
Staatözufhuß ----------nron nenne nennennnee #1 2400 | — |j| Beitrag zur Preisau gabe „uber König Waldemar 
org für die Sammlung Hamburgifher Alter: ne | und dr —— — 4 0 - An 

RO — I Miethe (ein halbes Jahr) . . .................⸗ 90 — 
Zinſen von belegten Bco. X 1500 ...... .........⸗ 72 — | Koften — Siegelſammlung ... ...............⸗ 148 | 35 
Buchhaͤndler-Rechnung »-- --r-e-se rennen nen 2 59 | 50 
Drudfaben, lithographifhe Arbeiten, Buchbinder: 
Rechnung BRPEPERERSERSESSELSLEELEZERZEREN 372 | 75 
Infertionsfoften betr. die Vereind-Berfammlungen 146 | 15 
Koften des Archivs, Secretariats I. . .........⸗ 261 | 35 
Borenlohn und Gratial ..................445 181 | 50 
j Feuers Verfiherung- »--+-rrersnnnunnnnnnnn une 5 19 | 30 
AL \ 3685 | 77 
| Ueberſchuß .. ... .................. 12255160 


Davon in der Sparcaſſe belegt ....M 1950 
Saflenfaldo ....... ....... .......⸗305. 60 


A| 5941 | 37 4| 541 | 37 


Gapitalbeitand: 


Hamb. Staats-Obligationen. Nennwerth Bco. 1500... ....4% 2100 
An der Sparcaffe belegt ........................ ......... 2 3683. 66 


Vermögen» +++. .......4% 5783. 66 
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Aus dem Wegiftrum König Chriftian des Erften. 
(Urkundenſammlung ver Geſellſchaft für Schleswig-Holſtein— 
Lauenburgiſche Geſchichte Bo. 4). 


Das 1875 erſchienene, vom Staatsarchivar Dr. Georg 
Hille herausgegebene Regiſtrum König Chriſtian J. iſt, wie man 
von vornherein erwarten wird, auch für die Hamburgiſche Geſchichte 
von Intereſſe, und zwar nicht nur für die Erforſchung des poli— 
tiſchen Verhältniſſes zwiſchen Hamburg und dem erſten Oldenburger 
auf dem däniſchen Königsthron, ſondern auch für die mancherlei 
inneren Seiten unſers ſtädtiſchen Lebens, deren Klarlegung eben 
ſo wichtig und eben ſo anziehend, freilich auch eben ſo ſchwierig 
und mindeſtens eben ſo mühſelig iſt. 


1. Der Rathsapotheker Hinrich von Dalem. 

Es iſt und der Vertrag erhalten, den der Rath 1472 Nov. 7 
mit Hinrih von Dalem abſchloß, ald er venfelben nad feinem 
Begehr und „alse sodane dem hern koninge nicht enjegen, 
so he uns underwiset heflt“, zu feinem Apothefer annahm, 
Gernet in feinen Mittheilungen aus ver älteren Medieinal— 
gefchichte Hamburgs CS. 63) fragt, ob unter dem Könige, in veffen 
Dienft Hinrid von Dalem bisher geftanden, der König von 
Dänemarf zu verftehen fei. Das Regiſtrum bejaht dieſe Frage, 
denn 1476 December 2 (No. 375) genehmigt König Chriftian, 
daß mester Hinrich Dalem apoteker to Hamborch, ehemals 
Diener ded Herzogs Adolf und nachher fein eigener, der mit 
unseme willen nu uth unseme denste gescheden unde sick 
wedder in den denst des ersamen rades to Hamborch 
gegeven hefit, das Haus zu Flensburg, das ihm Herzog Adolf 
gegeben habe to hebbende unde to brukende to eyner apoteken, 
dem Bürger Niffe Iwerſen für 160 Marf Lübifh verfauft 
habe. Da Adolf VII. 1459 December A ftarb, fo muß Heinrid 
son Dalem mindeftend 13 Jahre in Flensburg angefeffen 
gewefen fein, che er als erfter eigentlicher Rathsapotheker nad) 


Hamburg Fam, 
2. Wandsbed. 


Aus der Geſchichte Wandsbecks fehlte es bisher für das 
ganze 15. Jahrhundert an allen Nachrichten (f. Benefe, Wands— 
becks Vorzeit, in der Ztſchr. d. Vereins f. Hamb. Geſch. 3, S. 357). 


—  — — 
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Aus dem Regiftrum erfahren wir nun, daß der Hamburger Rath- 
mann Johann zum Berge C+ 1464) Wandsbek und die Dörfer 
Rahlſtedt, Oldenfelde, Bramfeld, Steildhoop und Alfterdorf zu Lehen 
befaß, daß in Folge feines Ablebens viefe 6 Dörfer an König 
Chriftian beimfielen und 1465 Detober 18 von ihm für 
1200 rheinifche Gulden an die Hamburgiihen Bürger Hoyger 
Tzerneholt und Klaus den Swaren verpfändet wurden 
No. II. Hoyger Tzerneholt fcheint ſich indefjen mit 
Klaus dem Swaren abgefunden zu haben und dadurd in den 
Alleinbefig der Pfandfchaft gefommen zu fein. 1470 Novbr. 12 
war ihm der König 1200 Marf Lübifch ſchuldig, fchlug Diefe 
Summe auf die genannten 6 Dörfer, de he alrede van uns in 
pande hefft, und verfprach, diefelben binnen 20 Jahren nicht 
einzulöfen (Mo. 134, 135). 1472 Juli 1 hatte aber Hoyger 
sernebolt feinen Pfandbefig weiter veräußert und König Ehriftian 
beftätigte e8, daß derjelbe die 6 Dörfer den ersamen leven ge- 
truwen Hinrike Murmester, im keyserrechte doctori, burger- 
meister, unde Clawese deme Swaren, radtmanne unser stad 
Hamborch mit feinem Willen verpfändet habe (No. 353). Als 
nad) dein Tode Chriftians (k 1481 Mai 22) König Hang ein 
Verzeichniß ſämmtlicher Pfanpfchaften aufmachen ließ, war man 
über den derzeitigen Pfandbeſitzer Wandsbecks in Zweifel. Anfangs 
heift e8 (S. 258): Item unse hoff Wandeszbeke bii Hamborch 
belegen is etliken bynnen Hamborch vorpandet myt 6 dorperen 
bii der Harkeszheide belegen vor 1200 Rhinsche gulden na 
lude der breve darop geven; de sulven 6 dorpe(re) heft villichte 
unse ohem, here Johan hartog to Sassen, myt unser vulborde 
inneloset unde ghelecht tome Tremmelszbuttel (vgl. ©. 261); 
dann aber find die Worte villichte—Tremmelszbuttel wieder ge— 
tilgt und ftatt deſſen gefchrieben: de hefft Dove Luetke in pande 
nu. Diefer mir vorläufig weiter nicht befannte Dove Rutfe, 
muß demnad etwa 1490 Pfandbefiger Wandsbecks geweſen fein. 
— Bon 1514 ab, wo Cord von Winthem, der Hofemeifter 
zu St. Georg, Wandsbeck im Pfandbefig hatte, liegen und dann 
in ber obengenannten Arbeit genauere Nachrichten über die Ge— 
ſchichte Wandsbecks vor. K. Koppmann. 
(Fortſetzung folgt.) 


Druck von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 3. 1877. December. 





VBereinsnachrichten. 


In der Bereind » Berfammlung vom 5. November legte 
Dr. von Weißenbadh die Sirgelabvrüde einiger älterer und 
neuerer Wappen Holfteinifcher und Lauenburgifcher Städte vor, 
und gab Erläuterungen zu bdenfelben Cnamentlih Wandsbeck, 
Ottenſen, Wedel, Ueterfen, Kellingbufen, Mölln betreffend). . 

Dr. %. Boigt hielt einen Vortrag über die Schlacht bei 
Bornhöved am 27. Juli 1227. Nach einer Skizzirung der politifchen 
Lage Norddeutſchlands nad der Befiegung Heinrich des Löwen, 
ward der zunehmende Dänifche Einfluß anf die Deutichen Länder 
norbwärts der Elbe und deren Befigergreifung durd die Däniichen 
Könige gefchilvert, die mehr als zwei Jahrzehnte in Norvalbingien 
berrfchten, biß die Gefangennahme König Waldemar's durd ven 
Grafen Heinrich von Schwerin (1223 6./7, Mai) die Sachlage 
plötzlich umgeftaltete, und ſchließlich zur eidlichen Berzichtleiftung 
Waldemar's auf Nordalbingien führte (1225); Waldemar ließ 
fi) durch den Pabft von feinem Eide entbinden und griff nochmals 
zu den Waffen; ver endliche Eieg der Nieverdeutfchen bei Born— 
böved vernichtete jedoch die Macht des Königs vollftändig und 
ficherte auf Zahrhunderte hinaus die Selbftftändigfeit der nord» 
albingiihen Lande. — Nad dem Vortrage warb näher ausgeführt, 
was über Hamburgs Schidjale während jener Zeit urfundlic 
vorliegt (Befegung durch die Dänen 1201, Belegung durch Kaifer 
Dtto IV. 1215, Belagerung und Eroberung durd die Dänen 1216, 
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Einzug Adolf's IV. von Holftein 1225 und Theilnahme Hamburgs 
an den Kämpfen gegen die Dänen bis 1227). 

Am 12, November befprah Dr. von Weißenbach, unter 
Borlegung der Driginalcartond, die Wappen, die am neuen 
Regierungsgebäude zu Schleswig angebracht werden. Es find 
dies die Wappen der Schleswig-Holfteinifchen und Rauenburgifchen 
Landſchaften, Städte und Stifter; diefelben werden in Chamoites 
Maſſe mit farbiger Glaſur bergeftellt und zieren vie Friefe des 
Gebäudes. Im Mittelpunfte des Gebäudes am Erdgeſchoß find 
die Wappen der drei Herzogthümer, im oberen Theil die der vier 
Landſchaften Stormarn, Wagrien, Ditmarfchen, Nordfriesland; 
nad links und rechts gehen vie Friefe ab, an weldyen vie Städte— 
und Stiftswappen angebracht find. Der VBortragende ging auf 
die Entftehung oder das ältefte PVorfommen der Mehrzahl der 
Mappen ein, von denen manche im Laufe der Zeit verändert 
worden, einige erft in neuerer Zeit gewählt find und zwar nicht 
immer in beralvifch richtiger Sorm. Die von dem Bortragenden 
jest im Auftrage der Regierung gezeichneten Wappen find fämmtlich 
in einheitlichen gothifchem Stile und zwar in dem des 15. Jahr: 
hunderts angefertigt. 

Am 19. November machte Paftor G. Sievers Mittheilungen 
zur Geſchichte der Vorſtadt St. Pauli, früher „Hamburger Berg“ 
genannt. Der Bortragende unterfchied vier Perioden: von ber 
älteften Zeit bi8 zur Gründung ver Kirche (1682), dann bis zur 
Einäfcherung der Borftadnt 1813, vom Wiederaufbau bis zur 
Gonftituirung der Vorſtadt mit ſelbſtſtändigen politifchen Rechten 
(1830) und von da bi zur Öegenwart. Aus jeder diejer Zeit: 
abfcehnitte wurden verfchievene Vorgänge aus dem politifchen, 
kirchlichen oder gewerblichen Leben mitgetheilt und ftatiftifche‘ 
Notizen über Örtliche Verhältnijfe, die Bevölferung u. f. w. beigefügt. 


Fund einer römifhen Münze in Ochjenwärder. 


Im Laufe des Sommers ift in einem Außendeichsland in 
Ochſenwärder beim Graben eine wohlerhaltene römifche Bronce- 
Münze des Kaifer Vitelliud gefunden worden, Auf dem Avers 
das Bild des Kaiſers, Kopf mit Lorbeerkranz, die Schultern mit 
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der Toga bedeckt, Umſchrift: A VITELLIUS GERM IMP AUG 
PMTR; auf dem Revers zwifchen den Buchftaben S C ein 
fchreitender Krieger, in der rechten gefenften Hand eine Lanze 
tragend, in der linken einen auf der Schulter ruhenden Stab 
faffend, an deſſen oberem Ende eine Trophaee befeftigt feheint. 
Die Münze ift 174 Gramm fdwer, Durchmeffer 3.20 Ctm. Da 
die Zundftelle mit Erpmaterial, welches aus ver Elbe gebaggert 
worden, erhöht ift, fo fann angenommen werben, daß diefe Münze 
im Zlußbett gelegen '). 38. 


Der Bau des alten Steinthors. 


Der Umschlag von Nedder meyer's Topographie der Freien 
und Hanfe-Stapt Hamburg (1832) ftellt bekanntlich vas alte 
Steinthor dar, wie e8 im Jahre 1831 beim Abtragen des Walles 
wieder fihtbar wurde. Ueber die Erbauung dieſes Thord be— 
richten unfere Chroniken verfchieden: nad der einen CRappenberg 
©. 14) wurde dafjelbe fchon 1477 im Fundamente angefangen, 
nad der andern (daſelbſt ©. 261) wurde erft 1484 das Fundament 
gelegt und das Thor („nämlich die beiven Zwinger im Graben“ 
jegt eine andere Handſchrift hinzu) aufgebaut. Hören wir, was 
diefen dürftigen und einander widerſprechenden Nachrichten gegen= 
über die Kämmereirechnungen zu berichten wiffen. 

Am 6. Januar 1474, kurz vor feinem Tode, faufte der 
Rathmann Johann Gerwer für 600 # eine jährliche Rente 
son 40 #& von der Stadt und beftimmte dabei, daß, wenn ber 
Rath binnen 6 Jahren das neue Steinthor, das er zu erbauen 
beabfichtige, wirflih angefangen und bis zur Höhe von 2 Fuß 
aufgeführt babe, Kapital und Rente auf die Vollendung dieſes 
Baued verwandt werben follten (3, S. 90). Sei e8 nun, daß 
Johann Gerwer in feinem und nicht erhaltenen Teftamente 


1) Nicht felten werden neuere Münzen beim Baggern in der Elbe ge: 
funden; meiſtens norddeutfhe und mordifhe Münzen des 17. und 
des 18. Jahrhunderte. Im vorigen Jahre ward eine merfwurdige 
Bleivlombe in Baggerfand gefunden, die Plombe ift vergolder ge: 
weien, bat eine reichverzierte beraldifche Nofe in der Mitte mit der 
Umſchrift Guilhelmus Almandete 1583, und ift ummrändert mit 
einem Kranz von heraldifchen Lilien, 
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noch weitere Beftimmungen getroffen bat, oder daß von Seiten 
der Kämmereiherren in Etwas von den Bedingungen des Schenferg 
abgegangen ift: aus den Rechnungen ergiebt fi, daß die Stadt: 
faffe nad Ablauf ver 6 Sabre vie bis dahin veponirte Nente 
von 1475 — 80 im Betrage von 240% erhob, von 1481 — 85 
die jährliche Rente von 40 bezog und das Kapital von 600 # 
erſt 1485 aufnahm, während vie feierliche Grundfteinlegung im 
Sahre 1483 ftattfand: „1 12% 02%), fo lautet die betreffende 
Notiz, für einen Pübifchen Gulden, ver unter den erften Stein 
zum Fundament des Steinthord gelegt wurde” (3, ©. 479). 
MWahrfcheinlich wurde alfo mit den Vorarbeiten 1480 oder 1481, 
mit dem eigentlihen Bau aber 1483 begonnen und war 1485 
verfelbe bi8 zu der beftimmten Höhe von 2 Fuß vorgefchritten. 
Dazu flimmen die Angaben ver Einnahmebücher, nad denen 
1481 —89 und nochmals 1491 Summen für den Bau des 
Steinthord eingingen, und nach denen alfo bereits 1481 Ausgaben 
für den Bau gemacht worden find und 1491 verfelbe vollendet 
gewefen fein muß. Diefe Summen waren aus Beifteuern erwachfen, 
zu denen ein Rath- und Bürgerfchluß die Brüderfchaften verpflichtet 
hatte (3, ©. 477); ihr Gefammtbetrag machte 2884 # 108 11 
aus. Nechnet man dazu die 1040 #, welde aus Johann 
Gerwer's Schenfung famen, fo find in den Jahren 1480 — 91 
zufammen 3924# 10% 11% für ven Bau des Steinthorg ein- 
genommen worden. K. Koppmann. 


Aus dem Negiftrum König Chriftian des Erften. 
3. Amt Steinburg. 

War e8 bisher nur im Allgemeinen befannt, daß Hamburg 
das Amt Steinburg mit der Cremper- und der Wilftermarfch 
19 Zahre hindurch ale Pfand inne hatte, fo erhalten wir jeßt 
über die Zeit dieſes Pfandbeſitzes die ausführlichften Nachrichten. 

Am 11. November 1465 verpfändete nämlich König Ehriftian 
der Stadt Hamburg für 10,000 # Lübiſch Schloß und Vogtei 
Steinburg (No. 99) unter folgender Aufzählung ver regelmäßigen 
Einfünfte: 


Stadt Crempe . ............................ 40 —B—Ä 
* ⸗ an Worthgeld — VD———— Ye 9: —⸗ 
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Transport. . . .. 2X 2 RB —Ä 
Cremper Marſch: 
Kſp. Crempe: 
a, EEE EDER TUT 9s — —: 
a 1] 2 N = 8: — : 
ma ra a, BEE RETDULETERTTETSTE 2417: 14=- 9⸗ 
Di 115: 2: —: 
Kammerland und Brunsholt . . . . ........... 60: 14: —- 
0 EREUTERTET TEE PURE TETT 90: 5: 95 
Kſp. Borsfleth mit Ivenfleth . . .. .. ........ 39: 8: — 
EStersßßßßßeeeee 41: SS: —: 
Kſp. Neuenbrook ......................... 331 = 10- 10: 
Kirchfpiele jenfeit der Stoͤr............... 65: —: —: 
SBELREE Meran ten 118: —: — : 
ee N U RE 2:5 Ss 
DAUER IN ie Ye —ı is 
Brofdorf und Fletbfee an Hafer .. ......... z30-·— er 
Bekhof an Zehnten 0000000. 0: —: —- 
Bekmuͤnde ee 63-— —⸗ 
Nortorf an Zehnten .. .. .................. U — 
Nortorf an Staͤttegeld. ................... Il: 8: —s 





13324 7B—A 
Don diefen und anderen vorher nicht näher zu beftimmenven 
Einnahmen hatte Hamburg aber anderweitigen Gläubigern des 
Königs, denen Steinburg ſchon zu 11,000 # verpfänvet war, die 
Zinfen im Gefammtbetrage von 853 # 8% zu bezahlen: 


Dem Kaland zu Münfterdorf. ....... 400 E, zu 7Procent, 34 — £ 
Der Aebtiffin zu Itzehoe .. .......... 000: =8 : 80: —- 
Den Domvifaren zu Hamburg... --- 300: »8 : 24s —: 
DDR RI anna 3000 = =: 1W ⸗ 300- — ⸗ 
Den Domherren zu Lübed........-.. 300: = 7 = A100: —: 
Den Vikaren zu St. Petri zu Lübel.. 1250: = 7 = 837 = 8: 
Mag. Nikolaus Huge............... 200: =6 = 10: —: 
Der Wwe. Haufhild zu Itzehoe -.. ... 50: :8 : 4» —: 


An Reparaturfoften follte Hamburg bis 1000 # und darüber 
hinaus jährlih 50 # verausgaben und zu dem Pfandſchilling 
binzurechnen dürfen. Da aber 1469 das Schloß fo verfallen 
war, dat ener vorbeteringe van gantzer nottorft behoff is, fo ließ 
fi) Hamburg Novbr. 7 son König Chriſtian und Graf Gerhard 
son Dlvenburg die Genehmigung zum Bau Mo, 104) und 1470 
Septbr. 1 von König Chriftian das ausprüdlihe Zugeſtändniß 
ertheilen, dat se mogen affnemen unde nedderbreken dat olde 
buwete van unsem slote Stenborch — unde buwen sodane 
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erbenante slot — wedder na ereme behegeliken willen 
(No. 108). Die legtgevachte Urfunde, welche eine Summe von 
weiteren 3000 # für die Baufoften angefegt hatte, gab Hamburg 
dem Könige zurüd und erhielt ftatt ihrer 1479 Decbr. 5 einen 
Schulobrief für 3I37E 88 6%, die es bisher in Wirklichkeit 
verbaut hatte (No.170). — Inzwiſchen war der König auch ander= 
weitig in ein Schuldverhältniß zu der Stadt getreten. 1473 
April 7 hatte er fi) den Städten übel und Hamburg je für 
673% 8% ſchuldig bekannt, die fie für ihn als feinen Antheil 
an den Koften ihrer Bekämpfung feines Bruders Gerhard aus- 
gelegt hatten (No. 140, 141), und 1474 Januar 9 hatte er 
Hamburg einen Echulvbrief für 1000 Rheinifche Gulden (1500 #) 
ausgeftellt (No. 392), uns alse wii to Collen unde Dusseldorpe 
reyseden geleneth (No. 166). Beide Summen wurden dann 
1478 Septbr. 15 auf den Steinburger Pfandfcilling geichlagen 
(No. 166). — 1484 wurde Steinburg von der Königin Dorothea 
wieder eingelöft. In dem angeführten Pfandregifter des Könige 
Hans heißt ed deshalb: Stenborch myt der marsch unde allen 
sinen tobehoringen is vorpandet dorch uns unser leven 
frouwen moder na lude unde inholde der breve, de ere leve 
darop inloset heft van unser stad Hamborch ludende bii den 
28,000 marck Lubesch. In der That betrug die Pfandſumme 
damals aber nur 26,311 #, 8000 # alter Schulv und 18,311 #, 
die Dorothea baar an Hamburg bezahlt hatte, nämlid den ur— 
fprünglichen Pfanpfgilling von 10,000%, Baufoften 3137 88 6%, 
lonftige Schulden 6734 8% und 1500%, Ausbezahlung der 
zehnproeentigen Pfanpfumme Luder Rumor’d im Jahre 1470: 
3000 P, zufammen 18,314 — £ 6%. K. Koppmann. 
(Fortfeßung folgt.) 


Zur Gefhichte der Glasmalerei. 


Es ift fchon früher darauf hingewichen, daß der Rath im 
15. Jahrhundert nicht nur Hamburgifche, fondern auch auswärtige 
Kirhen und Klöſter mit bemalten Glasfenftern zu befchenfen 
pflegte, und — gewiß richtig — daraus die Folgerung gezogen, 
daß diefe Kunft damald auch in Hamburg eine gewiffe Blüthe 
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erlangt haben müſſe *). Bei dem ntereffe des Gegenflanves 
in einer Zeit, wo unfere Vaterſtadt an der Wieverbelebung ver 
Kunfttechnif einen fo lebhaften Antheil nimmt, wird und an viefer 
Stelle auf venjelben in der Kürze zurüdzufommen geftattet fein, 
und um fo eher, ald die frühere Behandlung nicht alle Nachrichten 
verwerthet hat, die und jegt zu bequemerer Benugung vorliegen, 
Da unfere Duelle nidyt unterfcheidet, ob die Glasfenfter, von 
denen fie berichtet, bemalt oder unbemalt find, fo haben wir das 
Mittel zur Beantwortung diefer Frage in ver Verſchiedenheit der 
Preife zu fuchen, die in den verfchiedenen Fällen bezahlt wurden. 
Das Neuflofter zu Burtehute, in welchem nicht felten un 
begebene Bürgertöchter untergebradht wurden, warb 1466 mit 
Fenſtern im Werth von 218 beichenft; für die Kirche zu Alten- 
walde wurben 1468 24 neue Fenfter, das Stück zu 78, bezahlt; 
die Kirhe zu Diterndorf, das fih damals im Pfanpbefige 
Hamburgs befand, erhielt 1463 14 Senfter, vie 11 8 das Stüd 
fofteten; in das Refectorium der Domfirde fam 1461 ein 
Fenſter zum Preife von 14 4 und der Umgang des St. Johannis: 
Klofters wurde 1469 mit 20 Fenftern, dad Stüd zu 16%, ge— 
fhmüdt. In allen viefen Fällen fann man feine Glasmalerei 
annehmen, denn als der Rath 1469 für feine neuen Häufer, die 
er vor dem Schulthor hatte aufführen laffen, 118 Fenfter nöthig 
hatte, fo bezahlte er viefelben, vie doch unmöglich für bemalte 
Senfter gehalten werden können, mit 66% 1%, alfo mit etwa 
IR das Stüd, und 1472 fofteten 32 Glastafeln, vie in dag 
Eimbeck'ſche Haus famen, 22 #, alfo 11 2 vas Stück. Einfache 
Slastafeln waren demnach aud das Fenſter zu 10%, das ver 
Rath 1476 dem Wirthe zu Wedel fchenfte, in deſſen Herberge 
feine Mitgliever abzufteigen pflegten, und das Fenfter zu 82, das 
1478 dem Wirthe zu Oldesloe verehrt wurde, 
Glasmalereien wurden wefentlich theurer bezahlt, obgleich 
natürlich auch bier je nach der Größe ver Fenſter und vielleicht 
auch nach der Güte der Arbeit erhebliche Unterſchiede im Preife 
vorfommen. 1475 ſchenkte der Rath der Kirche zu Kurslaf ein 


I) Lappenberg, Beiträge zur älteren Kunſtgeſch. Hamburgs, Ztfer. 
f. hamb. Seid. 5, ©. 224— 366, fpeciell &©.247—49, Dafelbit ©. 246 
Anm. 3 it bereits die Notiz über die Hamburger Herberge zu 
Stade mitgerheilt, etwas verftedt und deshalb oben ©. 6 überfehen, 
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Senfter, das 54 foftete; 1496 wurde I# für ein Fenſter bezahlt, 
das in die Nifolaisfapelle zu Amſterdam kommen follte; 1468 
wurde 10 # gegeben als Zufhuß zu den Koften eines Fenfters 
für die Kirde in Wilsnad, das damals befanntlih ein viel- 
befuchter Walfahrtsort war; 14% koſtete ein SFenfter, das die 
Kapelle des Heil. Geift-Hofpitals 1474 erhielt; 20% wurde 
für ein großes Fenfter gegeben, das der Rath 1476 für den 
Chor der Kirche des Marien-Magpalenen- Klofters ſchenkte; 
27358 foftete ein Senfter, mit dem das Klofter Herwardes— 
hude 1478 bedacht wurde, und mit 35# wurde 1474 ein Fenfter 
bezahlt, das dem Stlofter zu Segeberg gefchenft wurde, 

Die Glasmaler, welde diefe Arbeiten ausführten, waren: 

Cord Schening, der das Kurslafer Fenſter malte, 

Ludefin Schening, von dem das Fenfter im Marien- 
Magdalenen-Kloſter herrührte, und 

Johann Simens, ver die Fenfter des Heil. Geift-Hofpitalg, 
des Klofterd zu Segeberg und des Klofterd zu Herwardeshude 
anfertigte. 

Schließlich fei erwähnt, daß 1480 auch Johann Michels 
3% „für die Bemalung der Fenfter in der neuen Bibliothef” im 
Nathhaufe erhielt, doch wage ich bei der Geringfügigfeit ver 
Summe diefe Notiz um fo weniger auf Glasmalerei zu beziehen, 
als in der Bibliothek neben den Glasfenftern auch fteinerne Zenfter 
(fenestre lapidee) genannt werben. K. Koppmann. 





Bücher: Unzeigenm. 

Lübeckiſche Kirchenoronung von Joh. Bugenhagen Pom.. 
getreu nad dem Autograph von 1531. Lübeck, Ferd. Grautoff, 
1877 OA). 

Die vaterländifhen Alterthümer Schleswig-Holſteins. Anz 
fprahe an unfere Lanpsleute von J. Mestorf. Hamburg, 
D, Meißner, 1877 (1 4). 

Demnädft eriheint: 8. Kayfer, Chronif des Kirchſpiels 
Wichmannsburg nebft einer Karte des Kirchſpiels und einem Plane 
der alten Burg Widmann Billung’s. Hannover, C. Meyer 
(Subferiptionspreis 4.4). 


Drud von Th. © Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 4. 1878, Januar, 


Vereinsnachrichten. 





Am Montag, dem 14. Januar, werden die Berfammlungen 
des Vereins für Hamburgifche Geichichte wieder beginnen. 

Am 14. Januar wird Herr Director Clasſen einen Vortrag 
halten „über ven biftorifchen Gewinn, der aus einer näheren Ber 
tradhtung unferer Samiliennamen zu ziehen iſt“; 

Am 21. Zanuar wird Herr Dr. A. Wohlwill reven „über 
die Verhaftung Napper-Tandy's und die Conflicte Hamburgs mit 
den Großmächten 1798—1800, nad den Acten des Geheimen 
Staatsardivs in Berlin‘; 

Am 28, Januar Herr Dr. O. Rüdiger: „über Erzbifchof 
Adalbert von HamburgsBremen nad G. Dehio, Gefchichte des 
Erzbisthums Hamburg-Bremen“. 





In der Vereins-Verſammlung vom 26. November 1877 hielt 
Herr Ingenieur F. Buben dey einen Vortrag „über mathematiſche 
Beſtrebungen in Hamburg am Ende des 17. Jahrhunderts und 
die Gründung der hieſigen Mathematiſchen Geſellſchaft“. Der 
Vortragende wies darauf hin, daß die Blütheperiode des akade— 
miſchen Gymnaſiums unter Jungius Rectorate auch auf mathe— 
matiſchem Gebiete tüchtige Leiſtungen hervorbrachte. Jungius 
ſelbſt wählte als Thema ſeiner Antrittsrede (1629) den Nutzen 
der reinen Mathematik als Grundlage aller wiſſenſchaftlichen 
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Speeulation. Seine Zeitgenoffen und Nachfolger, vor allem 
Taffius und Kirften, verbanden mit tüchtigem mathematifchen 
Wiſſen einen durch weite Reifen gewonnenen freien Blid und ver- 
traten ihr Fach auf's Beſte. Der Berfall ded Academifchen Gym: 
nafiums nah Jungius Tode (1657) war indeffen ein allges 
meiner, fodaß 1675 eine Reorganifation der Anftalt nothwendig 
wurde. Die mathematifche Profeffur Fonnte fih aber zu ihrer 
früheren Wirffamfeit nicht wieder erheben, was wohl hauptfächlich 
durd die vollſtändig ungenügende mathematifche Vorbildung ver 
Gymnaſiaſten begründet war. Das durch Hamburgs friebliche 
Stellung während des 30jährigen Krieges begünftigte Herbeiftrömen 
fremder Studenten hörte fpäter faft ganz auf, und bie Gelehrte 
Schule des Johanneums brachte die mathematifchen Kenntniffe 
feiner Abiturienten nicht weit über das Ein mal Eins hinaus. 
Unter diefen Umſtänden fonnte der Profeffor der Mathematif gute 
Erfolge feines Unterrichts wohl nicht erzielen und blieb verfelbe 
überhaupt ohne die richtige Wechfelwirfung mit dem praftiichen 
Leben, welche allein eine gebveihliche Thätigfeit mit ſich bringt. 
Sp verliefen denn felbft die wohlgemeinten Anftrengungen Caspar 
Büffing’s, dem 1691 die Profeffur der Mathematif übertragen 
wurde, relultatlos, weil ihn feine weitgehende Phantafie ohne ges 
nügende Erfahrung zu einem total verfehrten Popularifiren ver 
Wiffenfchaft führte. Diefer Docent fuchte durch öffentliche Vor— 
lefungen in deutfcher Sprache das Yublicum für die Mathematif 
zu intereffiren und ftellte zu dem Zwed ein fehr phantaftifches 
Schema auf, um diefe Wiſſenſchaft gleichfam ſpielend zu lehren; 
von diefer Lehre verfprah Büffing fich gleichzeitig eine weſentliche 
moralifhe Einwirfung auf feine Zuhörer. Wie alles Neue Einprud 
macht, fo gewannen dieſe Vorträge anfänglih aud einen nicht 
unbedeutenden Hörerfreis, nachhaltig war dieſer Erfolg aber nicht, 
was ſchon daraus erhellt, daß Büffing fhon im Jahre 1694 
feine Profeffur mit dem Diaconat zu St. Michaelis vertaufchte 
und von nun an auch fehriftftellerifch fih von der Mathematik 
anderen Gebieten zumandt. Sein Nachfolger, Balthafar 
Menger, nahm die populären mathematifchen Vorträge noch 
einmal auf, ohne indeffen mehr dadurch zu erreichen. 

Gleichzeitig mit diefem Mißerfolg ver academifchen Kreife finden 
wir ein ungemein reged Studium der Mathematif in ven Reihen der 
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Elementarlehrer und feben die Bemühungen verfelben, ver Ver: 
breitung dieſer Wiffenfhaft Vorſchub zu leiften, die beften Früchte 
tragen. Wenn die große Verwahrlofung, in welcher ſich der Lehrer⸗ 
ftand jener Zeit im Allgemeinen befand, berüdjichtigt wird, wenn 
man bevenft, wie yon einer ordentlichen feminarijtiichen Vorbildung 
verfelben nod Feine Rede war und wie oft nur Diejenigen An 
ftellung erhielten, welche die geiftlichen Patrone am Beften zu be— 
dienen mußten, fo erjcheinen jene Männer in um fo rühmlicherem 
Lichte, die fih aus eigener Kraft dieſem Schlendrian entriffen 
und, ſelbſt auf ver Bahn der Wilfenfchaft fortfchreitend, auch in 
ihrer Umgebung den Sinn für ernfte Arbeit zu weden fuchten. 
Unter diefen Männern find vor Allem zu erwähnen Balentin 
Heins, Director der Schule zu St. Michaelis, und Heinrich 
Meißner, Director der Schule zu St. Petri. Der Erftere 
(geb. 1637, + 1704) bildete vor allem den Unterricht in ver 
faufmännifchen Arithmetif aus, und hat auch viele vortreffliche 
Lehrbücher dieſer Diseiplin binterlaffen. Meißner Cgeb. 1648, 
+ 1715) wird von Zeitgenoffen als ein berühmter Algebraift er- 
wähnt, der in feinem „Zeutfchen Euclid” alle mathematijche 
Weisheit zufammengebradht habe. Beide waren durd ihr Amt 
auf ven Rechenunterricht hingewiefen, da aus den Kirchenfchulen 
hauptſächlich Zöglinge des Kaufmannsftandes hervorgingen. Theils 
um durch gegenfeitige Anregung im mathematifchen Studium fort= 
sufchreiten, theils um genofjenfchaftlih das Rifico des Selbft- 
verlages ihrer Schriften leichter zu tragen, fuchten Meißner und 
Heing unter ihren bhiefigen Collegen eine Societät zur Beförde— 
rung der Recdenfunft zu errichten. Der erfte Verſuch im Jahre 
1684 fcheint an der Stupidität der meiften Collegen gefceitert 
zu fein. Beſſer gelang ed Meißner im Jahre 1690, wo er am 
2. Januar eine Einladung an biefige und auswärtige Freunde 
der Rechenfunft erließ. Noch in demfelben Jahre conftituirte ſich 
in Folge dejfen die „Kunft-Rechnungssliebende Societät“ und 
zwar mit 15 Mitglievern, von denen 5 in Hamburg anfähig 
waren, bie anderen wohnten in Braunſchweig, Burtehude, Zelle, 
Lübeck, Kopenhagen und Gothenburg. Die große Zahl der hiefigen 
Lehrer, welche nicht die Fähigkeit befaßen, fih dem Streben 
Meißner's anzufchließen, fuchte nun dieſe Gefellfchaft und ihre 
Zwede lächerlih zu machen, und es finden fi daher in ven 
4* 
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Schriften ver Mitglieder häufig Vertheidigungen gegen ſolche Ge- 
häſſigkeiten. Nichtöveftoweniger erfreute Die Societät ſich in fach— 
männifchen Kreifen bald eines quten Anſehens und wurden von 
den Mitgliedern viele vortrefflihe Schriften herausgegeben. 

Die Geſellſchaft hat abwecfelnd ruhigere Perioden und 
Zeiten regeren Strebend durchgemacht und fi) ununterbrodyen bis 
auf unfere Tage erhalten. Am 14. April 1877 bat fie neue 
Statuten befchloffen und gleichzeitig den im Eingang erwähnten 
Namen angenommen. 

Am 3. December madte Dr. K. Koppmann „Mittheilungen 
über innere Berhältniffe Hamburgs im 15. Jahrhundert“. Redner 
beleuchtete unter Zugrundelegung feiner Einleitung zum dritten 
Bande der Kämmereirehnungen den Staatshaushalt Hamburgs 
vornehmlich während der Jahre 1461 — 81, für die und die Ein— 
nahme und Ausgabebücher ver Kämmereiherren volftändig erhalten 
find. Einleitend ffizzirte er den Umfang des Territoriums, das 
die Stadt ald Eigenthbum oder als Pfandſchaft befaß, und ent— 
widelte, inwiefern vie bisher angewandte Methove, aus der Zahl 
der vorhandenen Bürger die Einwohnerzahl zu berechnen, von 
irrigen Borausfegungen ausgehe. Die durdfchnittliche Einnahme 
betrug in jenen Jahren 19,000, die durchſchnittliche Ausgabe 
18,000 %; ver Ueberfhuß von 1000 war aber nur foheinbar, 
da die Kämmereiherren jährlih 27002 aufnahmen und nur 
1700 8 zurüdbezahlten, alfo ebenſoviel fchuldig wurden, wie fie 
ihrer Rechnung nad erübrigten. Diefer fcheinbare Ueberfchuß 
mehrte die disponibeln Gelder, weldhe von den SKämmereiherren 
bei der Nechnungsablegung ihren Nacfolgern übergeben wurden 
und durdfchnittli 12,000 & betrugen. Einnahmen und Ausgaben 
nach ihrem verfchievdenen Charakter vorführend, gab ver Redner 
den Betrag der einzelnen Poſten und deſſen Verhältniß zu ver 
Gefammtfumme an, und bob die mandherlei Fulturgefchichtlichen 
Momente hervor, welche die Haushaltungsbücher ver Stadt wieder: 
fpiegeln. Den Beſchluß bildete eine Zufammenftellung veffen, was 
der Rath nad) Ausweis diefer Rechnungen gethan hat in Bezug 
auf Gefunpheitspflege und Bildungsanftalten, für die Hebung der 
Induſtrie und für die Verichönerung der Stadt, 
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Am 10. December legte der WVorfigende eine Mappe mit 
Zeichnungen. von Ornamenten der RenaiffancesZeit aus Hams 
burgifchen Kirchen vor, und befpradh diefe Ornamente. Die dem 
Verein gehörigen Zeihnungen, 120 an der Zahl, find von dem 
serftorbenen Maler Philipp Limmer und zwar faft alle vor 
dem Brande von 1842 aufgenommen; fie find, da die Ornamente 
jelbft der Mehrzahl nach durch das Feuer zerftört worden, ein fehr 
werthvoller Befis. Die größere Zahl der Ornamente ftammt aus 
der alten St. Petri-Kirche. Hauptfächlich find Holzfchnigarbeiten 
gezeichnet, dann Arbeiten in Stein; bei einigen Zeichnungen läßt 
fi) nicht mit Beftimmtheit angeben, aus welchem Material das 
Driginal bergeftellt war. Einige Blätter geben eingelegte Holz— 
verzierungen wieder; zwei Blätter Cifenarbeiten CGitterwerd). 
Die meiften Ornamente fcheinen zur Ausfhmüdfung von Holzver— 
ihaalungen, Geftühlten, Trägern u. ſ. w. beftimmt gewefen zu fein; 
einige rühren von Epitaphien und Wand- over Thürverzierungen 
ber; eine Reihe von Blättern enthält Zeichnungen von der Kanzel 
in der St. Petri-Kirche. Die Anfertigung diefer funftgewerblichen 
Arbeiten fällt in Die Zeit von der Mitte des 5. Jahrzehnts des 
16. Jahrhunderts bis zum 3. Zahrzehnt des 17. Jahrhunderts. 
Faſt alle dieſe Arbeiten zeichnen fih durch reihe und feine 
Drnamentirung aus, durch Ebenmaaß der Verhältniſſe, durch voll 
entwidelten Schönheitsfinn, auch nicht felten durch originelle und 
naive Motive für vie Ausfhmüdung einzelner Theile. Manche 
der gezeichneten KRunftwerfe reiben fih ven beften Leiftungen an, 
welche die deutſche Renaiffance zu ihrer Blüthezeit bervorge- 
bradıt hat. — 
Der Eſel als Sackpfeifer. 

Zu Lappenberg's Aufſatz: Der Grabſtein mit dem Eſel 
als Sackpfeifer in der Zeitſchrift des Vereins 5, ©. 72—97 er— 
laube ich mir, folgende kleine Ergänzungen mitzutheilen. 

1. (zu S. 74). Eine Anzeige in den Hamburger Nachrichten, 
Jahrgang 1855 No. 191 wollte, offenbar im Scherze, in dem 
pfeifenden Eſel nur einen Wortwitz ſehen; der Name des Stifters 
habe nämlich gelautet: J. A. Pieper! 

2. (zu ©. 95). Ein vie Sadpfeife blaſender Eſel oder Haſe 
findet ſich als Initial in einem Pergaments-Codex der Gymnaſial⸗ 
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bibliothef zu Calmar: König Magnus Eriksſons Landslag (aus 
dem 15. Sahrhundert). ©. Antiquarisk Tidsskrift for Sverige 3, 
©. 167 und Tafel 2 Fig. 6. 

3. Gu ©. 97). Ein Spottlied eines Katholifen auf die 
Reformation, das im Anhang zu Berdmann’s Stralfundifcher Chronif 
(Stralfund 1833) ©. 232 mitgetheilt ift, Tautet folgendermaßen: 

De leygen willen von der Gottheit sprecken, 
De geistlichen willen stöhren un brecken, 
De gantze welt ist verkehret, 


De ezel, de heft pipen gelehret. 
Kiel. 9. Handelmann. 


Holländer in Hamburg. 

An 3. Mai 1506 beftimmt Jakob Martensſon aus 
Amfterdam in feinem auf dem Stadtardiv aufbewahrten Teftament: 
Unde szo mi God eschende werd, begere ick under der 
Hollander stene in sunte Johannes closter binnen Ham- 
borch to rouwende, und feßt eine beflimmte Summe Geldes aus, 
die man auf Rente belegen folle to behoff der Hollander 
cappellen in sunte Johannis kloster binnen Hamborch. 

Die HolländersKapelle und der Leichenftein der Holländer 
beweifen, daß ſchon damals Holländer in nicht ganz unbedeutenver 
Zahl in Hamburg angefeffen geweſen fein müffen. Dem entfpricht 
e8, wenn wir fehen, daß die Inſel Veddel 1473—80 an Männer 
verpachtet war, deren Namen nach Holland weijen, 1473 —74 an 
Tommo van Dymen, 1475—80 an Johann Gheripfen, 
und wenn wir 1471 gewiffen Holländern begegnen, welde eine 
neue Tuchmacherei in Hamburg einführen wollen (qui pretendebant 
certam hic facere adaptationem et formationem novorum 
pannorum), und denen ver Rath deshalb 2 # verabreichen läßt. 
Von Michaelid 1471 ab erhalten zwei folcher Holländer zur 
Grleihterung ihres Unterhalt jeder halbjährlich 5 #, Hugo 
Slamwesfon bis Dftern 1474, Hinrich Willemfon big 
Michaelis 1476. Der Erfolg diefer Manufactur läßt fih Daraus 
abnehmen, daß für die Kleidung der Rathsdienerſchaft, die bie 
dahin für die höheren Beamten aus niederländischen Tuchen Coon 
Schidam, Leiden, Harderwyf und Kampen), für bie niederen aus 
Lüneburger Tuchen angefertigt worden war, 1473 zum erſten 
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Male auch Hamburgifhe Tuche zur Verwendung famen, und daß 
im Sabre 1475 act eiferne Stempel angefchafft wurden, um 
damit Plomben mit dem Hamburgifhen Wappen berzuftellen, vie 
an bie neuen Hamburgifchen Tuche gehängt werben follten. 

K. Koppmann, 


Der Mechanicus Neubert. 

In der Heinen Schrift: Die Anftalten zur Berforgung ver 
Stadt Stralfund mit Waffer, aus ded Syndicus Dr. Arnold 
Brandenburg nacgelaffenen Schriften, herausgegeben von 
Dito Brandenburg (Stralfund 1876, Siegmund Bremer), 
heißt e8 ©. 24: „Erft gegen die Mitte des achtzehnten Jahr— 
hundert fam man zu dem Entfchluffe fi) der Pumpen zu be— 
dienen: der Hamburger Medhanicus Neubert, welder den 
für die befte Conſtruction der Feuerfprigen ausgeſetzten Preid ge- 
mwonnen hatte und feine von unferer Stadt angefaufte Preisfpriße 
jelbft herführte ) — fie war noch 1844 vorhanden und in gutem 
Stande, obgleich fie nur von Platten gelöthete Stiefel hatte —, 
empfahl und verfertigte bier die erften Vorrichtungen diefer Art, 
und erft nad einem von dem Syndicus Fabricius im Jahre 
1769 ausgearbeiteten Gutachten entſchloß man ſich die allgemeinere 
Anwendung zuzulafjen”. 

Iſt etwa Johann Chriftoph Neuber, nad dem Hamb, 
Künftler-Lerifon 1, S. 178 „ein geſchickter Mechanicus in Hamburg“, 
gemeint, und wann und von wen wurde jener Preis ausgeſetzt? 

K. Koppmann, 


Meßberg. 

Nah von Heß Ci. Aufl. 1, ©. 206; 2. Aufl. 1, ©. 344) 
ftammt der Name Mefberg von dem Mefjen des Korns her, das 
von der Oberelbe anfommt und bier ausgemeffen wird, ift aljo 
hochdeutſch, nicht plattveutfch, und wird deshalb fälſchlich in Mift 
berg umgewandelt. Diefe Erklärung, die etwas modificirt noch in 
MWihmann’s Hrimatsfunde ©. 104 übergegangen ift, erweift 
fih aber als falfh. 1458 nämlich erhielten die Rathmannen 
Hermann Wulhofe und Johann van dem Berge von 
den Kämmereiberren 20 # erſetzt, welche es gefoftet hatte, den 


1) Einige gefchichtlibe Notizen über die, Hamburgiſchen Loͤſchanſtalten 
finden ſich in Neddermeyer's Topographie (1832) ©. 189, 190. 
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mesberch und andere linreinigfeiten (immundicias) bei dem 
Winferbaume abzutragen (Kämmereirechnungen 2, ©. I6)!. 
K. Koppmann, 


Bücher: AUnzeigem 

Hanfereceffe. Band IV. — Die Receffe und andere Aften ver 
Hanfetage von 1256— 1430. Band IV. Auf Beranlaffung und mit 
Unterftügung Seiner Majeftät, des Königs von Bayern Marimilian IL, 
herausgegeben durd die hiftorifche Commiſſion bei ver fünigl. Aca— 
demie der Wiffenfchaften. Leipzig, Dunder & Humblot, 1877 (20.4). 
Inhalt: Hanfetage von 1391—1400 und zur Einleitung: Die 

Vitalienbrüder von Karl Koppmann. 

Lübeckiſche Zuftände im Mittelalter. Bon Dr. C. W. Pauli, 
Dberappellationdgerichtsratb a. D. II. Recht und Kultur. Nebſt 
einem Urkundenbuch. Leipzig, Dunder & Humblot, 1878 5.4 409. 

Bremifches Jahrbuch, herausgegeben von ver biftorifchen 
Gefellfchaft des Künftlervereind zu Bremen. 9. Band. Bremen, 
C. En. Müller, 1877. 

Inhalt: Vereinsnachrichten; Die Wirkfamfeit des Chriftoph 
Pezelius in Bremen, vom Paftor Iken; Nachtrag zur Bremifchen 
Reformations-Gefchichte von 1522 — 1529, von demfelben; Briefe 
von Carl von Billers an Johann Smidt und andere 
Mittheilungen über Villers’ Beziehungen zu Bremen und den 

Hanſeſtädten, mitgetheilt vom Archivar v. Bippen; Bivaraphie 
des Bremiſchen Bürgermeifters Heinrid Zobel 1539— 1615, 
mitgetheilt von vemfelben; Beſprechungen literariſcher Publicationen 
zur Bremifchen Gefchichte; Genealogie der älteren Grafen von 
Divenburg, vom Ardivar v. Bippen. 

Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für Meflenburgifche 
Geſchichte und Alterthumgfunde, herausgegeben von ©. C. F. Liſch 
und F. Wigger. 42. Jahrgang. Schwerin, Stillerfche Hofbuch— 
handlung, 1877 (5 A). 

Inhalt: Die Frau Finefe, von Dr. Erull in Wismar; Bes 
gräbnißfoften in alter Zeit, vom Geh. Archivrath Dr. Liſch; 
Schwerin bis zum Uebergang der Grafibaft Schwerin an das 
Haus Meflenburg, vom Minift, Regiftr. Liſch. Einzelne Mit: 
theilungen zur Alterthumekunde, Baufunde, Münzfunde. Duartal- 
berichte des Vereins. Leber die neuefte Kritif des Helmolo, vom 
Arhivrath Dr. F. Wigger. 


1) Vgl.2, S. 228: 12 8 ad deportandum den mesbergh apud dovendore. 
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Vereinsnachrichten. 





Für die Dereind- Abende im Monat Februar find folgende 
Vorträge in Ausficht genommen: 

den A. Februar: Herr Dr. D, Rüdiger „über Erzbiichof 
Adalbert von Hamburg-Bremen nad Dehio's Gefchichte des Erz- 
bisthums Hamburg-Bremen“; 

den 11. Februar: Herr Dr. A. Theobald „über die mit ver 
Stadtbibliothek verbundenen Heinen antiquarifhen Sammlungen“; 

den 18. Februar: Herr Hauptmann C. F. Gaedechens: 
„Mittheilungen über die Gründung der Paßmann'ſchen Armen- 
ichule und insbefondere über das Grün der Schulkinder“; 

den 25. Februar: Herr Dr. F. Voigt „Mittheilungen über 
die Gefhichte und die Wafferverhältniffe der Alfter“, 


In der Vereins-Verſammlung vom 21. Januar 1878 hielt 
Herr Dr. Adolf Wohlwill einen Vortrag „über die Verhaftung 
Napper Tandy’s und die Eonfliete Hamburgs mit den Groß— 
mächten 1798— 1800, nad) ven Arten des Geh. Staatsardivg 
in Berlin”. 

Die durdy die Verhaftung des Irländers Napper Tandy 
und feiner Gefährten bervorgerufenen politifchen Confliete haben 
nidyt nur für die Hamburgiſche Gejchichte ein beſonderes nterefje, 
fondern fie bilden zugleidy eine beveutfame Epifode der allge— 
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meinen Geſchichte. Was bis zum Jahre 1857 über dieſe Anz 
gelegenheit von deutichen und fremden Autoren mitgetheilt worven, 
erjcheint indeß meift ungenügend und incorreet. Es blieb 
Dr. & W. Harder vorbehalten, auf Grund der Acten des 
Hamburgifhen Stadtarchivs den Sachverhalt zum erften Mal 
authentifch darzulegen. Der Vortragende, ver für dieſen Abfchnitt 
der Hamburgifchen Geſchichte das Material des Berliner Geh. 
Staatsarchivs durchforſcht hat, war in der Lage, einerfeits vie 
Gorreetheit der Harder'ſchen Darftellung in allen Hauptpunften zu 
beftätigen, anderfeits in Ergänzung derſelben das Eingreifen ver 
Großmächte, namentlih das Verhalten Preußens bei diefer Ver— 
anlaffung noch eingehender zu erläutern, 

Da der britifche Gefandte jene vier Irländer als hochver— 
rätherifche Untertanen des Könige von England reelamirte, ver 
franzöfifche Gefandte aber namentlid die Befreiung zweier won 
ihnen als in Dienften der Republif ftehender Officiere verlangte, 
ſo erachtete der Hamburgifche Senat ed für angemeffen, die Ent: 
Scheidung den Directoren des niederſächſiſchen Kreiſes anheim— 
zuftellen. Als der mächtigfte unter diefen und zugleih ald ver 
Garant der norddeutſchen Neutralität wurde insbefondere der 
preußifhe König von Hamburg um Beiftand erfucht; in jener 
legteren Eigenfchaft wurde derſelbe anderfeits auch von der franzö— 
ſiſchen Regierung zu energijcher Unterfiügung ihres Begehrens 
aufgefordert. In Berlin beitand Meinungsverfchiedenheit zwifchen 
König und Miniftern binfichtlid der Nechtsfrage, dazu famen 
politifche Bedenfen; ſodaß man e8 für rathfam hielt, eine Ver— 
pflidtung zur Einmifchung nad beiden Seiten hin in Abrede 
zu ftellen. Indeß gab man dem Hamburgifchen Senat die Ber: 
fiherung, fi der Stadt purd Rath und That annehmen zu wollen, 
Auch gefchah dies, foweit es die Machtverhältniffe Preußens und 
die erforderlichen politifchen Rüdfjichten irgend geftatteten, 

Bereits im Anfang des Jahres 1799 planten die Franzofen 
einen Nachezug gegen Damburg. Es hieß, daß verjelbe — um 
fcheinbar die Neutralitätslinie unverlegt zu laffen — unter bata— 
sifchen Bahnen ftatifinden follte. Anderſeits wurde aber auch von 
englilcher und ruffifher Seite — angebli um ver Gefahr einer 
franzöſiſchen Invaſion zuvorzukommen — das Project gefaßt, fich 
des Gebiets der Norderelbe zu bemächtigen; England fchidte eine 
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erhebliche Anzahl von Kriegsfchiffen in die Nähe von Cuxhafen 
und wünfchte dringend, daß rufjiiche Truppen in unfere Stadt 
einrüden möchten. Bon Bedeutung war es dabei, daß Hamburg 
in dem ungerechtfertigten Ruf ftand, ein Sig revolutionärer 
Propaganda zu fein. Schon der Bericht der geheimen Parlaments: 
Commiſſion über die irländifchen Unruhen (vom Januar 1799) 
enthielt vie abenteuerlichſen Angaben über die Wirffamfeit ver 
Hamburgiichen Clubs; und dur ähnliche Gerüchte war namentlid) 
der Groll des Kaijerd Paul wider die Hamburger erregt worden. 
Noch wichtiger aber erfcheint zur Beurtheilung diefer Vorgänge 
der Geſichtspunkt, den ver preußifche Gefandte v. Schulg in 
feinen Berichten an Friedrich Wilhelm II. geltend macht, 
dag nämlich England alles daran feste, um Rußland zu foldhen 
Dperationen fortzureißen, welche die bisher friedlichen Verhältniſſe 
des nördlichen Deutfchlands ftören und Preußen gegen feinen 
Willen in den Krieg mit Franfreid treiben würden. — Die 
preußifche Regierung vermochte indeß behufs Aufrechterhaltung ver 
Neutralität, fowie im Intereſſe Hamburgs allen jenen Gefahren 
vorzubeugen. Im norbweftlihen Deutichland wurden Maßregeln 
getroffen, um einen eventuellen franzöfiich=batavifchen Einfall zu 
begegnen, das Einrüden ruffifcher Truppen in das neutrale Gebiet 
wurde hintertrieben und auch England veranlaßt, feine Kriegs— 
Ichiffe allmälig von der Elbmündung hinwegzuziehen. 

Nicht gleichen Schu fonnte Preußen dem Hamburgifhen 
Intereſſe außerhalb des Neutralitätögebiets zu Theil werven laffen. 
Sp war der Hamburgifche Handel bereitd im Frühjahr 1799 
aufs empfindlichite durch den faijerlichen Ukas betroffen, vemzufolge 
alle in ruffiihen Häfen befindlichen Hamburgifchen Schiffe mit 
Befchlag belegt werden follten. Schlimmered noch war im weiteren 
Berlauf des Jahres zu befürdten, da Paul feine Aufforderung, 
das Hamburg die vier Irländer dem englifhen Gejandten aus— 
liefern möchte, in ſtets gebieterifcheren Ausprüden wiederholte und 
die ruffifche Flotte, welche fi der holländiſchen Erpevition halber 
in der Nordfee befand, die Hamburgiſche Schiffahrt aufs Äußerfte 
gefährdete. Preußen konnte fchlieglih dem Hamburgiihen Senat 
nur den Rath ertheilen, bei feiner Entſcheidung das Handels— 
interefje der Stadt vorzugsweiſe zu berüdfichtigen. So erfolgte 
am 1. Detober 1799 vie Auslieferung. Kaifer Paul triumphirte 
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ob des neues Siegs, den er über das rewolutionäre Prineip 
davongetragen zu haben vermeinte. Die franzöſiſche Republif 
dagegen äußerte ihren Zorn gegen Hamburg nicht nur in leiven- 
ſchaftlichen Erklärungen, fondern auch in tbatfächlichen Feinpfelig- 
feiten; welche legteren indeß theils zufolge mannichfacher diploma 
tifcher Sntervention Preußens, theild mit Rüdficht auf das eigene 
commereielle Intereſſe Frankreichs bald wieder eingeftellt wurden. 


Der Mechanicus Neubert. 

Ueber den Hamburger Mechanicus Neubert, veffen 
Dr. Roppmann oben ©. 31 erwähnt, geben die Schriften und 
Protofolle der Hamburgiſchen Gefelfchaft zur Beförderung der 
Künfte und nüglichen Gewerbe (geftiftet 1765) einige Auskunft. 

In dem „Verſuch einer Gefchichte der Gefellfchaft in ven 
erften 25 Sahren nach ihrer Errichtung” von 3. A. Öünther!) 
beißt e8: „In Abficht der Feuer-Anftalten war die möglichfte 
Bervollfommnung der Teuerfprügen ein Hauptgegenftand der Be— 
mühungen ver Gefellfchaft. Da eine aus Franfreich verfchriebene 
Sprüße die Erwartung nicht erfüllte, fo warb im Jahre 1767 
von der Gefellfihaft ein anfehnlicher Preis (100 Dufaten) auf 
die Angabe und Berfertigung der vollfommenften Sprüge geſetzt, 
und derfelbe im Jahre 1769 einer von dem Mechanicus Neubert 
gelieferten in jeder Hinficht vorzüglichen Sprüge zuerfannt, deren 
Einrichtung denn auch bei einer im Jahre 1786 neu verfertigten 
Staptfprüge befolgt worden iſt. Die Geſellſchaft hatte dag Ver— 
gnügen, zu fehen, daß durch viefe Preisaufgabe nicht allein an 
verſchiedenen anderen Drten, und namentlih zu Kopenhagen, 
Berlin und Mainz, Preisaufgaben zu ähnlichem Zwede veranlaßt 
wurden, fondern daß auch einer der erften veutichen Mathematiker, 
Profeffor Karften, in feiner befannten Preisfchrift die Eins 
rihtung der von ihm unterfuchten Neubert’fchen Sprüge in ven 
meiften Stüden befolgte. Zugleich wurden zum Privatgebraud 
bequeme kleinere Sprügen, die einen beftändigen Strahl gaben, 
und entweder in Eimern over, zum Gebraud auf dem Lande, in 


) ©, Verhandlungen und Schriften der Hambursiſchen Geſellſchaft zur 
Beförderung der Kuͤnſte und nuͤtzlichen Gewerbe 1, ©. 74. 
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Schiebfarren angebracht find, von der Gefellfchaft empfohlen, welche 
auch ſchon zur geſchwinden Löſchung einiger Feuersbrünfte gute 
Dienfte geleiftet haben“. 

Nach Inhalt ver Protofolle der Gefellfhaft som Jahre 1767 
ijt diefe Handfprüge nach dem Modell einer Londoner Handiprüge 
son Neubert verfertigt worden; da dieſe allgemeinen Beifall 
fand, fo wurde eine „der fo berühmten Pumpen und Sprügen des 
Herrn de Liniere aus Paris” verfchrieben, und ſodann „dem— 
jenigen Hamburgifchen Künftler, welcher die wortheilhaftefte, dauer— 
haftefte und in BVergleihung des Preiſes und aller anderen Um— 
ftände bequemfte Feuerfprüge machen würde” jener Preis ausgelobt, 
den fpäter Neubert erhielt, der darauf „an verfchiedene Orte 
Deutſchlands allerlei Arten von feinen Sprügen mit Beifall ges 
liefert, und namentlih nach Meflenburg-Strelig, wo der Herzog 
nad angeftellten Proben durd Neubert zu neuen Feueranftalten 
Sprügen hat verfertigen laffen, und ihn dabei von allem Zoll und 
Einfuhrsgebühr befreiet hat, ſodaß er dahin viele Lieferungen 
gehabt“ 1). 

Auch durch andere Arbeiten zeichnete Neubert fib aus, fo 
namentlich durch Anfertigung eines verbefferten See-Compaſſes 
und eines neu erfundenen Spinnrad-Mechanismus. 

Neubert ift ohne Zweifel iventifh mit dem im Lerifon 
Hamburgifcher Künftler aufgeführten 3. C. Neuber ?). Näheres 
über feine perfönlichen Verhältniffe habe ich nicht gefunden. Auch 
Herr Dr. 5.4. Cropp bat nichts über ibn zu ermitteln vermodt; 
in Bürgers und Hochzeitbüchern der in Betracht kommenden Zeit 
findet fi) fein Name nicht. F. Voigt. 


1) Zur Geſchichte der Feuerſpruͤtzen finder ſich auch eine Notiz bei Auguft 
Zugler, Aus Hannovers Morzeit (Hannover, Ruͤmpler, 1876) 
©. 175: (1647) Meifter Nidel Schlothawern hat man ein 
Sprüßwert, fo man in Fewers Nöthen zu gebrauchen, abgefaufft, 
dafür ihm, ohne das was man ihm an der Brawgerechtigkeit geſchencket, 
an bahrem gelde geben 902%. — Deſſen geſellen, item den Leuten, fo 
zu zwey mahlen die Sprütze uffs Markt gebracht, wie fie probirer 
worden, undt daran gezuder, geben Verehrung undt Drindgelt, ing: 
gefamdt 2 K. K. 


2) Die im Leriton als Quelle angefuͤhrte „Hamb. Neue Zeitung“ nennt 
ihn gleichfalls Neubert. 


— 
Hamburger Drathgut. 
I. 

Dem Verein für Hamburgifche Gefchichte wurden im ver— 
floffenen Jahre von Herrn ©. H. Wehber auf Grabau bei 
Oldesloe drei alte Bleiplomben gefchentt, welche bei Erdarbeiten 
an der zum Gute Grabau gehörigen „Hohendammer Mühle” ge- 
funden worden. Zwei der Plomben haben folgende Inſchrift: 
Averd: das Mappen der Stadt Hamburg (mit offen ftehenven 
Thorflügeln und halb niedergelaffenem Thorgatter, die Thürme 
oben mit abgerundetem Dach mit Knopf); Umfchrift, HAMBORGER. 
DRAT #GVDT. Reverse: vie Buchſtaben RG verfchlungen 
(G größer), über venfelben eine Blätterfrone. Durchmeſſer 
3,6 Centimeter. 

Die Zeichnung ift ziemlich grob, namentlih das G de8 Re— 
verſes unbeholfen; der Stil läßt darauf fchließen, daß die Plombe 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts angefertigt fein mag. 

Die dritte Plombe ift fleiner und zeigt auf der einen Seite 
einen einföpfigen heraldiſchen Aoler mit ausgebreiteten Flügeln, 
auf der andern Seite einen gejpaltenen Schild, auf welchem links 
zwei gefreujte Schwerter (Griff oben), rechts ein Henfeltopf mit 
drei Füßen. 

Alle drei Plomben haben oben eine Defe. 

Die Hohendammer Mühle, früher eine beveutende Kupfer: 
mühle (ſ. Schröder und Biernakfi, Topographie von Holftein), 
wird durch das Waſſer eines fleinen Sees getrieben, welden vie 
Befte bildet. Einft ward die Beſte für die Alfter-Trave Schiffahrt 
zwifchen Hamburg und Lübeck benugt. 

Ich habe mehrfach, aber vergeblih, mich umgehört, um Auf: 
Härung über obige Plomben, namentlid über vie Bebeutung 
„Hamburger Drathgut” zu erhalten. Hat Hamburg früher vie 
dortige Kupfermühle befeffen oder gepachtet gehabt, und vielleicht 
Metallpräthe anfertigen over font Erze verarbeiten und das 
Fabrikat mit jenen Plomben verfehen laffen? Oder diente etwa 
die Plombe zum amtlichen Verſchluß von Gütern mittelft Dräthe? 

Wenn einem der geehrten Leſer diefer Blätter über die Be— 
deutung obiger Plomben etwas befannt fein follte, fo bitte ich um 
gefällige Mittheilung. F. Voigt. 
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I. 

Die ältefte Nachricht, welche Schröver und Biernagfi I, ©. 534 
über die Hobendammer Kupfermüble, jegt Kornmühle, bringen, 
ift leider erft vom Sabre 1795. In der Kupfermühle, zu 
deren Anlage König Chriftian I, ſchon im Jahre 1475 vrei be- 
nannten Männern buten unser stad Oldeslo uppe der Beste 
dat werder, de Kamer geheten, mit der olden sluse verlieh, 
(Schl.-Holſt.⸗Lauenb. Urfunvdenfammlung 4, No. 273), ift ver: 
muthlih die frühere Oldesloer Kupfermühle, jest Papier: 
mühle (Schröder und Biernagfi 2, ©. 258), zu fuchen. — Sn 
daffelbe Jahr 1475 fällt nun, wie fih aus den Kämmerei— 
rechnungen ergiebt, die Ginrihtung einer Kupfermühle zu 
Hamburg in ber Gegend des Eichholzes. 1475 nämlich wurde 
für „die neue Kupfermühle” ein Damm aufgeworfen (3, ©. 210) 
und im Jahre darauf ward ein Fifchwehr (piscina) „vor dem 
Eihhol; am Damm der Kupfermühle” angelegt (3, S. 241 —42). 
Diefe KRupfermühle war von der Stadt verpadhtet und brachte 
1476 —86 jährlih 20%, 1487-96 jährlid 15% ein. Bon 
den Pächtern verfelben fennen wir den SKupferfchmied Eler 
Prentzel 1476—82, deſſen Wittwe 1483 genannt wird, und 
Hans Syverdes 1487 (3, ©. LXIX). Die ipätere Gefchichte 
der Kupfermühle bleibt vorläufig dunkel; vielleicht mußte fie 1550 
abgebrochen werden, als der Grandeswerder durchgraben wurde, 
darumme dat de strom dem depe to besten kamen scholde 
vor dem ekholte to Hamborch (Rappenberg, Chronifen S. 444, 
Hübbe, Erläuterungen zur Ausbildung des Elbftromd S. IT). — 
Da aber erweisiih im 15. Jahrhundert eine Kupfermühle in 
Hamburg beftand und die Stadt ſchon im Jahre 1475 Stempel 
anfertigen ließ, um die in Hamburg gearbeiteten Tuche mit 
Plomben zu verfehen, welde das Hamburger Wappen trugen 
(I. oben ©. 31), und in vemfelben Jahre auch eiferne Inftrumente 
anfertigen ließ, mit denen die Heringstonnen gezeichnet und ges 
zirfelt wurden (8. R. 3, S. 201) '), fo dürfen wir ſchon jegt bie 
Vermuthung aufftellen, daß wir e8 auch bier mit Plomben ähn- 
licher Art zu thun haben, welde ven in Hamburg verfertigten 
Meſſi ingdrath als Hamburger Fabrikat beglaubigten ſollten. — 


3 Ueber d das & Zirkeln der ———— in Hamburg ſ. Schedels Waaren- 
Lexikon (2. Aufl.) I, ©. 542 
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Die Frage freilich, wie dieſe Plomben nad der Hohendammer 
Kupfermühle fommen Fonnten, bleibt noch offen; vielleicht laßt fich 
Dr. Voigts Annahme fo faffen, daß zeitweilig, alfo etwa nad) 
dem vermutheten Abbruch ver Kupfermühle im Eichholz, die Hohen 
dammer Kupfermühle auch für Hamburg gearbeitet habe und daß 
man biejed Yabrifat pur Behängung folder Plomben von Ham— 
burgifcher Seite approbirt habe. — Eine weitere Aufhellung darf 
zunächft von den Herren Deraldifern erwartet werben, Laſſen 
vielleicht die Buchftaben RG an die Rothgießer denken? 


K. Koppmann. 
Nachtrag. 


Das auf der Kommerzbibliothef befindliche Copienbuch des 
Jürgen Poorter, weiland Schreibers bei der Frau Barbara 
Rantzau zur Hölgernen Klinfen, beglaubigt, wie ich nachträglich 
finde, die Eriftenz der Hohendammer Kupfermühle fchon für 
das 16. Jahrhundert. 1593 Auguft 23 fchloffen nämlich Frau 
Barbara Rankau und Iſaak Solvener aus St. Annaberg, 
welder auf der Hölzernen Klinfen einen „fupperhamer mit graben 
und wehr, fampt aller zubehörung außm grunde von newem mit 
oberichlechtigem gefelle, welches jederman vor unmugelich geachtet 
und gehalten, in vunff Wochen uffgebawet, vörfertiget und gangf- 
hafftigk gemachet, dat man ſchmiden und arbeiten fan“ (fol. 403 b) 
mit Chriftopb Knopf einen Kontraft, nach welchem verfelbe 
fid) verpflichtete, von Pfingften 1594 an ein Jahr lang „vor 
einen Meffingfchleger und Meifter zu arbeiten zu einer meſſinges— 
welle” und „gudte, unftraffliche fauffmanswahre unter ven hämeren 
der einen welle fchlagen zu laffen und zu dero behueff jo viele 
voldes bey das ſchmident verfchaffen, alfe varzu von nöten; worvor 
die Frowe ihme und feinen fnechten — jehrlich zu geben zuge— 
jaget 6 thaler dinggelt, drey ellen Engliſch laken und vunff ellen 
parchim, aud) vor jederen Gentener das arbeideslohn, wie das uff 
anderen Mublen, zum Reynefelde und Hogendam im gebrauche 
iſt“ (fol. 423 b). K. Koppmann, 


Bücher: Unzgeigen. 
A. L. 3 Michelſen, Bon vordriftlihen Eultusftätten in 
unferer Heimath, eine antiquarifche Mittheilung. Schleswig, 
3%. Bergas, 1877 (60 X). 


Drud von Tb. G. Meinen 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 6. 1878. Marz. 


Vereinsnachrichten. 


Für die freundfchaftlihen Verfammlungen der Mitaliever an 
den Vereins-Abenden des A. und 11, März ift die Vorlage von 
Merfen und Bildern aus ven Sammlungen des Vereins in Ausficht 
genommen. 

Am 18. März wird Herr E. H. Wihmann „über ven 
uriprünglichen Umfang von Altona” reden. 

Am 25. März wird Herr Dr. 8. Koppmann einen Vor— 
trag halten. 

Für die fernere Zeit werden die Berfammlungen bis auf 
Weiteres ausgefeßt. 

Die Referate über die legten Vereinsabende werden in ver 
nächſten Nummer viefer Blätter folgen. 


Die Heberrefte der Burg Linow. 

Zu den feltenen Ueberreſten mittelalterlicher Bauten in den 
Nordalbingifchen Landen gehören die Trümmer der im Jahre 1349 
zerftörten Burg Linow im Herzogthum Sachſen-Lauenburg, nahe 
der Holfteinifhen Grenze, Trümmer, welche feit jener Zeit muth— 
maaßlich unveränvert dagelegen haben, aber vorausfichtlich bald 
weggeräumt werden. Es it deshalb die Aufnahme eined Grund: 
riffes des Burgplages veranlaßt worden, welcher in lithographifchem 
Abdrude beiliegt. 
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Die alte Burg lehnte fih an einen aufgefchütteten Erohügel, 
zu deſſen Füßen altes Gemäuer — namentlid ein 1824 entvedtes 
fellerartiges Verließ, muthmaaßlich der untere Theil eines Thurmes 
— zu Tage tritt; die Grundlage ver Mauern wird gebildet aus 
unbehauenen, durch Kalfmörtel verbundenen Feldſteinen; der Ober- 
bau wird aus grob gebrannten, großen Ziegelfteinen hergeſtellt 
gewejen fein, die noch vielfach zerftreut unter der Erdoberfläche 
fi finden. Das noch Vorhandene läßt auf eine ftarfe Befeftigung 
der Burg Schließen, die erft nach fürmlicher Belagerung und Er— 
fürmung der Veſte zerftört ward. Deutlich erfennbar ift noch 
jest die Lage ver ehemaligen Burggräben. Den eigentlichen 
Burgplatz — etwa 350° lang und 200° breit — umfaßt ein 
erfter Graben; neben dem Burgplag erfcheinen die Spuren eine 
gleichfalls durch einen Graben geſchützten Außenwerfs, welches vie 
Wirthſchafts-Gebäude umfaßt haben wird, während das Ganze 
in weiterer Entfernung von einem zweiten Graben und Wall 
umgeben war !. 

Linow war eine der Burgen oder „feiten Häufer“, von denen 
aus der beuteluftige Adel Nordalbingiens Brandfchasungen und 
MWegelagereien aller Art betrieb. Bon der Mitte des 13. Jahr— 
hunderts bi8 zum Ende des 14. Jahrhunderts ziehen ſich durch 
die Chroniken Berichte über mandyerlei Unternehmungen der Landes— 
fürften und der in ihrem Handelsbetriebe geftörten Städte, oft 
der Städte allein, gegen die Räubereien des Landadels, von Denen 
endlid nad) manchen Opfern das Land befreit ward, Ueber bie 
„Schlöfjer ver Sachſen-Lauenburgiſchen Raubritter” hatlappenberg 
im Baterländiichen Archiv für das Herzogthum Lauenburg Cl, ©.131) 
eine erſchöpfende Darftellung geliefert. Linow gehörte damals ver 
Familie derer von Scharpenberg. Nad einer Fehde zwifchen ver 
Stadt Lübeck und Sacfenstauenburgifhen Rittern, in welcher 
Legtere unterlagen, ward 1291 Janr. 19 feftgefeßt und verheißen, 
daß die Feften der Ritter — darunter Linow — zerftört, die 
Gräben zugeworfen und feine neue Burgen an die Stelle ver 
alten errichtet werden follten? Aber ein Theil ver Schlöffer 


1) Bol. auh Schröder umd — ———— Topographie der Herzog— 
thuͤmer Holſtein und Lauenburg 2, ©. 8 


2) Detmar in Grautoffs Lüb. — l, ©. 166; Luͤb. U. B. 1, 
No. 572. 
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warb fpäter wieder aufgebaut, die Klagen wegen der Räubereien 
im Lande vermehrten ſich und wiederholt fanden Kriegszüge gegen 
die Wegelagerer ftatt, als deren Hauptfchlupfwinfel im Jahre 1312 
Linow erfcheint!. Bon den Befigern diefer Burg, den Scharpen= 
bergen, erwarb dieſelbe 1345 ver Herzog Erid von Sachſen— 
Lauenburg ?, aber fchon bald darauf nahmen die Echarpenberge 
im Verein mit anderen Raubrittern den Herzogen die Linow wieder 
weg, befeftigten das Schloß aufs Neue und fuhren fort in ver 
MWegelagerei und offener Gewalttbat. Was unfere Stadt und 
die im Holfteinifchen begüterten Bürger von ten Scharpenbergern 
zu leiden hatten, läßt fih aus einem Aftenftüde dieſer Zeit 
(Lüb. U. B. 2, ©. 912) fchließen, in dem die Hamburger unter 
Anvderm Flagen: dat se — roveden ere dorpe, alse Bernebeke, 
Barlebesbuthle, Jelevelde unde Henriscevelde, dar se nomen 
scolen hebben 58 ossen unde koyge, 85 scap, tzeghen unde 
swyn, unde vortmer thu Herslo, Hummersbüthle, Wedele 
unde Rellinghe, und weiter: wen ere borghere quemen unde 
volgheden thu der Lynowe na erme queke (®ieh) unde have, 
de en afgheroved weren, dat en dar nen antworde en wart, 
mer quade wort unde grote sleghe. 

Erft ein im Jahre 1349 März 1 gefchloffener Landfriede 
zwifhen Herzog Eridh, den Grafen Johann, Heinrid, 
Nikolaus und Gerhard von Holftein und der Stadt Lübeck 
(Lüb. U. B. 2, Nr. 924), dem Auguft 10 Graf Adolf von 
Schauenburg und die Stadt Hamburg beitraten (af. 2, Nr.936), 
führte bleibenden Erfolg herbei. Zehn Burgen wurden zerftört, 
mit der Befagung ward nad) Kriegsrecht verfahren?. Die Belagerung 
von Linow, welche Sept. 6 begann, war eine mühevolle; Herzog 
Erich und die Grafen Johann, Gerhard und Adolf von 
Holftein hatten ſich felbft vorthin begeben; mit 1500 Bürgern 
waren die Lübecker Rathmänner Bertram VBorrad und Dietrich 
von Ulfen erſchienen, und die Stadt Hamburg hatte 1000 Dann 
gerüfteter Leute fowie Belagerungsgefhüs gefhidt. Am Michaelis: 


1) Detmar ©. 199. 
2) Detmar €. 258. 
3) Das Jahr wird verfchieden angegeben. Tratziger (Lappenberg’s 


Ausgabe ©. 85) nennt das Jahr 1352, Detmar ©. 272 u. die 
Hanıb. Chroniken bei Lappenberg ©. 236 und ©. 397 das Jahr 1349, 
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tage 1349 fiel das Schloß in die Hände der Belagerer; vie 
Lübecker und Hamburger brachen fogleih Thurm und Mauern 
nieder und zerftörten das Schloß vom Grund aus, welches ſeitdem 
nicht wieder erbauet ward. Die Scharpenberge blieben noch im 
Befis der Linow'ſchen Ländereien, und warb 1354 „um allerlei 
Streitigfeiten willen, die darüber entftanden, daß die Linow ge: 
brochen warb”, zwifchen den Hamburgern und den Brüdern 
Lüdeke und Hermann Scharpenberg eine Zufammenfunft ges 
hulten!, Ein Jahrhundert fpäter verpfändete Bolrad Scharpen- 
berg den Hof zu Linow mit dem benachbarten Dorfe Wentorf und 
anderen Rändereien vem Herzog Bernhard zu Sachſen-Lauen— 
burg(1448), und verkaufte Alles 1471 an Herzog Johann?. Diefe 
Befigungen bildeten im 16. Jahrhundert ein eigenes Amt mit 
einem Vogt, find jest aber längft geheilt. Die Trümmer der 
Linow-Burg liegen unmittelbar bei ven jegigen Wirthichaftg- 
Gebäuden der ehemaligen Bauernvogtei, einer etwa A400 Kalenb. 
Morgen umfaffenden Landftelle, muthmaaßlih die Hofländereien 
der ehemaligen Burg. 

Schließlich erwähne ich noch, daß Linow am, over in der 
Nähe des „limes saxonicus*“ (der Grenze zwifchen Sachſen- und 
Wendenland) liegt. F. Voigt. 


Hamburger Bier. 


Wenn auch jene Nachricht son Rynesberch und Scene, 
daß die Blüthezeit des Hamburgifchen Biere erft vom Jahre 
1374 datire, ſchon aus allgemeinen Gründen zurücdgewiefen werben 
fonnte (Hanf. Gefchichtsblätter 1875, ©. 12—13), fo find doch 
urfundlihe Zeugniffe über die Verbreitung defjelben in erheblicy 
früherer Zeit von nicht geringem Intereſſe. Solde Zeugnifje 
liefern die von Hamafer herausgegebenen: Rekeningen der 
grafelijkheid van Holland onder het Henegouwsche huis, in 
den Werken uitgegeven door het hist. genootschap gevestigd 
te Utrecht, Nieuwe reeks No. 21 (Br. 2 No. 24). 


1) Urkunde im Hamb. Stadtarhiv vom 6. Nov. 1354; Hamb. Kämmerei: 
Nechnungen 3. Sahre 1354, 1, ©. 4l. 


2) Vergl. Waterländ, Archiv f. d. Herzogth, Lauenburg 3, ©. 389. 
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verausgaben. Erf jeit wenigen Jahrhunderten find fie —— 
eine ſtehende Einrichtung geworden: früher hat man ſie nur an 
dem päpſtlichen Hofe und bei den großen Mächten gekannt, während 
die kleinen durch außerordentliche Boten mit einander verkehrten. 

Aus den Haushalte der erſten Stadt Overiſſſels, die ein 
anjehnliches Glied der Hanfe war, werden im folgenden die Bes 
ftimmungen mitgetheilt, welche für die ftäptifhen Gefandtichaften 
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in bie Fremde in dem erften Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts 
gelten. In dem Guldenboef van Kampen, das neuerdings von 
dem dortigen Stabtardivar Nanninga-llitterpijf in ven 
„Dverüffelfche Stad⸗, Dijfs en Marferegten” Bd. 1 herausgegeben 
ift, finden fi neben andern Willfüren von Schöffen und Rath 
folche über die Vergütung ftädtifcher Abgeorpneter, die in Holland 
und Seeland, in Flandern und Brabant, im Gebiete der Hanfe 
die Sintereffen des Stadtregimentd von Kampen und bes nieders 
ländifhen und hanſiſchen Kaufmanns vertreten. In legter Richtung 
willfürt der Rath a. a. D. fol. 615, 62 (Abdruck ©. 175, 176): 
Reysen oestwart. 

Item aen dese ziide Bremen off also nae ende to Bremen 
bynnen op milegelt ende to Lubeke, Hamborch ende Lune- 
borch ellice vive ende twintich gulden voer milegelt, voer arbeit 
ende voer oer cledinge, ende ellic stadtdyenre, die mit hem 
reysen, zes gulden; ende ten Sonde [Stralfund] ende in den 
Wendschen steden ellic dertich gulden, ende ellic oer dyenre 


zes gulden. 
Reysen, die vorder vallen. 

Item reysen, die vorder vallen, zullen staen tot guetduncken 
scepen ende rade ende der zworen meynte, eth sy oest off 
west anders dan als vorscreven is. 

Ende dese vorseide gulden zoelen alle wesen dertien 

Vlemssche grote voer den gulden. 

Van den boeden, die oestwart reysen. 

Item so is overdragen, so wie van den boden oestwart 
reyset ende die reyse vorder valt dan toe Bremen toe, wes 
hem dan wordt te verdrincken, dat sal hii beholden; ende 
wes den anderen boden binnen der tiit opter straten ende 
aen drinckgelde vervalt, daer en sal hii nyet aen deilen, die 
in der reyse is. 

Zur Bergleihung fei erwähnt, daß einem Sendeboten in den 
Haag und nad Seeland 5 Gulden an Meilengelo und an Vergütung 
für die außerordentliche Arbeit verabfolgt wurben, einem Knecht 
3 Gulden; an einen Ort diesſeit des Haags nad befonderer Feft- 
fegung; nad Flandern und Brabant je 8 Gulden und 1 Gulden, 
ende als sii te huys comen, een quartier voer oer cost ende 
ellic oer knecht een mengelen. 
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Trog diefer geringen Beträge verftanden die Abgeorpneten 
zu repräfentiren, wie die Gefchichte aller hanſiſchen Tagfahrten zeigt. 
Göttingen. K. Höhlbaum. 


Kupferftih von E. S. vom Jahre 1467. 

In einem vom Convent an die Hamburger Stadtbibliothek 
übergegangenen Handfchriftenbande befand fi, ald Schmud in den 
vorderen Dedel eingeflebt, ein Kupferftih des Meiltere E. ©. 
von 1467. Nämlich das eine Segenfpendung des Chriftusfindes 
vorftellende Blatt, weldyes Paſſavant, Peintre graveur II, 57, 
No. 154, wiewohl nicht ganz treu, befchreibt. Bartfch bat es 
nicht gefannt, es gehört auch nicht zu den Hauptwerfen unferes 
Meiſters; aber es hat Werth fowohl durch finnvolle und ans 
muthige Compofition, beſonders der reichen Blumenornamentif, als 
auch durd feine ſchon merkwürdig weit vorgefchrittene Technif 
des Kupferftiches. Ein furzer Stamm oder Aft theilt fih, von 
der Mitte der unteren Dlattfante aufwärts, in fünf Zweige, weldye 
in eben fo vielen prächtigen Phantafieblumen von verfchiedener 
Form und Geftalt gipfeln. Die größte derfelben bildet die Mitte 
des Blattes, die andern vier umgeben fie ald Edftüde. Aus dem 
Kelche der mittleren Blume erhebt ſich ein geöffnetes Herz, in 
welchem, mit Kreuznimbus und von der großen Strahlenglorie 
umgeben, das Chriſtuskind fteht, die rechte Hand halb vor ver 
Bruft, wie zur Kreuzſpendung, erhoben. Ueber dem Herzen fieht 
man ven oberen Theil des Kreuzſtammes mit dem QDuerbalfen, 
und unter dem legteren das Monogramm des Meifters, Jahreszahl 
und Namen durch ven Kreuzftamm getrennt: »-1-0-6-NA + -E-©-, 
Sn feiner linfen Hand hält das Chriftusfind nicht, wie Paffavant 
fagt, une baguette fleurie sur laquelle s’enroule une ban- 
derole ete., fondern unmittelbar dieſes Spruchband felbft, welches, 
die Stengel der Blumen frei und zierlid umfchlingend, folgende 
Inſchrift trägt: „wer ihs! in finem herezen tret? dem ift alle zit 
die ewig fröd beraeit“. In jeder der vier Edblumen, von denen 
die links oben und rechts unten halb gefchloffene, die anderen weit 
offene find, befindet fi) ein Engel mit zwei großen Flügeln; vie 
beiden Engel rechts oben und linf3 unten find ganz fichtbar, das 


1) ibe, b oben durchftrihen, — Jeſus. 
2) tret, Punkt über dem e, — treit. 


rechte Bein des erfteren niet auf dem Blumenftempel; die andern 
beiden find bis zur Hälfte der Oberfchenfel von den Blumen 
blättern verhüllt. Gleich dem Chriftusfinde haben fie verhältnif- 
mäßig etwas große runde Köpfe mit furzem Cbeim Ehriftusfinde 
und den Engeln links oben und rechts unten Traufem, bei den 
andern beiden glattem) Haar, dabei etwas lange Finger uud 
Zehen, find aber fonft ganz wohlgebilvet. Sie tragen die Paſſions— 
geräthe, und zwar oben ver Engel links Geißel und Ruthe, rechts 
die Dornenfrone und die drei Nägel; unten der Engel linfs die 
Geißelungsfäule von einem Stride umwunden, rechts den Nfop- 
ftengel mit dem Schwamme und die Lanze. Die Höhe des Blattes 
(Plattenrand) ift 158 mm, die Breite 113 mm. Der äußere 
Papierrand unferes Eremplars ift zwar befchädigt, wie durch vie 
Art der bisherigen Aufbewahrung und die Schwierigfeit des Ab- 
löfens vom Dedel bei fo altem Papiere wohl erklärlich; innerhalb 
des Plattenrandes aber ift alles ganz unverlegt, auch hat ber 
Drud von feiner Schwärze, Klarheit und Schärfe nichts eingebüßt. 
Er ift fehr gut, nur an der rechten Seite oben find fleine Partien 
des Bandes und der Schrift nicht vollfommen ausgedruckt. 
A. v. Dommer, 


Miethezettel aus dem 16. Sahrhundert. 


Im Jahre 1876 hat die Verwaltung des Convented eine 
Heine Sammlung mittelalterlicher Hanpdfchriften und alter Drude, 
welche feit der Reformation des Conventes im Stiftsgebäude 
aufbewahrt worden waren, der Staptbibliothef überwiefen. Die 
Bücher find ſämmtlich erbaulichen Inhalts und in veutfcher 
Sprade. Sie fcheinen, zumal die hanpfohriftlichen, in den legten 
drei Jahrhunderten nicht viel angerührt worden zu fein; denn in 
den meiften fanden fich eine Anzahl theild befchriebener Zettel, 
theild Ausfchnitte aus gedrudten Büchern, theild Zeuglappen, fowie 
ein alter Holzfchnitt. Diefe Zettel und Streifen werden zum 
Theil als „Lerbänder” gedient haben, behufs rafcher Auffindung 
beftimmter Abfchnitte in den Büchern. Zwei diefer Zettel haben 
eulturbiftoriiches Intereffe, da fie Hauer- oder Miethezettel 
darftellen. 

No. 1 ift ein Streifen Fräftigen Papiers, 17 Zoll breit und 
6 Zoll hoch. Er ift in ver Mitte von oben nad) unten zum Zus 
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fammenfalten gebrochen. Ebenſo ift jede diefer Hälften durch 
einen mit rother Dinte von links nad rechts gezogenen Strich 
wieder in zwei gleiche Hälften getheilt, fo daß im ganzen vier 
gleichgroge Abjchnitte des Papiers gebildet werden. Auf jedem 
Abſchnitte fleht ein Angebot einer zu vermiethenden Räumlichfeit. 
Die gothifchen Buchftaben ftehen zwifchen Linien von einem Zoll 
Weite. Faft ganz fo hoch ift die Schrift; diejenigen Buchftaben, 
welche durch ihre Köpfe und Schweife über vie Linien hinaus: 
ragen, find 13 bis 2 Zoll groß. Die Inſchriften lauten folgender— 
maßen: 

| desse keller ist to hure Dit hus is to hure | 


0 
Desse bode is to hure Desse keller is to hure | 





Die Schrift hat den Ductus des endenden 15. oder des be— 
ginnenden 16. Jahrhunderts. 

No. 2 ift gleichfalls ein Blatt ftarfen Papiers, 84 Zoll breit 
und 6 Zoll hoch, das nur eine Inſchrift auf der oberen Hälfte 
und ohne Linien enthält. Sie lautet, ebenfalls in Zügen verfelben 
Zeit, die noch ein wenig größer find als in No. 1, gefchrieben: 

Dit hus is to hure. 

Diefes Blatt zeigt auf der NRüdfeite das Concept eines 
Briefed. Die erften beiden Zeilen fcheinen nur Federübungen zu 
fein, wie fie ſich auch fonft auf der Seite und befonderd am 
Schluß finden. Sie find mir unleferlih. Dann folgen drei wieder 
durdftrichene Zeilen: 

Mynenn dennst myth vermoge! unnde wesz ick guedes vor- 
mach”? | Erszame Fransz guede frundth ick voghe jw? to 
wetenne dat de...* | Mynen denenst myth vermoge unde 
wesz ick gudes vormach. Mit dem legten Worte diefer Zeile 
beginnt darauf der eigentliche Brief, dem ich moderne Inter— 
punction beifüge: Erszame Frans, gude frundth, ick voge jw 
to wetenn, dat ick denn bref entfangen hebbe, den gy my 
senden °; unde ick hebbe nach nen® gelt gekregen. Leve 
Fransz, wo wyl wy’ dat maken omme dat gelth, dat wy 


I) nad Vermögen. ?) weſſen (was) ic gutes vermag. 3) ich füge 
euch. *) unleferlih. >) fendeter. ©) noch fein. 7) wollen wir, 
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dat krygen moeten !'? leve Frans, so ys myn bogere?. Unde 
ick schal hyr betalyge® don: so wet ick dat nycht to kıy- 
gende. Kunde gy my dat aver senden effte“ aver schryven ?? 
Leve Frans, hyrmede ® syd gade bevvalen ? to langen tyden, 
unde segget jwer fruuen ock fele guder nacht. Geschreven 
in Hamb. (= Hamborch) an deme dage sanct Fynsente (dar— 
über sunte Vyncent), anno XVC unde XVII jaer. 
Gorges ® Schroder. 

Um ver des Nieverbeutfchen nicht Kundigen willen find 
Worterflärungen gegeben; es mögen aber auch noch einige aus- 
führlichere Erläuterungen geftattet fein. Wenn nicht ſchon die 
Schriftzüge und das Datum (1517), fo würden die Orthographie 
und die Sprache den Brief in die Zeit weifen, aus welcher er 
datiert if. Aus den erften Zeilen ift zu den orthographifchen 
Kennzeichen die Doppelung des n zu rechnen: mynenn, dennst 
(und denenst ftatt denest), unnde, wetenn, denn, die im 16. Jahr— 
hundert dann fehr um ſich greift und alle Schriftftüce entftellt; 
weiter das sz ſtatt s in erszame, Fransz; und die Häufung der 
Confonanten: frundth, bevvalen (im Driginal gejchrieben: 
beuualen), Spradlich ift dahin zu rechnen: bogere ftatt begere, 
während gleich darauf nody betalyge. Diefe Schreibung des un— 
betonten Präfired be, in ver das o ungefähr ven Klang und 
Werth eines franzöfifchen ſuummen e G. 3. in besoin, cheval) 
gehabt haben muß, kommt zu Ende des 14. Jahrhunderts auf 
und dauert bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts. Betalyge 
ftatt betalinge fann man ebenfalld als Ausſprache des 16. Jahr— 
hunverts faffen. Freilich fann auch der das n bedeutende Strid 
über dem y vergeffen fein; allein, da der Schreiber nur zweimal 
dieſes Zeihen angewendet und fonft ſtets n oder gar zwei n 
gefegt hat, fo fehe ich in betalyge die dem 16. Jahrhunderte 
eigene Nebenform für die volle Form auf inge. Bemerfenswerth 
find nody die Formen nach für noch und omme für umme. 
Vormoge, ein Feminin, entfpricht dem mittelhochdeutfchen diu 
vermüge; das Wort ift im Nieverdeutfchen wie im Hochdeutſchen 
jest ausgeftorben und durd das Neutrum „Vermögen“ erſetzt. 


1) fönnen. *) Begehr, nämlich zu wiflen, wie wir das Geld kriegen 
fünnen. 3) Bezahlung. *) oder. 5) überfchreiben, in Form einer Zahlungs: 
anweiſung überfhiden. ©) biermit. ?) feid Gott befohlen. ) Gories 
oder Georg. 
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In den Miethezetteln erfcheint das Wort hüre oder hüre für 
Miethe. Das Wort ift ausſchließlich niederdeutfh: außer dem 
Niederdeutfchen im engeren Sinne befigen es nur noch die übrigen 
niederdeuffchen Sprachen, das Englifche, das Friefifche und das 
Nieverländifche, eigenthünlich; in die ffandinavifchen und die hoch— 
deutfche Sprache ift das Wort nur importiert. Wir Hamburger 
fprechen jegt Hür und hochdeutſch Heuer, doch haben wir die auf 
die unumgelautete niederdeutſche Form Hur zurüdgehende hoch— 
beutfche Hauer im Sinne von Hausmiethe als technifchen Ausprud 
bewahrt. 

Die Wichtigfeit diefer Hauerzettel ift eine mehrfache. Einmal 
find fie intereffant als vielleicht einzige Beweisftüde aus fo früher 
Zeit für einen Brauch, deſſen Urfprung man bis jegt nicht weiß 
und den nicht leicht jemand fo früh fegen würde. Wermiethung 
son Wohnungen wird in den Stäpten von jeher ftattgefunvden 
haben. Aber zunäcft, bei befchränfter Ausdehnung der Stadt, 
wird Angebot und Nachfrage fich blos mündlich gemacht haben, 
Wuchs die Stadt, fo mögen vielleicht Zeichen die leeren Woh— 
nungen gefennzeichnet haben, ungefähr wie z. B. ein ausgeftedter 
Strobwifh einen neuen Brau over ein frifche® Faß Wein den 
Vorübergehenden fund that. Zu einem Aushängen von Miethe- 
zetteln Fonnte man aber erft fchreiten, als der größere Theil des 
Bolfes zu lefen im Stande war. 

In diefem Refultate liegt nun zweitens der Werth dieſer 
Schriftſtücke fpeeiell für die Eulturgefhichte unferer Stadt. Sie 
find und ein Beweis für eine auch ſchon vor der Reformation 
ziemlich allgemeine Verbreitung der Kunft des Leſens. Das be- 
zeugen namentlich diejenigen Zettel, in denen ein Keller und eine 
Bude angeboten werten. Someit dieſe nicht ald Lagerräume und 
Läden gedacht werden müffen, fünnen fie doch nur von einfachen 
Handwerföleuten und Arbeitern ald Wohnungen oder Wertftätten 
benugt worden fein‘. Ferner find die Zettel und ein will 
fommenes Zeugniß für die fchon ziemlich großftäntifchen Berhält- 
nifje im Hamburg jener Zeit. Endlich fällt auf, daß fein Sahl 
genannt wird. Das kann Zufall fein. Ob ed aber nicht wahr— 
1) Ueber die Käbigkeit eines Meinbeder Bauern im Jahre 1577, Ge: 


fhriebenes zu lefen, f. Brinfmann in den Jahrbuͤchern f. Schlesw.: 
Holft.:Lauenb. Landeskunde 2, ©. 6. 
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fcheinlicher darin feinen Grund bat, daß der Ausdruck und die 
Sache damals in Hamburg noch nicht eriftierteng Erſt vie feit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts bezeugte rafche Zunahme ver 
Bevölferung in Hamburg wird darauf geführt haben, mit Be— 
nugung des damals aufblühenden Stänverbaues (im Gegenfas 
zu den maffiveren Bauten des 14. und 15. Jahrhunderts) Etagen- 
bäufer zu bauen. 

Schlieglih nod eine Frage über den Urfprung und die Bes 
ftimmung der gefundenen Dauerzettel. Sollten fie Räumlichkeiten, 
die dem Convente gehörten, als vermiethbar bezeichnen? Oder 
darf man nad ver Befchaffenheit von No. 1 vermuthen, daß fie 
son den fchreibfundigen Beginen auf Beftellung gefertigt wurden 
und daß in diefer Arbeit eine Art ihres Erwerbes beftand? 

| C. Walther. 


Spottnamen der Hamburger. 


Am 18. November 1535 haben drei benannte Gefellen, zwei 
Hamburger und ein Fübeder, in der Behaufung einer lieverlichen 
MWeibsperfon groben Unfug getrieben und unter Anderm das in 
den Wiemen hängende Fleiſch heruntergeworfen, „darna de katten 
und den hund tohope gebunden unde wedder in den roek 
gehangen. Darut de Hamborger kinder den namen gekregen 
hebben dorch dusser framer lude dat, dat se kattenhengers 
moten heten, de tovorne mutzenmakers genant weren“. 
Sp erzählt die bi8 1542 reichende Chronif des Bernd Gyſeke 
Lappenberg, Hamb. Ehronifen) ©. 88, und das Einzige, was man 
füglich bei diefer Erzählung mit einem Fragezeichen verfehen fünnte, 
ift der Zufammenhang, in den der Chronift den Spottnamen 
kattenhengers mit jenem Greigniffe bringt; das Ereigniß felbit 
fowohl, ald auch die beiden Spottnamen ver Hamburger ftehen 
bei der Glaubwürdigfeit des Erzähler außer allem Zweifel. 

Hinfichtlih der kattenhengers erinnert das Gloſſar zu 
Lappenbergs Chronifen daran, daß die Attenporner katten- 
fillers genannt werden (Woeſte in der Ztſchr. f. Mythologie 2, 
S. 95), ein Name, der ſich dort mit der Sage verquidt und 
deshalb auch den Mythologen zu Ichaffen gemacht hat (ogl. z. B. 
Simrod 2. Aufl. S. 565, Colshorn 2. Aufl. ©. 316). Die 
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Spottnamen unſerer Vorfahren erklären ſich jedoch meines Er— 
achtens auf hiſtoriſchem Wege. 

Bei Schiller, Zum Thier- und Kräuterbuche 3, S. 33 
findet ſich, daß der Eiſenhut (Aconitum) in Meklenburg Ham- 
börger mützen genannt wird!. Hamburger Mützen können 
dieſe Blumen nur deshalb heißen, weil ſie eine Aehnlichkeit mit 
Mützen haben, Hamburger Mützen nur deshalb, weil der Meklen— 
burger bei der Namengebung an Mützen dachte, die er entweder 
in Hamburg kennen gelernt hatte oder von Hamburg bezog. Daß 
dieſes Letztere der Fall war, ergiebt ſich aus dem erſten Spott— 
namen der Hamburger: mutzenmakers. Nun aber belehrt uns 
Schiller (3, S. 7) weiter, daß die ſammtmancheſternen, mit 
Rauhwerk verbrämten Mützen, welche die meklenburgiſchen Bauern 
tragen, katthinnrich (Katzenheinrich) und müshüll (Katzenmütze) 
genannt werden, offenbar als Anſpielung darauf, daß das Pelz— 
werk ſeinen Urſprung der Katze verdanke. Das erklärt, wie mir 
ſcheint, zur Genüge auch den zweiten Spottnamen der Hamburger, 
die kattenhengers. Beiläufig führe ich noch an, daß man in 
ähnlicher Weiſe in Hamburg noch heutigen Tages den Schlachter 
als kattenslachter zu höhnen pflegt. 

Aus den vergeſſenen Spottnamen der Hamburger lernen wir 
nun — Danf fei auch bier ver Zähigfeit, mit der das Volk be— 
zeichnende Ausdrücke auch dann noch feithält, wenn viefelben ihre 
Berftändlichkeit verloren haben —, daß Hamburg im 16. Jahr: 
hundert, wenn nicht ſchon früher, eine nicht unbedeutende Mügen- 
fabrifatur betrieb und daß diefe Hamburger Mügen ver Oberlippe 
der Eifenhutblume ähnlich und mit Pelzwerf verbrämt waren. 

K. Koppmann, 


Aeltere Nahrihten über Hamburgs Bevölferungs- 
wechſel. 


Durch die theoretiſchen Arbeiten über den Bevölkerungswechſel, 
welche in neuerer Zeit zu einem gewiſſen Abſchluſſe gediehen ſind, 


i)y In Hamburg heißt der Eiſenhut: kutsch un peer; vgl. über dieſen 
und andern Namen der Pflanze Schiller a. a. O. 
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ift der Bewölferungsfunde, ald Theil der Socialwiſſenſchaften, 
der Weg zur Wiffenfchaft genauer bezeichnet worden. 

Die praftifche Bevölferungsftatiftif, welcher befanntlic in 
erfter Reihe die Erfüllung der Forderungen obliegt, welche bie 
Stants- und Communalverwaltung an fie ftellt, hat vaneben bie 
Verpflichtung bei Erhebung und Berarbeitung ihres Materials 
den Anforderungen der Wiffenfchaft und befonders ihren genaueren 
Methoden fo viel als möglich gerecht zu werden. 

Da 18 gilt, Material für die Gefchichte dieſer Wiſſenſchaft 
zu fammeln, fo wird nad Vorausfchikung diefer Worte der unter 
obiger Ueberfchrift im 8. Hefte (2. Abthl) ver „Statiftif des 
Hamburgifhen Staats” veröffentlichte kleine Artikel ſich Leicht 
erflären. 

Einer Befchreibung der Quellen fchließen fih im genannten 
Artifel tabellarifche Ueberfichten mit folgendem Inhalt an: 1) für 
die Fahre 1702 bis 1715 die Zahl der in der Stadt Hamburg 
Getauften, der getauften unehelihen Kinder und der Begrabenen 
nah Geſchlecht, fowie die Zahl der verehelichten Paare; 2) für 
die Jahre 1749 bis 1791 die Zahl ver Getauften, Beerdigten 
und der proflamirten Paare in den Kirchſpielen der innern Stadt, 
im Kirchſpiel St. Georg und dem Hamburger Berg Cmit einigen 
Lücken)!; 3) für die Jahre 1792 big 1820 die regiftrirten Lebend— 
geborenen nad Ehelichfeit und die Begrabenen in den lutheriichen, 
ifraclitifhen und übrigen Religionsgemeinden der Stadt und der 
ſpäter als folche bezeichneten Vorſtädte, ferner die Todtgeborenen, 
bie proflamirten Paare und die Begrabenen nad) Alter und 
Geſchlecht?. 

Von beſonderem Intereſſe iſt wegen ſeiner Eigenartigkeit das 
in der Commerzbibliothek aufbewahrte Quellenwerk, welchem die 
erſtgenannten Nachrichten für die Jahre 1702 bis 1715 entnommen 
ſind. Es heißt: „Verzeichniß deren in dieſer berühmten Stadt Hamburg 
Wochentlich Gebohrnen, Verehlichten und Verſtorbenen Manns— 
und Frauensperſonen. Denen Erſten zu Wünſchung einer glück— 


1) Zumeiſt aus Manuſcripten entnommen, welche im Stadtarchiv auf— 
ewahrt ſind. 

2) Vgl. die Jahresuͤberſichten in den ſeit Ende Februar 1792 erſchienenen 
„Wöcentlihen gemeinnügigen Nachrichten von und für Hamburg”, 
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lichen Erziehung in aller Gottesfurcht und Tugenden. Den Andern 
zu einer geſegneten Ehe. Den Dritten zu einer ſanfften Ruhe 
und geſegneten Andenken. Denen Hrn. Liebhabern aber zur 
Dienftfreundlihen Nachricht biemit communieirt wird”, Dieſes 
von 1701! bis 1715 wöchentlich erfchienene Verzeichniß beftand 
bis 1710 aus einem mit Vordruck verjehenen Octavblatt, welches 
linf3 die Namen jedes Kirchfpiels bezw. Kirchhof und davon 
rechts horizontal die Bezeichnung für die Geborenen und Begra— 
benen nad) Geflecht und die verehelichten Paare enthielt. Die 
Zahlen wurden vom Herausgeber für jede Woche und jedes 
Eremplar mit Dinte ausgefüllt. Das Verzeichniß war zu befommen 
„bei der Börfe neben dem gülvdenen ABE und Krahn über, für 
1 Sechsling Montags und Dienftags”. Mit dem Verzeichniß für 
die 18. Woche des Jahres 1710 ift eine wefentliche Aenderung 
eingeführt. Der Titel ift von da ab: „Hamburgifches Diarium, 
enthaltend die Zahl derjenigen Perfohnen, fo mochentlih in jedem 
Kirchipiel find gebohren, proffamirt als auch copulirt, und ges 
ftorben. Die Nahmen derjenigen Perfohnen, fo in diefer Woche 
Hochzeit halten werden”. Das Verzeichniß ift ſeitdem volftändig 
gedrudt Cje 1 Blatt folio). Seit 1712 erſcheint es in Quart— 
format, die tabellarifche Form ift weggefallen, dagegen find bie 
Beerdigten namentlid) aufgeführt Gumeift mit Beifügung ver 
Wohnung, feltener des Alters) und die geftorbenen Sfraeliten bes 
rücfichtigt. Diefer Jahrgang 1712 enthält am Schluß der Einzel- 
nummern den Namen Andreas Germann, bei weldem vie 
Meberfichten zu haben waren. 

Für die Zeit vom 27. Auguft 1713 bis 17. März 1714 
liegen in Beranlaffung der ungeheuren Sterblichfeit in Folge ver 
Peltepivemie auch auf Anordnung E. H. Raths veröffentlichte 
Wocenüberfichten (vgl. Hamburger Relationd-Courier Jahrg. 1713 
Nr. 142 ff.) über fämmtliche Geftorbene vor, weldhe wohl als 
die erften amtlichen periodifchen Veröffentlihungen über die Ge— 
ftorbenen in Hamburg anzufehen find, M. Neefe, 


1) Diefer erfte Jahrgang hat fih bisher nicht finden laſſen. 
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Kämmereirehnungen, 

Kämmereirehnungen der Stadt Hamburg. Heraus- 
gegeben vom Verein für Hamburgifche Gefchichte, bearbeitet von 
Dr. 8. Koppmann. Dritter Band: Kämmereirechnungen von 
1471—1500 (S. I-CXLVI und ©. 1—640). Berlag von 
Hermann Grüning,. Preis 6.4. 

Der dritte Band ver Kämmereirehhnungen der Stadt Hamburg 
ift im Drude fertig und wird in den nächſten Tagen ausgegeben 
werben. Er enthält den Abdrud ver Driginaleodices VIII und XII, 
aus denen die Ginnahmen für die Jahre 1471—96 und die 
Ausgaben für die Jahre 1471—81 vollftändig mitgetheilt werben; 
daneben die Auszüge Laurent's aus den 1842 verbrannten 
Theilen der übrigen Kämmereirechnungen der oben genannten Jahre, 

Die Einleitung beichränft fih im Wefentlichen auf die 21 
reip. 36 Jahre, aus denen ung die Rechnungen vwollftändig 
erhalten find, giebt aber ein überfichtliches Bild des Stadt: 
haushalts in der zweiten Hälfte ves 15. Jahrhunderts, wie dies 
die nachfolgende Snhaltsüberfiht nachweifen wird: Gefammtheit 
der Einnahmen und Ausgaben. — SKapitalien, Schulden, Zingfuß. 
— Erben, Gärten, Pläge. — Nemter. — Bürgergeld. — Nachlaß 
der Berftorbenen, Teſtamente. — Sammlungen zu beftimmten 
Zweden, freiwillige und unfreiwillige Gaben. — Schoß, Aeccife, 
Confiscationen, Zölle, Vogtei, Wedde, Münze, Privilegien. — 
Anftalten und Gebäude. — Kirchen, Klöfter, Hofpitäler u. ſ. w. — 
Gebiet der Stadt und Pfanpbefig. — Bauwefen. — Beleuchtung, 
Heizung, Straßenreinigung. — Wächter, Schügen, Gefchoffe. — 
Spielleute. — Rathsdienerſchaft. — Reifen und Botfchaften. — 
Kriegszüge, Handelöfahrten u. A. mehr. 

(Der erfte Band umfaßt die Kämmereirechnungen bez. Aus— 
züge aus denfelben aus den Jahren 1350— 1400, ver zweite 
Band vie Jahre 1401 —1470. — Band I und Band II Foften 
je 84). 


Bücher: Anzeigen 
L. Meinardus, Nüdblide auf die Anfänge der deutſchen 
Dper in Hamburg. Eine Feftichrift. Hamburg, K. Oraedener (1.4). 
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Bereinsnachrichten. 





Am Montag, den 4. Februar, hielt Herr Dr. O. Rüdiger 
einen Bortrag über Erzbifhof Adalbert von Hamburg=- Bremen, 
nad G. Dehio's Gefhichte des Erzbisthums Hamburgs Bremen. 
Nachdem in Umriffen das Leben Adalberts, Sohn des Grafen 
Friedrich von Goſeck in Thüringen, bis zu feiner Wahl zum Erz- 
bifhof von Hamburg-Bremen (1043) durd König Heinrich III., 
an Stelle des verftorbenen Erzbifhof Bezelin gefchilvert war, 
ftelte der Vortragenve die Wirffamfeit und Bedeutung Apalberts 
in kirchlichen wie politifchen Dingen dar. In erfterer Beziehung 
ward ber großartige Einfluß Adalberts auf die Befeftigung und 
Ausbreitung des Chriſtenthums in den wendifchen Theilen Deutfch- 
lands und in den nordifchen Ländern nachgewieſen (Stiftung der 
deutfchen Bisthümer Oldenburg, Ratzeburg, Meflenburg; Einfluß 
auf Dänemarf, Schweden, Norwegen, Finnland, fowie die furz 
zuvor von den Normannen bevwölferte Inſel Island), wodurd fein 
Erzbisthum zu größtem Anfehen gelangte und Adalbert — freilich 
erit in höherem Alter — zu dem Plane der Gründung eined 
Nordiihen Patriarhats kam. In Bezug auf die politifche Be— 
deutung Adalberts ward insbefondere deſſen Freundſchaftsverhältniß 
zu Heinrich III. und feine Beherrſchung der Entfchlüffe Heinrich IV. 
hervorgehoben, während Adalbert die ftantlihe Macht des Erz— 
bisthums zu vergrößern trachtete, bierbei aber feinen Gegnern 
nicht gewachfen war, und ihnen zeitweilig unterlag, ohne fen Anz 
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ſehen bis zu ſeinem Tode (1072) völlig wieder erlangen zu 
können. 

Am 11. Februar redete Herr Dr. A. Theobald über die 
mit der Hamburgiſchen Stadtbibliothek verbundenen kleinen anti— 
quariſchen Sammlungen. Im Eingang des Vortrages erinnerte 
Redner daran, daß die Stadtbibliothek — welche ſelbſt der „Liberei“ 
des alten St. Johanniskloſter ihren Urſprung verdanke — einſt 
. der Sammelplatz aller naturhiſtoriſcher Merkwürdigkeiten und 
fonftiger Raritäten gewefen, welche ohne foftematiiche Ordnung dort 
ihre Aufnahme fanden, bis allmählid) bald nach der einen, bald 
nad der andern Seite hin und je nachdem Naum zur Verfügung 
war, eine Sperialifirung flattfand, endlich aber beftimmte Gruppen 
ausſchieden, fo namentlich die naturhiftorifte und ethnographifche 
Sammlung, fowie das jegt in der Kunfthalle aufbewahrte Münz- 
cabinet, während das fich felbitftändig entwidelt habende Mufeum 
für Kunft und Gewerbe manche Gegenftände aufnehme, welche 
fonft dem eulturgefchichtlihen Mufeum, ver Sammlung vor— 
biftorifcher Alterthümer und der Sammlung hamburgifcher Alter: 
thümer überwiefen worbden wären. Nah Schilderung der Be— 
deutung und der Verwaltung diefer legteren Sammlungen motivirte 
Redner feinen Wunſch, daß diefelben — als wefentlih auf bie 
biftorifchephilofophifchen Diseiplinen fih gründend — mit dem 
hoffentlih bald neuorganifirten Afademifchen Gymnaſium und ver 
mit dieſer engverfnüpften Bibliothefverwaltung, in Verbindung ge- 
laſſen und weiter ausgebaut würden, um vielleicht fpäter in 
größeren mit einander verbundenen Räumen unter einheitlicher 
Leitung als hiftorifches Mufeum eine Zierde Hamburgs zu werden. 

Am 18. Februar hielt Herr C. F. Gaedechens einen Vor— 
trag über die Paßmann'ſche Schule und deren Schulgrün. Die 
Paßmann'ſche Schule ward 1683 auf Anregung des Predigers 
Hier. Pasman an St. Michaelis als erfte neuftäntifche Armen- 
ſchule gegründet, weil bei der Neugeftaltung des Michaeliskirchſpiels 
die Armenpflege nicht geordnet und die Armenkinder, aus Mangel 
an Zahlung, felbft aus der 1625 geftifteten Michaelisfirchenfchule 
fortgewiefen waren und ohne Unterricht aufwucfen. Für die 
Schule, welder bedeutende Gapitalien zugewenvdet wurden, ward 
ein Patronat, beftehend aus je zwei Rathsherren, Predigern und 
Bürgern errichtet, welches die Oberleitung der Schulverhältniffe 
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übernahm und bie zum heutigen Tage fortführt. Die Schule 
hat im Laufe der Jahre Erfprießliches geleiftet, hat einer großen 
Scaar Knaben und Mädchen, Kindern armer Leute, unentgeltlichen 
trefflihen Unterricht durch tüchtige Lehrer gewährt, ift aber 1853, 
nachdem für die Armenfinder durch ſtädtiſche Armenfchulen hin— 
reichend geforgt ward und der Ertrag der Sammlung bei dem jähr- 
lichen Umzug durch die Stadt faum die Koſten dedte, in eine Zahl: 
ſchule umgewandelt, in Folge deſſen fie nicht mehr Armenſchule 
heißt. — Nah dem Mufter des Waiſengrüns bielt die Anftalt 
feit 1687 einen Umzug durch die Haupiftraßen der Stadt bie 
vord Deihthor, wo Lehrer und Kinder bewirthet wurden. Big 
zum Jahre 1808 begleiteten einige zwanzig Waijenfinder mit 
Büchſen den Zug und fammelten für die Schule nicht‘ unbeträcht- 
lihe Summen. Später jammelten die größeren Schüler in be- 
fonderen Anzügen mit den Büchfen. Außer von den Lehrern, 
Lehrerinnen der Mädchen und Sängern wurde der Zug von 
Mannfchaften der Stadt-Miliz und fpäter aud von Polizei— 
offieianten begleitet. In feinem Bortrage theilte ver Redner eine 
Reihe von Einzelheiten mit über die Betheiligung, die Beköſtigung 
der Kinder, der Begleiter und der Patrone während des Grüng 
ber Sculfinder, welches den Kindern ein wahres Feſt war und 
in früheren Jahren bei ven Bewohnern Hamburgs lebhafte Theil- 
nahme erregte. 

Am 25. Februar machte Herr Dr. 3. Voigt Mittheilungen 
über die Gefchichte der Alfter, unter wefentliher Bezugnahme auf 
Lappenberg's Archivalbericht über Hamburgs Rechte an die Alfter. 
Die Abdämmungen der Alfter gegen die Elbe Cin ber zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts) und die erften Mühlenanlagen, 
jowie die Rechts- und Berwaltungsverhältniffe ver Mühlen wurden 
befproden, und fodann gefchildert, wie Hamburg beftrebt war und 
ed erreichte, die Herrfchaft über die Alfter zu gewinnen Cim 
14. Jahrhundert). Hamburg bemühte fi eine Canalfahrt nad) 
ber Trave berzuftellen, Anfangs im 15. Jahrhundert erfolglos, 
während auf Grund eines Vertrags von 1525 mit Holftein und 
Lübeck der Canal erbaut ward; die Schiffahrt auf demſelben begann, 


1) Nach der Neugeftaltung der Voltöfhulen änderte man die Anftalt 1870 
in eine fünftlaffige Knabenſchule um. 
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wurde jedoch im legten Drittel des 16. Jahrhunderts wieder ein- 
geftellt, weil der Canal nicht genügend mit Waffer verfehen werden 
fonnte, das Gefälle nad der Travefeite zu ungünftig war, und 
übelwollende Anlieger die Schiffahrt beläftigten. Die Stadt 
Hamburg erhält feitvem die Schleufen und fonftigen Anlagen an 
der Alfter, welche dem fehr gering gewordenen Scifföverfehr noch 
dienen, veren Befis aber für Hamburg nicht unwichtig ift, um die 
Mafferverhältniffe ver Alfter reguliren zu können. 


Weber den hiftorifhen Gewinn, der aus einer näheren 
Betrachtung unferer Samiliennamen zu ziehen ift. 


Auszug aus dem am 14. und 28. Januar 1878 im Verein für Hamburgiſche 
Geſchichte gehaltenen Wortrage des Herrn Director Dr. Johannes Glaffen. 





Die Abfiht des Vortragenden ift nicht auf eine gelehrte 
Sorfhung über den Urfprung unferer Bamiliennamen gerichtet, 
wie fie namentlid von Förftemann und Pott unternommen ift; 
fondern er möchte verfuhen, aus einer überfichtlihen Betrachtung 
ihre gelammten Beſtandes Anhaltspunfte für die Unterſcheiduug 
der nieders und der oberbeutfchen Elemente unferer ftäptifchen 
Bevölferung zu gewinnen. 

Zu dieſem Zwede find befonders die drei Hauptkategorien 
unferer Familiennamen ind Auge zu faffen, welche zu der Gefammtheit 
die größten Contingente ftellen, 1) diejenigen, welche auf geogra— 
phiſchen Urſprung hindeuten, 2) diejenigen, die von Bor= (Eigen) 
namen gebilvet find, und 3) die vom Gewerbe und Beruf ent- 
lehnten. 

Dei der folgenden Zufammenftellung ift für die Zahl der an— 
gegebenen Namen unfer Adreßbuch zu Grunde gelegt, die Zahl 
jelbft aber meiftend abgerundet. 

1. Auf fremde Länder weifen verhältnißmäßig nur fehr 
wenige unferer Samiliennamen bin; auch bleibt es bei mandyen 
zweifelhaft, ob nicht eine andere Ableitung anzunehmen ift Ruß 7, 
Pohl 16, Polad 27, Hollander und Holländer 16, Dehn 11, 
Staliener 8, Römer 7). Zahlreicher ſchon find diejenigen Namen, 
die auf deutfche over mit Deutfchland nahe verbundene Landſchaften 
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hinweifen: Bayer, Beier und Beyer 40, Schwab und Schwabe 25, 
Heß, Heffe und Haffe (dem römiichen Chatti entſprechend) über 
100, Franf und Frande über 100 (auch einmal Rheinfrand), 
Düring, Döring und Türing 15, Weftphal und Weftphalen 80 
(auch einmal Weftphäling), Fried und Frieſe 16, Sachs und 
Sachſe 40, Meisner und Meißner 20, Holft, Holften und Hole 
son Holfat 60, Böhme 40 und Wendt Cwahrfheinlid ſ. v. a. 
Wende) 70. 

Bei weitem zahlreicher und etwa ein Zehntel der Gefammtheit 
unferer Familiennamen umfaffend find diejenigen, die von Dertlich- 
feiten der verfchiedenften Art bergenommen find, und zwar die 
meiften derſelben von Fleinern Drtfcdaften ländlichen Charakters, 
die fih durdy den zweiten Theil der Zufammenfegung fund geben. 
Die Namen auf — dorf, —baufen und bufen, —feld, —famp, 
— horſt, — hude, — wald, —holz, — buſch, — hof, — bag, —bagen, 
—berg, —tbal, —heide, —bach (bed), — bruch, —rode u. f. mw., 
und dazu bie mit den wendiichen Endungen —in, —itz, —ow, 
die meiftend auf Medlenburg und Pommern zurüdzumweifen find. 
Die Form diefer Namen ift meift niederdeutfch, nicht felten aber 
auch ind Hochdeutiche übergegangen: die Dertlichfeiten felbft aber; 
son denen fie entnommen, gehören bei weiten überwiegend ven 
und benachbarten niederbeutichen Landſchaften dies- und jenfeite 
der Elbe an. Es tritt und darin das an fich natürliche Verhältniß 
entgegen, daß unfere ftäbtifche Bevölferung fih von frühefter Zeit 
her aus ver näheren und ferneren Umgegend, und zwar aus länt- 
lichen Wohnfigen, zufammengezogen und gebildet hat. 

Eben fo natürlich erflärt es fih, daß Namen, wie von Städten 
bergenommen find, mit oder ohne die Ableitungsendung —er, bei 
weitem übermwiegend jüdifchen Familien angehören. Denn va die— 
felben im Mittelalter faft nur in Städten wohnten, nahmen fie 
bei ver erft fpät (z. Theil im vorigen Jahrhundert) eingetretenen 
Firirung ihrer Namen die Bezeichnung ihrer früheren Wohnorte 
an: fo Berlin, Breslau, Deffau, Erlanger, Frankfurter, Mainz, 
Worms, Bonn, Oppenheim, Heilbronn u. f. w. 

Ehriftlide Familiennamen, die von Städten hergenommen 
find, finden fi bei ung nur fehr vereinzelt. Daher vermutbe 
ih, daß der im Adreßbuch mehr ald 30mal verzeichnete Name 
Bremer oder Brehmer nicht von der Stadt, fondern von der ung 
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benachbarten Landfchaft, dem Erzftift, fpätern Herzogthum Bremen 
berzuleiten ift, 

Als Singularität ift noch zu bemerfen, daß einige Namen 
in ihrem grammatifchen Compler in den Gebrauch übergegangen 
find: fo Bydekarck, Uppenhof, Utermarf, Thormöhlen, Torbed, 
Torfuhl, To der Horft, Torftraten u. ſ. w. Auch diefe tragen alle 
niederdeutfchen Charafter. 

2. Zahlreicher noch als die Familiennamen geographifchen 
Urfprungs find die von Vor- oder Eigennamen abgeleiteten. 
Faft alle unfere Vornamen find in unveränderter Form in Familien- 
namen übergegangen (Albrecht, Arnold, Eberhard, Friedrich, Theobald, 
Stephan, Ulrich und viele andere); namentlich find es folche, die 
als Vornamen jegt wenig mehr im Gebraude find, wie Timm, 
Boie, Wolf und Wulf, Walter und Wolter. Indeß find Die un— 
veränderten Bornamen ald Familiennamen in bei weitem geringerer 
Zahl als die von jenen abgeleiteten. Die Ableitung aber gefchieht 
in zwiefacher Nichtung, entweder durch Bezeichnung 1) der Abs 
ftammung over 2) der BVerfleinerung. 

1. In Bezug auf die Angabe der Abftammung unterfcheiden 
wir 3 Arten: a) durd die Endung —fen aus Sohn verfürzt, 
b) durd den lateinifchen Genetiv des Vornamens und c) durd 
das Zeichen des Genetivs —s. 

Die erſte iſt die bei weitem zahlreichſte: wir finden bei uns 
die Namen Peterſen 300, Johannſen, Hanſen und Janſen 250, 
Claſſen und Claaſſen 200, Jenſen 100mal, und fo weiter in 
abfteigender Zahl: Hinrichfen, Friedrichfen, Paulfen, Ehriftianfen, 
und Chriftenfen, Nielfen und Niffen, Lorenzen und eine Reihe 
folcher, die von jest wenig üblichen Vornamen ftammen wie Boyfen, 
Larfen, Sörenfen, Thieffen, Siemffen, Drewfen u. f.w. Namen 
mit der vollen Endung —fon oder —fohn gehören entweder nor= 
difchen (Eriffon, Carlfon, Diaffohn), oder englifchen (Johnſon, 
Robinfon, Robertfon) oder jünifchen Familien Abrahamfohn, Jonas— 
fohn, Iſaakſohn) an. 

Der ächt niederdeutichen und vorzugsweife norbalbingifchen 
Namensform auf —fen find der Bedeutung nad die durch latei- 
niſche Genetive gebildeten völlig parallel: Petri, Pauli, Nicolai, 
Chriftiani, Jacobi, Henrici, Friederiet, Burchardi, Ruperti, Erasmi, 
Caspari, Michaelis, Anpreä u. f. w. An Zahl ſtehen fie jenen 
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nieverbeutfchen weitaus nach und im Allgemeinen werden fie als 
von oberdeutſchem Urfprunge ftammend anzufehen fein. 

Dagegen ift die Gentil-Endung des einfachen —s von fehr 
großem Umfang: fie ift ohne Zweifel als urfprünglicher Genetiv 
(nicht ald Plural) anzufehen, und unterfcheivet ſich von der Endung 
—fen dadurch, daß diefe Form nur den Sohn ausprüdt, jene 
aber die Gefammtbezeihnung der Familie, alfo im eigentlichen 
Sinne eine gentile, nicht eine patronymifche ift. Auch dieſe ungemein 
weit reichende Gentilbildung darf als mwefentlich niederdeutſch in 
Anfprudy genommen werten, was beſonders daraus erhellt, daß 
fie meiftens an ſolche Berfürzungen der Eigennamen binantritt, 
welche nieverdeutichen Charafter haben: fo Carftens (Ehriftian) 50, 
Behrens (Bernhard) 140, Evers (Eberhard) 50, Sievers (Sieg- 
fried) 90, Lüders (Lothar, Puther, Lüder) 80, Ehlers (Eilhard) 70, 
Ahlers (Ahlward) 40, Ahrens (Arend) 120, Reimers (Reimar) 
80, Barteld (Barthold) 70, Martend Martin) 120, Steffeng 
(Stephan) 60, Völkers (Volkhard) 20, Eggers (Ekhard) 100, 
Cordes (Conrad) 60 nebft ven einfilbigen Formen Cords 50 und 
Cohrs 40, eben fo Gerdes und Gerds (Gerhard) 20, Harınd 
90, Heind 40 u. ſ. w. 

Zu beachten ift, daß wo das —s fih an eine Deminutiv- 
form auf fe anbängt, regelmäßig ein n zwifchentritt: daher 
Gaedefend oder Gaetkens, Lütkens, Tietgens, Wilckens, Gerdens, 
von Gottfried, Ludwig, Dietrich, Wilhelm, Gerhard. 

2. Eine anſehnliche Zahl von Familiennamen liefern ſodann 
Verkleinerungen der Vornamen, und oft tritt hier die nieder— 
deutſche Deminutivform auf —efe, —ke, ver hochdeutſchen auf 
z gegenüber, beide nach ſtarker Verkürzung des Stammnamens. 
Heineke, Henneke und Heinz von Heinrich, Gödeke und Götz von 
Gottfried, Lüdeke (Lütke, Lücke) und Lutz von Ludwig, Köhnke und 
Kuntz von Conrad, Fricke und Fritz von Friedrich, Gericke und 
Gertz von Gerhard, Deecke und Dietz von Dietrich u. ſ. w. Von 
manchen Vornamen ſcheint nur die niederdeutſche Deminutivform 
in Gebrauch gefommen zu fein, wie Meineke von Meinhard, 
Helmfe von Helmold, Köpfe wahrfcheinlih von Jakob. 

Eine befonvere Modification diefer Deminutive, die in einem 
Theil von Weftphalen ihren Sig zu haben fcheint, befteht in ver 
Verlängerung des bdeminutiven —efe durch das gentile —ing, 
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namen Frevefing, Gödefing, Lüdeking, Sievefing, Wedeking (Wieb- 
fing), Devefind, wo das auslautende d euphonifch für g eingetreten 
ift. Auch in der Abtheilung der Deminutive ift das niederbeutfche 
Element bedeutend überlegen über das hochdeutfche. 

3. Die ergiebigfte Duelle für unfere Familiennamen ift 
endlich) die Benennung nad dem Gewerbe und amtlichen Beruf. 
Wie 08 dem Urfprunge der feften Namen im 14. und 15. Jahr: 
hundert gemäß zn erwarten war, fo zeigt fih an ben verbreitetften 
Namen, daß ed befonderd die in Tänplichen Berhältniffen vor- 
fommenden Befchäftigungen find, aus und mit welchen die neuen 
Bewohner in die Stadt überzogen. Wir finden eine Reihe biefer 
Namen in niederdeutfcher und hochdeutfcher Form neben einander, 
jo daß bald die eine, bald die andere überwiegt; doch würde ein 
aus diefem Verhältniß zu machender Schluß auf die Herkunft der 
Perfonen trüglich fein: denn im Allgemeinen bringen die hoch— 
deutfchen Namensformen überhaupt immer mehr vor, und höchſtens 
fünnte man vermuthen, daß eine Familie mit der niederdeutſchen 
Namensform früher in unferer Stadt anfäffig geworben ift als 
die mit hochdeutfcher. Die am häufigften vorfommenden Namene- 
formen diefer Art find folgende: Müller 360 und 300 Möller, gegen 
400 Schmidt, Fiſcher 180, Koh 170 und 30 Kod, Wagner 150, 
Krüger 120 und 80 Kröger, Beder 120, Weber 100, Schäfer 
und Schäffer 100, Schüg 60 und AO Schütt, Drechsler 10 und 
60 Dreyer, 50 Köhler und 30 Kähler, Böttcher und Böttger 60, 
40 Kramer und 15 Krämer, Köfter 70 und 10 Küfter, 60 Schu- 
mader und 20 Schufter, Zimmermann 40 und eben fo oft 
Zimmermann. Zu bemerfen ift, daß für das Gewerbe der Schneider 
bis ins 16. Jahrhundert die einzig gebräuchliche niederdeutfche 
Benennung, wie fie fi) allein in unferen Zunftrollen findet, die 
der Schröder iſt Centiprechend dem dänifchen Scraedere). Diefer 
und der verwandte Name Schrader, ven unfer Adreßbuch faft 
400mal aufführt, it daher größtentheild® auf dieſes Gewerbe 
zurüdzuführen. Gin Theil verfelben mag auch mit den Echrötern, 
ſpeziell Weinſchrötern zufammenbängen, welche auf Schroten, wie 
die in die Keller bineinreichenden Balfen hießen, die Fäffer hinunter: 
rollten, Der Name Schneider, welcher fi etwa 70mal im Adreß— 
buch findet, wird wohl meiftens Familien angehören, vie in fpäterer 
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Zeit aus Dberdeutichland zugewandert find. Auch der Name ver 
Tifchler fommt weder in unfern Zunftrollen nod als Familienname 
vor: das Gewerbe zerfiel nach der gröbern und feinern Arbeit in 
die Unterabtheilungen ver Kistenmaker, Paneelmaker, Kontor- 
maker, Snitger: die legtere Benennung, aus unfrer Gefchichte 
wohl befannt, eriftirt auch ald Familienname in ver Form Schnittger 
oder Schnittfer. 

Beſondere Beachtung verdienen fovann eine Reihe von Namen, 
welche auf ländliche Befis- und Aderverhältniffe hinweiſen und 
welche in unfern Städten eine außerorbentlihe Verbreitung ges 
funden haben: die Namen Meyer Cmit den Nebenformen Meier, 
Mayer und Mayr), Schul Cover Schultze, Schuldt, Schulte), 
Boigt (auch Vogt und Vagt) und Burmeifter oder Burmefter. 
Mas den Namen Meyer betrifft, der in feinen verfchiedenen 
Screibungen nahe an 1000mal in unferm Adreßbuch erſcheint, 
fo gehören zwar nicht alle der eben erwähnten Bedeutung eines 
ländlihen Berhältniffes an. Die jüdiſchen Namen Meier Cund 
ihrer werben etwa 80 fein) ftammen aus dem Hebräiichen und 
bedeuten „glänzend“. in anderer Theil fommt von der nieder— 
deutfchen Form für Mäher. Allein in ven überwiegend meiften 
Fällen ift diefer Name auf das lateinifche Major zurüdzuführen, 
welches Wort feit dem früheften Mittelalter in ver Bedeutung 
eines Vorgeſetzten in weitverbreitetem Gebrauh war. Ganz be— 
fonders hat fi) aber in Weftphalen und ganz Nieverfachlen das 
Wort Meyer ald Bezeihnung des Verwalters eines Hofes (das 
römifche vilicus) und fpäter auch des Pächters eines folchen feit 
gefegt und ausgebildet. Won der außerorbentlihen Verbreitung 
diefes Namens und feiner zahlreihen Zufammenfeßungen Ces find 
mehr als taufend gezählt) gibt eine kleine Schrift von Franz Meyer, 
in Osnabrüf 1870 erfchienen, lehrreihe Ausfunft. Sehr viele 
der Zufammenfegungen weifen ‘auf niederdeutſchen Urfprung bin, 
fo daß wir gerade in biefem Namen und feinen Umbildungen ein 
bedeutendes Contingent unfrer Bevölferung von dieſem Stamme zu 
erfennen haben. 

Daffelbe gilt auch von den drei andern oben genannten Namen, 
welche eine obrigfeitliche Stellung in niederſächſiſchen Landgemeinden 
bezeichnen: Schulg (aus Scultsheiß, exactor debiti) in feinen 
verfchievenen Formen 500mal, Burmefter und halb hochveutich 
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Burmeifter 120 und Voigt mit Nebenformen etwa 100mal. Ver: 
wandt mit diefen Namen ift auch der 60mal vorfonımende Name 
Schlüter (Schließer), der den Gefängnifauffeher, in Dithmarfchen 
auch den Verwalter des Kirchengutes bezeichnet. Der mehr hoch- 
deutiche Name Richter findet ſich etwa 80mal. Daß dagegen die 
Namen Keifer, König, Herzog, Landgraf, Markgraf u. dgl., die 
nicht gar felten vorfommen, irgend einem zufälligen, meift 
ſcherzhaften Umftande ihren Urſprung vervanfen, liegt auf der 
Hand. 

Endlich ftehen mit den gewerblichen und amtlichen Namen in 
einem gewiſſen Zufammenhang die ungemein zahlreichen, welche 
mit —mann zufammengefegt find. Das Adreßbuch weift 500 
verſchiedene folche Zufammenfegungen auf, und die Zahl ver mit 
Namen auf — mann aufgeführten Perfonen beträgt mehr als 3000. 
Allerdings ift diefe Namensform durch ganz Deutichland üblich, 
und es hängt fi) die Endung —mann an die mannichfachften 
perlönliden und zufälligen Umftände aller Art an; bei weitem am 
bäufigften aber doch an lofale Beziehungen, fo daß daburd ein 
Hinweis auf gewiffe Wohnungsverhältniffe gegeben ift. Gerade 
in diefen aber zeigt fich ein großes Uebergewicht von foldhen ört— 
lichen Bezeichnungen, welche in Norddeutſchland üblich find: 5. B. 
Hofmann (mit feinen Nebenformen) 300mal, Diedmann und 
Deihmann, Broofmann, Lohmann, Brinfman, Bedmann und 
viele andere. 

In den befprochenen drei Abtheilungen unferer Familiennamen 
ift mehr als vie Hälfte der Gejammtheit enthalten, und in ver 
bei weitem größern Zahl verfelben ift der niederdeutſche Charakter 
zu erfennen. Daffelbe Ergebniß würde fih aud aus der Durch— 
mufterung ber zweiten fleineren Hälfte herausſtelleu. Dod würde 
e8 fchwer halten, hier fefte Gefichtspunfte für eine Ueberſicht zu 
gewinnen, und die fprachliche Unterfuhung der einzelnen Namen 
bietet große Schwierigfeiten. Es mag genügen, ohne bier auf 
einen Nachweis der urfprünglichen Bedeutung einzugehen, nod) 
eine Reihe von öfter bei und vorkommenden Familiennamen auf: 
zuführen, deren nieverdeutfcher Charakter unzweifelhaft zu fein 
fcheint: Koop, Kahl, Knaack, Maad, Hoops, Suhr, Plath, Popp, 
Prahl, Prell, Prebn, Röhl, Scheel, Schramm, Struve, Stubbe, 
Thiele, Tode, Nagel, Hinſch, wahrſcheinlich die niederdeutſche Er— 
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weichung des oberdeutfchen Hinz. Cine nähere Betrachtung biefer 
und ähnlicher Namen bietet zwar manches Intereſſe, führt aber 
felten zu fichern Refultaten. 


Dornbufd. 


I. Unfere Topographen identifieiren befanntlid und gewiß 
mit Recht die Straße oder den Pla Dornbufch, neben der einen 
Seite des ehemaligen Eimbeck'ſchen Haufes, mit der früheren 
Garbraverftraße, fo von Heß (1. Aufl. 1787: 1, ©. 170; 2. Aufl. 
1810: 1, ©. 247), Nedvermeyer (1832, ©. 224). Als platea 
penesticorum (Höfenftraße) in antiqua civitate ift die Straße 
jeit 1271, ald platea assatorum (Garbraverftraße) feit 1308 
befannt CLappenberg, Programm 1828, ©. 63). Nirgendwo aber 
finde ich abgegeben, wann der Name Dornbuſch zuerft auffommt, 
wann er den Namen Garbraberftraße verdrängt hat und wie er 
jih erflärt. Eine Ausfunft über viefe Fragen wäre gewiß Manchem 
von Intereſſe. Dr. ®, Hübbe. 

U. Der Name platea penesticorum findet fi) befanntlich 
im älteften Stabterbebudye im Jahre 1271! Wie es fcheint, ift 
aber Died die einzige Stelle. Schon 1298 heißt die Straße 
platea assatorum?, wofür im Deutichen braderstrate? und gar- 
braderstrate* neben einander gebraucht werden. Daß platea 
penesticorum und platea assatorum daſſelbe bedeuten, beruht 
freilich nur auf einer Vermuthbung Rappenbergs (Programm 
S. 63), aber dieſe Vermuthung ift in hohem Grade wahr: 


ſheinlich. 


1) fol. 165, 14: Albertus resignavit Thiderico Boterclot granarium 
suum in platea penesticorum in antiqua civitate, 


2) Lib. Her. Jac. S. 24: Godscalcus de Bilna resignavit domui s. 
Spiritus — in hereditate Johannis dieti Weghere, in platea assa- 
torum sita, 28 8 annuatim, 

3) Lib. Redd. Pet. fol. 52: 1337: Fredericus Redepennig resignavit 

dömino Thiderico Uppenperde redditus 2 mr. — in hereditate 

sua — apud Thidericum Hasberch contra braderstrate. 

Lib. Redd. Pet. fol. 84: 1355: Nicolaus Mone resignavit Johannni 

Meynekens redditus %2 mr. — in hereditate sua — contra gar- 

braderstrate apud Olricum vorn Aven. 


4 


— 
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Herr Hauptmann C. F. Gaedechens macht freundlichft parauf 
aufmerffam, daß der Dornbufh aller Wahrfcheinlichfeit nach ur: 
fprünglidy nur an der Nordfeite bebaut war; während die Wafferfeite 
von dem älteften Walle eingenommen wurde, bis durd die Herein- 
ziehung der Reichenftraße und des Neß in die Stadt der Wall 
am Dornbufch überflüffig ward und folglich einer Häuferreihe von 
ſehr geringer Tiefe Cetwa einige zwanzig Fuß) Plag machte. Die 
Straße war vor dem Brande 187 Fuß lang und nur 274 Fuß 
breit; nach dem Brande wurde die Nordfeite zurücgelegt und 
dadurch ein fleiner Platz gefchaffen. 

Db der Name Dornbuſch fih auch anderswo ald Straßen 
name findet, it mir unbefannt, Als Ortöname bezeichnet Dorn 
bufh 1) eine Bauerfchaft im Regierungsbezirf Düffeldorf, Kreis 
Kempen; 2) eine Bauerfhaft im Lande Kedingen, Kirchipiel 
Drodterfen, wo aud ein Hof zum Dornbufh und ein Dornbufcer 
Hafen (Stader Archiv 6, 1877, ©. 122); 3) die Norpfpige der 
Inſel Hiddenſee Hanf. Gefhichtsblätter Jahrg. 1876, ©. 175); 
4) ein Borland, ſüdlich vom Spadenländer Ausfchlag belegen, ge— 
wöhnlich Dorndeich genannt (Neddermeyer, Zur Statiftif und Topo- 
graphie, 1847, ©. 146). Einen Deutungsverfuch unferd Namens 
Dornbuſch bringt der folgende Artifel. Nach gütiger Mittheilung 
de8 Herrn Hauptmannd Gaedechens ſei ſchließlich noch daran 
erinnert, daß noch in diefem Jahrhundert ein gewiffes Zimmer des 
Eimbeck'ſchen Hauſes der Rofenfranz genannt wurde (E. Meyer, 
©. 43), und daß der Name Dornbufh das Material zu einer 
Erflärung hergeben mußte, als beim Abbruch eines an der Brot— 
Ihrangen-Ede der großen Reichenftraße belegenen Haufes im Keller- 
gefchoffe deffelben ein Cjegt in der Sammlung Hamburgifcher Alter: 
thümer aufbewahrter) Stein gefunden wurde, auf dem ein aus 
einem Walde bervorfpringender Hirfch, das Wappen der Familie 
Spigenberg, eingemeißelt war (Gaedechens, Hamburgs Wappen, 
Siegel, Flagge und Cocarde, 1855, ©. 28 Anm. 61; Buef, Hamb. 
Alterthümer, 1859, ©. 155, 156). K. Koppmann. 

II. Um Ortsnamen zu deuten, hat man ftets zunächſt ihr 
Auffommen over, wenn dies nicht möglich, ihre frühefte Nennung 
zu ermitteln. Bon dem Namen Dornbufch ift nun ficher, daß er 
ziemlich neues Datums if. Wenn er 1698 bereits eriftirt hätte, 
müßte ihn Schlüter in feinem in diefem Jahre erfchienenen Tractat 
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von den Erben in Hamburg genannt haben, wenn nidt ©. 604 ff., 
wo er die Straßen nad den Stadterbebüchern aufzählt, fo doch 
©. 656 ff., wo er aud die nicht in diefen vorfommenden Namen, 
felbft die einzelnen Gebäude nennt. Er führt aber ©. 608 nur 
die Garbrader-Straße, platea assatorum auf, und ©, 656 madıt 
er wohl die Münte (Münze), ein neben dem Weinkeller liegendes 
öffentliches Gebäude, nambaft, aber vom Dornbuſch ſcheint fich 
bei ihm nicht die geringfte Erwähnung zu finden. In den von 
Lappenberg herausgegebenen nieverdeutfchen Chronifen, fowie in 
Steltzner's Verſuch einer Nachricht von Hamburg ſucht man 
gleichfalls den Namen vergebene. 

Bon Heß giebt beide Namen Garbraderftraße oder Dornbuſch. 
Ihm folgt Neddermeyer, der aber für den zweiten Namen fein 
Jahr des erften Vorkommens nennt, wie er doc bei den übrigen 
Straßennamen thut. Bemerfenswerth ift, worauf mich Herr Re— 
giftrator de Bouck aufmerffam gemacht hat, daß „vie Nach— 
weilung aller Gaffen ar. in Hamburg”, Hamburg, bei Bachmann 
und Gundermann 1796, fidy-fo ausprüdt: „Die Gaarbraverftraße, 
vormals im Dornbufh genannt”. In den fpäteren Auflagen 
biefe8 Buches unter dem Titel „Topographifcher Wegweifer durch 
Hamburg, mit beigefügten plattveutichen Namen“, Hamburg, bei 
Gundermann C10. Aufl. 1830) lautet der Artifel ebenſo. Es 
ſcheint alfo feftzuftehen, daß der Name Dornbufh im 18. Jahr— 
hundert in Gebraud gefommen ift, ohne den alten Namen Gars 
braberftraße verdrängen zu fünnen, ja daß er auf dem beiten 
Wege war ihm wieder zu weichen, wenn nicht der große Brand 
und der folgende Neubau jenen gänzlich befeitigt und dieſen allein 
fanetioniert hätten. Einer freundlichen Mittheilung von Dr. Kopp— 
mann zufolge läßt fi der Name Dornbufcd denn auch zuerft 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts nachweiſen, nämlid in 
einem Jahrgange des älteften Hamburgifchen Adreßbuches, dem 
„Setlebenden Hamburg” vom Jahre 1712, wo es ©. 43 heißt: 
„Herr Dieterih Wahn wohnet beym Dorn-Buſch“. 

Genaueres würden wohl die Stadterbebücher ergeben. Nach 
v. Heß und Neddermeyer foll der lateinifche Name in dieſen 
„hedera“ lauten. Hedera beveutet aber gar nicht Dornbuſch, 
jondern Epheu. Wie läßt ſich dieſe auffallende Spentificierung 
von Hedera und Dornbuſch verfteben® Gewiß nicht durch Die 


Annahme, daß ein wirfliher Dornftraud oder eine Dornenhede, 
etwa am Fleet, in der Straße geftanden, fondern nur dadurch, 
daß irgend ein Emblem fi dort befunden, weldes vom Bolfe 
als Dornbufh, von den Gelehrten ald Epheu aufgefaßt werben 
fonnte. Diefe Erwägung leitet auf ein Wirtshausſchild. Darauf 
hat auch ſchon Neddermeyer in feinem Auffage „Die Erflärung 
der Straßennamen Hamburgs vor dem Brande von 1842” in 
den Neuen Hamburgifchen Blättern, Jahrgang 1845, ©. 372 ge- 
rathen: „Vielleicht von einem bier befindlichen Dornftrauch oder 
einem Wirtshausfchilde fo benannt”, Allein eben jene Spentifi- 
eierung fchließt die Muthmaßung auf irgend ein gewöhnliches 
Wirts hausſchild aus. Ein Saft, Speifes, Wein- oder Bierhaug, 
das neben feinem Dornzeichen den Namen „zum Dornbufch“ 
geführt hätte, würde nie Anlaß zu jenem lexikaliſchen Schniger 
negeben haben. Beſtätigt wird dieſer Schluß durd den Mangel 
eines folhen Haufes dieſes Namens fowohl in Hamburg über- 
haupt, als fpeciell in der Garbraderftraße nach Ausweis der 
Reiſehandbücher der zweiten Hälfte des 17, und der eriten bes 
18. Jahrhunderts, von denen befonderd im damaligen Bädeker, 
„ven vornehmften Europäifchen Reifen”, Hamburg bei Benjamin 
Schiller, fpäter bei Herold, in zahlreihen Auflagen, die Hamburger 
MWirtöhäufer mit Umftändlichfeit aufgezählt und charakterifiert 
werben, 

E83 bleibt demnach allein auf ein Haus in biefer Straße 
zu rathen übrig, das allerdings eine ſolche Art Zeichen, aber nicht 
davon feinen Namen führte: pas Eimbefifhe Haug. Dr. Ed. Meyer 
in feiner trefflihen Monographie über „das Eimbeckſche Haug, 
1868 unterläßt S. 83 nicht, darauf hinzuweifen, daß das Zeichen 
der Weinfranggerechtigfeit weder auf dem zwifchen 1568 und 1577 
verfertigten holländischen Kupferftiche, ver Hamburg in der Vogel- 
perfpeetive darftellt und von dem Lappenberg in jeinem Programm 
von 1828 eine lithographierte Copie mitgetheilt hat, noch auf dem 
Lemkus'ſchen Kupferftich des Eimbekiſchen Haufes fehle, ven Meyer 
in feinem Buche hat vervielfältigen laffen. Auf jenem ragt dies 
Abzeichen an einer Stange in die Feine Johannisſtraße hinaus, 
feine Befchaffenheit ift bei ver Kleinheit des Maßſtabes nicht recht 
zu erfennen. Seitdem (wann?) hatte das Haus einen Borbau 
erhalten, an deffen zweitem Stod einen herabhängenden Weinfranz 
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anzubringen man nicht unterlaffen hatte, und ven deutlich ver 
Lemkus'ſche Stich von ca. 1671 zeigt. Aber auch vieles Bild 
läßt nicht erfennen, aus weldem Laube diefer natürliche over 
wabrjcheinlicher imitierte Kranz beftand. Vermuthlich wird dieſes 
neue Wahrzeichen fowohl den Namen Dornbufch, wie ven Hedera 
hervorgerufen haben. Während das Volf zur Bezeichnung des— 
jelben zum profaifhen Dornbuſch griff, werden die Juriſten in 
Erinnerung an ihre elaffifhen Studien fih das Emblem ald ven 
Epheukranz des Bachus und feiner Verehrer gedeutet und fo den 
Namen hedera in das Stadterbebud eingeführt haben. 

Als man dann 1770 das Gebäude umgebaut hatte, eradhtete 
man es für paffend, das Haus mit der Statue des Weingotted 
jelbft zu Schmüden und einen Epheufranz ihm aufs Haupt zu 
fegen!. Bon da an hätte man wohl won einer Straße beim 
Bachus reden können, die Benennungen „Dornbufch” und „Hedera“ 
aber hatten ihre Beredtigung verloren. Der zweite biefer Namen 
wird nach wie vor gedauert haben, da der Stil des Stadterbe- 
buchs, wie der Kanzleiftil, Recht und Pflicht hat, confervativ zu 
fein. Daß aber ver erftere Name im Publifum, nachdem vie 
fachlihe Beranlaffung geſchwunden war, ungebräuchlich zu werben 
anfing, war natürlich, und davon fcheinen jene Worte des Topos 
graphiihen MWegweiferd „vormals Dornbufh genannt” Zeugniß 


abzulegen. 
C. Walther. 


Tratziger-Handſchrift. 

Die Stadtbibliothek zu Augsburg enthält in einer Hand— 
ſchrift, welche bezeichnet ift: Mscr. No. 229, Cod. germ. chart. 
sec. XVI, Adam Tragigers Chronica der Stadt Hamburg Cher- 
ausgegeben von Lappenberg, Hamburg 1865). Die Handfrift 
ift in hochdeutſcher Sprache gefchrieben und enthält, wie e8 fcheint, 
zu Ende des Werfs einen furzen Zuſatz. Als Schlußworte habe 
ih nämlich notiert: „wird endlich dieſe Srrung zwifchen dem 
Rath und Thumfapitel Anno 1560 durch den Bremifchen Vertrag 


1) Meyer ©. 108, 
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(1561 Mai 2) uffgeboben undt verglichen”. Dann folgt der bei 
Lappenberg ©. 297 gebrudte Schluß: „Alfo blieb die Sade in 
Ruhe beftehen bis auf dies geendigte 57. Jahr — XXIX. De- 
cembris, s. stilo veteri. — Nad einigen leeren Blättern folgt: 
„Wie und welcher geftalot funing Chriftian III. zu Dennemarfen 
in Anno 1538 in initio Maji von bern Dietrich Hohaufen, da— 
mahln gewefenen bürgermeifter zu Hamburg, uff dem Rathhaufe 
die Huldigung empfangen; lautet alfo: Folgt die in der Apologia 
Hamburgensis (Hamburg 1641 in 4) unter No. 5 gebrudte 
Annehmungs-Formula Christiani II. 
Schleswig. G. Hille, 


Bücher: Anzeigen 

Sermanifche Erntefefte im heibnifchen und chriftlichen Cultus 
mit befonderer Beziehung auf Niederfachfen. Beiträge zur 
germanifchen Alterthumskunde und kirchlichen Archäologie, von 
Dr. 9. Pfannenfhmidt Hannover, Hahn'ſche Buchhandlung 
18738 (10 A). 

Der limes Saxoniae Karls des Großen. Feftfchrift zu dem 
fünfzigjährigen Dienftjubiläum des Geh. Archivrath Dr. Liſch 
von Dr. W. G. Beyer, Ardivrath. Schwerin 1877 (1.4 50). 

Nievderdeutfche Denfmäler, Band II. Gerhard von Minden. 
Bearbeitet von W. GSeelmann Bremen, 3. Kühtmann’d 
Buchhandlung, 1878 (6 4). 

Blumenthal. und Schönebef. Ein Beitrag zur bremifchen 
Geſchichte von 8. Halenbed. Bremen, 3. Kühtmann’d Buch— 
handlung, 1878 (3.4). 

Duellenbeiträge zur Gefdichte der Stadt Königsberg im 
Mittelalter, herausgegeben von Dr. M. Perlbad. Göttingen, 
R. Peppmüller, 1878 (6 4). 


Driud von Tb. ©, Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 8. 1878, Mai, 





Vereinsnachrichten. 


In den freundfchaftliden Berfammlungen des Bereind am 
4. und 11. März wurden Bilder und hervorragende Werfe aus 
den Sammlungen und ver Bibliothef des Vereins vorgelegt, unter 
jenen namentlih eine Reihe von Bildern, Documenten und 
Carricaturen aus der Zeit von 1801 — 1815 '. 

Am 18. März redete Herr €. 9. Wihmann über den 
urfprünglihen Umfang von Altona. In dem Vortrage warb 
darauf hingewiefen, daß der Anfang Altona’s, obgleich) es ganz 
der Neuzeit angehöre, in Dunkel gehüllt fei; ältere Chroniften 


ı) Die Mitglieder des Vereins und die Freunde vaterftädtifcher Gefchichte 
werden gebeten, ihnen vortommende Bilder, Actenftüde oder fonitige 
Erinnerungen aus der franzöfifhen Zeit (foweit fie nicht, wie 3. B. 
Waffen, für die Sammlung hamburgifcher Alterthümer ſich eignen) dem 
Vereine überweifen zu wollen. Der Verein befigt zwar eine nicht geringe 
Anzahl derartiger Gegenftände, allein die Sammlung ift immer nod 
luͤckenhaft; jede Vermehrung derfelben ift erwünfcht, und felbit fcheinbar 
unbedeutende Sachen haben, mit anderen zufammengeitellt, gefchichtlichen 
Werth. Hoffentlih wird dem Merein fpdter mehr Plag zu feinen 
Sammlungen und eine Möglichkeit gewährt werden, dieſelben zu allge: 
meinerer Anfchauung zu bringen. Jedenfalls aber ift das Archiv des 
Vereins ein befferer Aufbewahrungsort für Erinnerungen aus früheren 
Zeiten, ald 3. B. der jüngft ald Grunditein des Kugeldenkmals eingemauerte 
Kaften mit feiner nicht unbedeutenden Zahl werthvoller Gegenftände, 

V. 


8 
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hätten ein kleines Dorf oder ein Fifcherdorf als den Anfang 
Altona's bezeichnet, ohne jedoch Nachweife dafür beizubringen. 
Die Sagen, welche übrigens erft im 17. und 18. Jahrhundert 
fich zeigen, lafjen Altona aus einem Wirthshauſe entftehen. Bei 
dem Mangel aller hiftorifchen Documente über Altona’s erfte Anfänge 
bleibe man zunäcdft auf Bermuthungen befchränft Um ver Ent- 
ſcheidung der Frage näher zu treten, werden vom Nedner diejenigen 
drei Punfte bezeichnet, welche zur Beftimmung der Grenzen des 
urfprünglichen Altona geeignet feien: der Brunnenhof an der 
Brunnenftraße (1628 verfaufte Carften Wahn in Dttenfen ver 
hamburgifchen Geſellſchaft des St. Katharinenfelobrunnens ein 
Stüf Land von feinem Yammersfamp „welcher fih bis an Altona 
erfirefet”), fodann der Begräbnißplag an der Königftraße (1611 
erwarben die portugiefifchen Juden diefen Plag „nahe bei Altona‘), 
und endlich die Sägemühle in der Elbftrafe C1642 erlaubt 
Ehriftian IV dem Paul Hoedel die Sägemühle anzulegen auf 
einem Stück Land, weldes „nahe bei Altona fi endigt”. Um 
die Nord- und Weftgrenze noch genauer zu beftimmen, fünne man 
noch hinzunehmen die Hauptfirche (der Plag verfelben wurde 
1647 vom König Chriftian IV ver Gemeinde gefchenft, gehörte 
alfo nicht zu Altona) und „Eiffler’d Feld“, auf weldhem vie 
Johannisſtraße, Marienftraße u. ſ. w. angelegt find (dieſes Feld 
gehörte zu dem Hof in Dttenfen). Als Nord» und Weftgrenze 
für das ältefte Altona ergebe ſich daraus alſo: die Rofenftraße, 
eine Rinie zwifchen Johannisſtraße und Kleine Freiheit, die Prinzen: 
frage, Mühlenftrage und Sandberg, die Oſt- und Südgrenzen 
feien nod die heutigen; der damalige Umfang von Altona habe 
alſo 37,9 Hectaren betragen. Die Fleinften Geeftvörfer unferer 
Umgegend feien mindeftens fünfmal fo groß, und fönne deshalb 
Altona Fein Dorf mit landwirthfchaftlihem Betriebe gewefen 
fein. Für die Annahme, daß Altona ein Fifcherdorf gewefen, 
Ipreche nichts; vor dem 17. Jahrhundert werden Fifcher aus Altona, 
nirgendwo, namentlich bei Gelegenheit der mannichfachen Fiſcherei— 
ftreitigfeiten nicht erwähnt, und noch 1664 war gerade die Gegend 
an der Elbe Eleine Elbftraße, Fiſchmarkt, große Elbſtraße) wenig 
bebaut. Der oben gefundene Umfang von Altona müffe indeſſen 
nod enger gezogen werden, wenn man weiter in der Gefchichte 
zurüdgebe. Noch im Anfange des 17. Jahrhunderts feien die 


Grafen von Schauenburg im Befige der „SFreibeit”, denn Graf Ernft 
überlaffe bier den Menoniten, Reformirten u. f. w. Stüde Landes. 
Ferner habe Graf Dito 1546 einen Brunnen mit einem Fleinen 
Garten zwifchen Altona und einen anderen Brunnen an Heinrid) 
von Holte verliehen, einen Platz, auf welchem vor einigen Jahr— 
zehnten die Wilhelminens und Amalienftraße angelegt worden; vie 
Grenze yon Altona müſſe bier alfo längs der Rangenftraße gewefen 
fein. Endlich müffe man auch noch die Münze in Betracht ziehen, 
welche 1602 vom Grafen Ernft an der großen Elbftraße angelegt 
worden, fo daß aud die Gegend an der Elbe im Beſitz des Grafen 
gewefen fein müffe Für Altona bleibe alfo nur das Treied 
zwifchen der Mühlen-, Prinzen, Langen- und Breitenftraße übrig; 
diefer Raum fei zu Klein, ald daß aud nur ein einziger Bauer 
fi bier habe ernähren können; man müffe alfo annehmen, daß 
der Befiger noch einen Nebenerwerb betrieben habe. Die ältefte 
Notiz über den Ort „to dem Altona“ (1538)! fprecdhe dafür, 
dag Altona ein Krug oder Ausfpann gewefen fei, und fo erfläre 
es ſich aud, daß befonderd Handwerker, welde bei Einführung 
der Reformation Hamburg verlaffen batten, hier vorläufig ihren 
Aufenthalt nahmen und muthmaaßlich fi) bier anfiedelten ?, 


Am 25. März fprah Herr Dr. 8. Koppmann über Klaus 
Störtebefer in Gefchichte und Sage. Redner entwidelt einleitend, 
wie Klaus Störtebefer von der Sage zum Repräfentanten jener 
Vitalienbrüder erwählt fei, weldye mehr als zwei Menfchenalter 
hindurch Dftfee und Nordfee unſicher machten, ftellt ſodann eine 
Unterfuchung über den gefchichtlihen Störtebeder an und giebt 
endlich eine Ueberſicht über ntwidelung und Formen der 
Störtebefer-Sagen. Die Bekämpfung der Seeräuber Störtebefer 
und Gödeke Michels fei in das Fahr 1401 zu fegen; Störtebefer 
fei zu Anfang des Jahres, ehe er neue Beute zu gewinnen ver- 


I) gappenberg, Hamb. Chroniken ©. 159; Bernd Gyſeke's Chronif „Anno 38 
den 2. September do ftaf de astrologus doctor Reuenlouw enen man 
to dem Altona“, 

2) Mol. Art. 37 des Receſſes von 1548 (Barteld Grundgefege, Band 3, 
©. 135). 
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mocht, bei Helgoland beftegt worden, Gödeke Michels im Spätjahr, 
nachdem er ſich insbeſondere eines mit Bier beladenen Schiffes aus 
Rampen bemädhtigt hatte, auf der Wefer, ein Theil feiner Gefellen, 
mit denen das Kampener Schiff bemannt worden war, in ver 
Jahde; die erfte Erpedition fei von den Rathmannen Hermann 
Langhe und Nikolaus Scofe, die zweite von den Rathmannen 
Nitolaus Scofe und Hinrich Senevelt angeführt worden; vie 
Schiffe, welche zu dieſen Expeditionen gebraucht wurden, haben 
Englandsfahrern gehört; es werben genannt Simon von Utrecht, 
Hermann Nyenkerken und Werner von Uelzen; Hermann Nyenkerkens 
Schiff habe die Bunte Kuh geheißen. Die Sage habe in einer 
erfien Periode (Störtebefer » Lied) aus dieſen Creigniffen ein 
plaftifches Bild herausgearbeitet; die Kämpfe gegen Störtebefer 
und gegen Gödeke Michelö feien zufammengeworfen, und an Stelle 
des Gödeke Michels, deſſen Befiegung unzweifelhaft eine größere 
Bedeutung gehabt, fei Störtebefer in den Vordergrund gefchoben; 
die Rathmannen, welde in diefen Kämpfen ven Befehl führten, 
insbefondere Nikolaus Scofe, dem augenfcheinlic der Hauptpreis 
des Sieges gebühre, feien vergeffen und ihr Verdienft auf Simon 
son Utrecht übertragen worden; die Bunte Kuh habe man zum 
Attribute Simond gemacht und ihr als foldhem eine Hauptrolle 
in dem Kampfe zugeeignet. In einer zweiten Periode haben vie 
Namen der Helden und ihr Seeräubercharafter den Faden gebilvet, 
mit der die Sagenbildung weiter gefponnen habe; Dertlichfeiten, 
beren urfprünglide Sagen in Bergefjenheit geratben, feien mit 
der Störtebekerſage in Berbindung gebracht; Ueberrefte einer 
früheren Zeit, deren Urfprung und Bedeutung im Gedächtniß 
verloren gegangen, feien an fie angelehnt; berrenlos gewordene 
Sagenüberbleibfeln fei durch Berfchmelzung mit ihr ein neuer 
Träger gegeben; und unter dem bewußten oder unbewußten Ab- 
rundungsbeftreben der Erzähler haben ſich alle diefe fremdartigen 
Beftandtheile eng an einander gefchmiegt. Nach diefen Gefichte- 
punften unterfcheidet der Redner vier Sagengruppen: 1) bie 
Herkunft der Seeräuber, 2) ihre Schlupfwinfel, 3) die Schäge 
Störtebeferd und die Störtebefer Reliquien, 4) die Enthauptung 
Störtebeferd. Am Schluß dieſes Vortrages, den der Redner 
zum Abruf in den hanſiſchen Gefchichtsblättern beftinmt 
hat, madte Herr Straf durd Borlegung der Abvrüde vie 
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Metamorphofe anfhaulihb, durch welde ver befannte Hofnarr 
Marimilian I, Kunz von der Nofen zum Seeräuber Klaus 
Störtebefer (ſ. Zeitſchr. f. hamb. Gefh. 2, S. 64—70) und 
neuerdings (Gartenlaube) zu einem Führer in den Bauerfriegen, 
Florian Geier, geworden ift. 


Ort des Mohnfiges 
der ehemaligen Nitter von Damme. 


Die in einer handſchriftlichen Chronik befindliche Notiz !: 
„Der von Hamme adlihen Sig befigen anigo (1676) vie 
von Sclebufh und ift der von Hamme Wappen anno an 
dem Schornfteine? zu erjehen“ 

läßt ſich mit ziemliher Sicherheit auf ein beftimmtes Grundftüd 
in Hamm zurüdführen, wenngleid von einem Gebäude aus Älterer 
Zeit feit der allgemeinen Verheerung dieſes Dorfes durch die 
Sranzofen im Jahre 1813 feine Spur mehr vorhanden fein fann, 

Es gab nämlih noch im 17. Jahrhundert ein größeres 
Gehöfte in Hamm, das aus Geeſt- und Marfchländereien beftand, 
und zu welhem aud einige Kathen gehörten. Bon dieſem 
Grundſtück find nach der Zeit wiederholt verfchiedene Pändereien 
abgetrennt und verfauft worden, fo daß ſich feine urfprüngliche 
Geſtalt faum mehr nachweiſen läßt. 

Der eigentlihe Sit ded Gehöftes war aber auf dem alten, 
jegt Oblendorff gehörenden Gehöfte zwifchen dem Mittelmege 
und der Hirtenftraße in Hamm, worüber das ältere Landbuch von 
Hamm und Horn feinen Zweifel übrig läßt. 

Diefed Grundſtück gehörte vor 1664 dem Eanonifus Hermann 
Wetfen und wurde 1664 der Frau Catharina Wetfen eigenthünlich 
zugeichrieben. Nach deren Tode ging ed auf ihre einzigen Erben, 


1) Ich verdanke diefelbe der Mittheilung des weil. Herrn Archivars 
Dr. gappenberg, der diefen Auffaß in feiner Schrift, Die Elbkarte dee 
Melchior Lorihs (Hamburg 1847) ſchon benupt, aber ©. 66 Anm. 
verfebentlihb mein Hammerbröfer Recht (Hamburg 1843) als Quelle 
citirt hat, 


2) Inter Schornitein iſt vermuthlih Kamin zu verftehen. 


den Lt. Dietrich Hermann Schlebufh und deffen Bruder über; 
welches zufolge der obigen Notiz fchon im Jahre 1676 ver Fall 
gewefen fein wird, Am 12. Mai 1692 wurde es von den 
Wetken'ſchen Erben, welches übrigens nur die beiden Brüder 
Schlebufh waren, auf dem Landgericht verlaffen und dem obge— 
nannten Lt. Schlebuſch zugefchrieben, ver jedoch bald darauf ftarb 
und von beffen Erben das Grundſtück am 22. Mai 1697 an den 
Senator Johann Hellwig Syllm verlaffen wurde. 

Erft am 31. Auguft 1799 wurde das jetige Ohlendorff'ſche 
Grundftüf von dem gefammten Grundftüd, welches damals Caspar 
Vogt's Erben gehörte, als „ein Gehöfte mit der Hufftellen- 
Gerechtigkeit” getrennt, fo daß den Vogt's Erben nur die 
ſämmtlichen Marfchlänvereien und viele annoch auf ver Geeft 
belegene Ländereien verblieben, die jegt faft alle zur Befigung dee 
Herrn Dr. Sievefing gehören. 

Unter ver Vorausſetzung, daß die obige Angabe ver alten 
Chronik richtig ift, woran zu zweifeln wohl fein Grund vorhanden 
fein möchte, gewinnt die Annahme, daß der Wohnhof (curtis 
habitationis) eined der beiden Ritter Adam und Wedekin von 
Hamme auf dem genannten Grundftüd gelegen habe, dadurch an 
Mahrfcheinlichfeit, daß fie mit Merfinalen älterer Urfunden über- 
einftimmt. 

Die Familie der Ritter von Hamme befaß 4 Hufen (mansos) 
und den Zehnten won 7 Hufen in Hamm, die der Graf Adolf 
son Holftein ihnen 1328 gefchenft hatte‘. Davon verkauften fie 
im Jahre 1334 den Zehnten ver 7 Hufen an den Bifar zu St. Petri 
Nievlaus Wittenborh und gingen viefe noch vor 1379 an drei 
perpetui vicarü des Doms über?. 

Im Jahre 1340 beiagen von der übrigen Befigung Adam 
von Hamme 3 Hufen nebjt 8 Kathen, woſelbſt er feinen Wohn— 
fig (curtim habitationis) hatte, und fein Bruder Wedekin von 
Hamme 1 Hufe und 8 Kathen ebenfalld nebſt Wohnfis. Beide 
Brüder verkauften gleichzeitig am 11. November 1340° ihre 
Wohnſitze nebft allen Ländereien und Zubehör, fowie namentlich) 
auch mit dem Walde Herfebrof an den NRathöherrn Johann von 
Horborch. Bon diefem gingen die Befisungen an den Rathsherrn 





) S. d. Urkunde, abgedrudt in meiner Schrift »Hammerbröfer Recht« ©, 175. 
2) ©, Hammerbröfer Recht ©, 189. 
3) ©, Hammerbröfer Recht ©. 180, 
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Diederich Uppemperde über, deſſen Wittwe fie an Marquard 
Mildehovet verkaufte, 

Es ift anzunehmen, daß die Familie von Hamme nad jenem 
Verfauf ihre Wohnfige in Hamm gänzlih aufgegeben haben, da 
ihrer fpäter Feine Erwähnung mehr geſchieht und nichts darauf 
binveutet, daß fie fernerhin irgendwo in Hamm anfälfig gewefen 
wären. 

Aus einer Urkunde vom 14. Auguft 1379! geht hervor, 
daß das Domenpital ald damaliger Eigenthümer ver vormaligen 
7 Hufen der von Hamme und Marquard Mildehovet als Eigen— 
thümer der A Hufen über ven Beſitz des Waldes Herzebrof in 
einen Streit gerathen waren, der durd erwählte Schiedsrichter 
beigelegt wurde. Aus näher in meiner Schrift „das Hammer 
bröfer Recht” ©. 17 fg. entwidelten Gründen ift es höchſt wahr: 
icheinlich, daß die 4 Hufen mit den Wohnfigen der von Hamme 
vem Walde zunächft, alfo zwifchen der Hirtentwiete und dem 
Mittelmege gelegen haben, was mit der obigen Notiz der Chronif 
übereinftimmen würde, 

Wenn wir nun aber aud für den einen Wohnfis des 
son Hamme einen Plag ausfindig gemacht hätten, jo bleibt für 
den Pag des zweiten in den Urkunden erwähnten Wohnſitzes, 
nach Anficht der alten Karte von Hamm aus dem Anfang des 
sorigen Jahrhunderts, und nad der Wahrfcheinlichkeit, daß die 
beiden Wohnſitze nicht unmittelbar neben einander gelegen haben, 
etwa die Vermuthung übrig, daß derſelbe vielleiht auf dem 
ehemaligen Grunpftük von Wiegbers nachher Steer) an ver 
Norpdoftfeite ver Schwarzenftraße gelegen habe. Dr. W. Hübbe, 


Ausjchlägerweg. 

Aus Hübbes Hammerbröfer Recht S. 77 iſt die Findung 
des Pandgerichts vom Jahre 1525 befannt, daß derjenige, welcher 
den Königspfennig nicht bezahle to rechter tidt by des werdes 
sunne unde der anstickeden kerszen na landrechte, fein Yand 
an die Herrichaft verloren babe. Die Veranlaſſung zu diefer 
Findung ergiebt fih aus folgender Aufzeichnung. 

Anno 1524 up Martyny hebben de Utsleger van erem 
lande in dem Hammerbroke den konigespennig to rechten 


) ©, Hammerbröfer Recht ©. 180, 
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tyden nycht utgeven, ock na der tydt nenen wyllen maket. 
So is anno 1525 vor dem dyckdynck dem rade van Ham- 
borch dat lant unde Utsleger wech dorch der lantlude 
vyndenge todelt, welker is stede unde ungeschulden ghe- 
holden. Ock hebbe wy anno 1525 dat lant bodyken, 
begraven lathen unde dat plagegelt darvor utgeven, wo 
achter in dyt bock tekent. Des hefft Harmen Tode dem 
rade de hure van dem halven stucke geven; is 3 #. 


K. Koppmann, 
Bleiplombe vom Jahre 1535. 
I. 


Im vorigen Jahre wurde auf der Koppel am neuen Kirch 
hof zu Kiel beim Bäumepflanzen ein bleiernes Waarenzeichen ges 
funden, deſſen beide durch einen breiten Drath verbundene Klappen 
ca. 1 Hamburger Zoll im Durchmeffer halten. Bor der Zufammen- 
flappung war bie Figur alfo brillenartig. 

Die eine Klappe zeigt eine Stadtmauer mit drei Thürmen und 
offenem Thor, worin das Fallgitter halbwegs herabhängt. Yon den 
Thürmen ift nur der mittlere und größte ganz deutlich ausgedrüdt 
und erhalten; verfelbe hat einen förmlichen Cvierftufigen) Treppengiebel. 

Auf der anderen Klappe fieht man in der Mitte die ein- 
gerahmte Jahrzahl 1535; darüber eine Palmette, darunter ein 
Ranfenornament. 

Zwiſchen beiden Klappen ift noch ein ganz Kleines Stückchen 
anfcheinend dunkelgrünen Mollenzeuges eingeflemmt. 

Die Plombe, welche ich für eine Hamburgifche anfehen möchte, 
ift im Hauptfatalog des Schlesw.-Holft. Mufeums unter Nr. 4046 
inventarifirt. 9. Handelmann. 


HI. 

Das Yahr 1535, welches die in Kiel befindliche Plombe 
trägt, bezeichnet einen neuen Abfchnitt in der Gefchichte der Ham⸗ 
burgifchen Tuchmanufaftur, über deren frühere Zeiten oben ©. 30, 31 
einige Mittheilungen gemacht werden fonnten. Diesmal handelte 
es fi darum, Hamburg hinfichtlic ver Bereitung! und der Färbung 
englifher Tuche zu einem Konfurrenzplage Antwerpend zu machen, 


I) bereden ift befanntli nicht ale „anfertigen“, fondern als „fertig 
machen“ zu verfteben. 
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Am 8. März 1530 vereinbarten die Hamburgifchen Englands— 
fahrer mit zwei Bürgern von Antwerpen, Gert Martens, einem 
Randfärber, und Jakob Samfon, einem Wanbbereiter, daß 
biefelben zwifchen DOftern und Pfingften nah Hamburg überfieveln 
folten. Die Englandsfahrer verpflichteten fich für die Dauer von 
6 Zahren, jährlich 400 englifche Laken von ihnen färben und be- 
reiten zu laffen, ihnen zur Anfchaffung des nöthigen Geräth8 einen 
Vorfhuß zu maden, ihr Hab und Gut auf Koften der Englands 
fahrer nad Hamburg zu fchaffen und jedem vafelbft eine Wohnung 
zu vermitteln. Der Lohn des Bereiterd wurde theild feit beftimmt, 
theils follte er dem in Antwerpen üblichen entiprechen, theils 
endlich der jevesmaligen Vereinbarung überlaffen bleiben; der Lohn 
des Färbers follte derfelbe fein, ven Gert Martens nach Inhalt 
eines den Englandsfahrern bei feiner Anwefenheit in Hamburg 
März 7 überreichten Zetteld in Antwerpen erhalten habe '. 

Der Wanpbereiter Jakob Samfon fcheint ed vorgezogen 
zu haben, Antwerpen nicht zu verlaflen. Da er in Hamburg aus— 
blieb, fo nahmen die Englandsfahrer ftatt feiner den Cornelius 
Peterfen ald Wanpbereiter an. Gert Martens fiedelte freilich 
verfprochenermaßen nach Hamburg über, aber den gewünfchten 
Mann hatten die Englandsfahrer nicht in ihm gefunden, denn das 
von ihm in Hamburg gefärbte Tuch fonnte den Vergleich mit dem 
in Antwerpen gefertigten nicht aushalten. Die Englandsfahrer 
dachten deshalb, um das neue Unternehmen nicht wieder eingehen 
zu laffen, Schon an die Herbeiziehung geeigneterer Perfünlichkeiten, 
als ihnen der Tod des Gert Martens 1534 vollftändig freie Hand 
gab. Wilhelm von Brügge, ber von ihnen ebenfalls aus 
Antwerpen nah Hamburg hinübergezogen wurde, nahm ſich der 
Färberei mit bejferem Erfolge an, und va auch Hein Sander, 
der die Wittwe eines verftorbenen Färberd geheirathet hatte, eine 
Särberei betrieb, fo nahm vie Färberei bald einen foldhen Auf 
ſchwung, daß die Nelterleute ver Englanvsfahrer den Rath er— 
fuchen fonnten, ihnen im Intereſſe des Fortganges ihres Unter— 
nehmeng, tho nutte und wolfahrt desser guden stadt und erer 
borger, zu geftatten, dat se de laken, de hier gefarwet werden 
schulden, ock mochten stahlen, gelick so tho Antwerpen 


1) Rüdiger, Zunftrollen ©, 2093—95; das Datum März 7 und das Fol: 
gende aus ungedrudten Quellen, 
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geschege. Und E. E. rath hefft tho fortsettung dessulven 
(werkes) den olderluden unde denen, de wandsniders weren, 
verlehnet und geven dat Hamborger wapen, damit se de 
laken, wannehr se so gut alsz Antwerps stahl geblauet weren, 
vorsegelen schulden, alsz nemblich de swarten, stahlblauen 
und stahlgronen. 


Das Wort stahlgron ift mir fonft nicht begegnet; mit dem 
Stahl hat e8 natürlidy ebenfowenig zu tbun, wie das Wort stahl- 
blau, dag ſoviel wie „probemäßig blau“ bedeutet (Rüdiger ©. 337); 
stahl heißt alfo etwa: „geprüft, qut befunden, ſtempelbar“. Welches 
beſtimmtes Grün gemeint fei, ergiebt fi aus einer andern Auf- 
zeichnung deſſelben Jahres, in der die Farben, welche geftahlt 
werden, (Rüdiger ©. 299) aufgezählt find als: dustergron, 
swarth offte stalblaw. 

In Bezug auf Wappen, Jahreszahl und Farbe des Tuches 
ftimmt alfo unfere urfundlicdye Ueberlieferung mit der Beſchreibung 
Prof. Handelmanns genau überein, und es darf demnach feine 
Vermuthung, daß die in Kiel befindliche Plombe eine Hamburgifche 
ſei, für vollftändig beftätigt gelten. K. Koppmann. 


Zigeuner in Holſtein. 

Die nachſtehende Bittichrift findet fih in Jürgen Poorters 
Eopienbuc, (ſ. oben S. 40) fol. 461b—62 unter der Neberfchrift: 
„Diſe Supplieation ubergeben die Tateren der Herzoginnen, wie 
die den 4. Aprilis in Anno 94 zuer Hölzerenflinden wahr”. Ge— 
meint ift die Herzogin Chriftine, Tochter des Landgrafen 
Philipp von Heffen, Wittwe Herzog Adolfs, ded Stammvaters 
der Herzoge von Schleswig Holftein-Gottorp. Ihr Gatte war 
geftorben 1586 Oft. 1; ihre beiden älteften Söhne, die dem Water 
nad einander in der Negierung folgten, ftarben früh, ver ältefte, 
Friedrich II, 1587 Zun. 15, der zweite, Philipp, 1590 Dft. 18; 
zur Zeit der Supplif regierte ihr dritter Sohn, Johann Adolf, 
damals erft 19 Jahre alt. Der Supplifant, vermutblid der Anz 
führer der Truppe, ift Ichon vor zehn Jahren von dem damals 
nody lebenden Herzog Adolf in Geleit genommen (c. 158, ja, 
er ift fogar in Kiel geboren worden Ce. 1560%), aus unferer 
Supplif möchte alfo das frühefte Zeugnig für das Vorkommen 
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son Zigeunertruppen in Holftein gewonnen worden!. Für die 
Geſchichte ver Namen ift ed von Intereſſe, daß der Supplifant ſich 
Holfte nennt, offenbar nad feinem Geburtslande (vol. oben ©. 61). 
In den legten zehn Jahren fcheint er nicht dort geweſen zu fein; 
jest begehrt er wiederum Geleit für fih und fein Volk für einen 
Winter, d. h. doch wohl, nad dem Datum der Supplif zu ur— 
theilen, für die Dauer eines Jahres. Aus fieben Paaren befteht 
die Truppe; die Kinder find ungezählt; eine der Frauen erwartet 
ihre Niederfunft. Für die Gewährung der Bitte, die durch ein 
anftändiges Silbergefchenf unterftüßt wird, will man mit innigem 
Gebet für das Wohl der Herzogin und ihrer Kinder erfenntlid, fein. 

Durdlaudtige hochgeborne furftinne, gnedige frawe. E. 3. ©. 
findt meine bereitwillige, plichtige und ſchuldige dienfte beneben 
einem bemutigen und innigen gebete zue Godt dem allmechtigen 
beftes vleißes unterbenichlichen jederzeit zuvor. Gnedige furftin und 
fraw. € F. ©. fan ich im untherthenigfeit nicht vorentholden, 
wo dat id von E. F. ©. feligen berrn bertzallerliebften gemahl 
hriftmilter gedechtniffe vor tein jahren in feine F. ©. lande to 
Holftein geleivet und ved einen geleitsbrief gegeben, und ich mid) 
in meinem geleive alfo verholven, wo fich das eigenet und nebuhret. 
So ift derhalben mein untertenig und gehoerfahme bede zue E. 3. G., 
Shre F. ©. wolden unfer aefchende zue gnasden annehmen, alfe 
eine fulseren fanne son hundert marfen, und wolden ung einen 
winter geleide geben in E. F. G. emptern mit füsen pahr volckes 
und finderen, vaermit eyne kindelbeddeſche frawe iS, die mit 
gödtlicher hulfe ſchall vörlöfet werden. E. 5. ©. wolde und to 
gnaeden annehmen; wi willen ung in E. F. ©. lande ehrlich und 
richtih vwörholven, das feine flaege vor E. F. ©. kahmen ſchall 
unfenthalben. Sit verhalben unfere unterdehnige bede an E. F. G., 
E. 5. gnaeden wollen ung ein gnediges andtwoerdt geben. Datfulve 
wille wi mit unferem chriftlichen gebeve to Godt dem alls 
mechtigen ..... E. F. ©. ſampt der jungen herſchop und frewlin 
in langer geſundheit, langes leben und friedſahmer chriſtlicher 
regierung erholden und vor allem ubell behueten und bewahren. 


1) Für Schleswig-Holſtein feinen die Zigeuner nad Albertis Negifter bis 
jeßt erſt ſeit 1652 nachgewiefen zu fein; für Hamburg fei daran er: 
innert, dab der Tatergang in St. Pauli fhon 1619 vorfommt (Nedder: 
meyer, Topographie 1832, ©. 342). 

>) Hier muß Etwas ausgefallen fein. 
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Solches umb E. F. G. fampt derfelbigen jungen herren und 
frewline mit unferem innigen, emfigen und demutigen und plicht- 
ſchuldigen gebede dach und nacht zue Godt dem allmechtigen zeit- 
liher und ewiger wollfahrt zu erbitten erfennen feindt wier 
plichtſchuldich und allezeit willich. 
E. F. ©. 
untertehniger und plichtſchuldiger 
Andreas Holſte, 
gebohren binnen Kyell. 
K. Koppmann. 


Verhandlungen über den Anſchluß der Hanſeſtädte 
an den Nheinbund. 

Es ift befannt, daß der gewaltfamen Einverleibung der Hanfe- 
ftädte in das franzöfifhe Kaiferreih der Verſuch vorangegangen 
ift, diefelben zum Anfhluß an den NRheinbund zu bewegen. Um 
dieſe Angelegenheit in geeigneter Weife zu betreiben, wurde im 
Herbſt 1809 der mit den hanfeftädtifhen Verhältniffen genau 
vertraute Reinhard, damald franzöfiiher Gefandter bei König 
Seröme in Caſſel, von Napoleon beauftragt, fih nad Hamburg 
zu begeben. Die Verhandlungen trugen feinen durchaus officiellen 
Charafter, ſodaß abgefehn von ven Deputirten der 3 hanfe- 
ftädtifhen Senate auch angefehene Privatmänner, wie Profeffor 
Reimarus, 3. 8. von Heß, Karl von Billers, ſich an denjelben 
betheiligen Fonnten!., Zum Behuf jener Conferenzen wurden 
damals Die trefflihen Skizzen ver hanfeftäptifchen Berfaffungen 
ausgearbeitet, welche Billerd im Jahre 1814 veröffentlicht hat? 
Im Uebrigen ift über bie betreffenden Berathungen nur wenig 
an die Deffentlichfeit gelangt. Die franzöfifhen Vorſchläge find 
andeutungsmeife bei Stord, Anfichten ver freien Hanfeftant Bremen, 
S. 610, und von 8. Klug, Karl von Billerd Berdienfte um 
Lübeck, ©. 23, vollftändiger in der handſchriftlichen Gefchichte der 
Stadt Bremen von Bürgermeifter Heinefen mitgetheilt worden?. 
Ihr Inhalt erregte bei ven Vertretern der Hanſeſtädte in mehr- 





) Vgl. C. F. Wurm im Programm des afademifhen Gpmnafiums von 
1845, ©. 30 ff., und von Bippen im bremifhen Jahrbuch, 9. Band, ©. 61., 
2) Constitutions des trois villes libres-anseatiques, Lubeck, Brömen 
et Hambourg par Charles de Villers. Leipzig 1814. 
3) Der betreffende Abfchnitt von Duntze (Geſch. d. fr. ©t. Bremen 4 
©. 728 ff.) ift ein fehr ungenauer und fehlerhafter Auszug aus Heinefen. 


85 





facher Hinficht Befremden und Mipfallen; doc verftändigten fie 
fi) mit den franzöfifchen Diplomaten fchlieglih darüber, daß der 
Entwurf in erbebliher Weife modificirt und fo ver Ffaiferlichen 
Regierung zur Annahme empfohlen werven follte. 

Ein Memoire aus diefer Zeit, welches die Stellung der Hanfe- 
ſtädte zu dem frangöfifchen Entwurf darlegt, hat fi in vem Nachlaß 
Abeld, des damaligen hanfeatifhen Gefandten in Paris, erhalten 
und ift mir von dem Enkel vefjelben, vem Herrn Profefjor Vreede zu 
Utrecht, gütigft zur Verfügung geftellt worden. Es ergibt ſich mir 
dadurch die Möglichkeit, die urfprünglichen franzöfifchen Vorſchläge und 
die Wünfche der Hanfeftädte in nachfolgender Weife zu vergleichen: 

I. Der urfprünglide Entwurf!. I. Das Memoire !, 

(Nah Heineken's handſchriftl. Geſch. 

von Bremen ?,) 
$1. Die drei Städte werden zul 91. Die Städte find bereit als eine 

einem Staate vereinigt, und fließen | politiihe Gefammtheit in den Bund 

fich in folder Geftalt dem Rheinbunde | zu treten, wiünfchen aber zugleich als 

an. Sie treten aber zu dem franzoͤ⸗ gefonderte Staatöwefen fortzubeftehn, 

fifchen Reich in nähere Beziehung als | da die Werfchiedenheit ihrer Handels— 

die übrigen Rheinbundftaaten, indem | verbindungen auch eine Verfchiedenheit 

fie den Namen Villes imperiales unies | ihrer politifhen Werhältniffe bedinge. 

annehmen und den kaiſerlichen Adler | Ferner wünfhen fie jedes Anzeichen 

in Wappen und Flaggen führen. einer befonderen Abhängigkeit von Frank⸗ 
‚reich vermieden zu fehn. Sie wünfchen 
auch in Zukunft den Namen „freier 
Hanfeftädte” zu führen und ihre von 
allen Nationen gefannten und geachteten 
Wappen und Flaggen beizubehalten. 

62. Die Städte ftellenein Regiment! $2. Die Städte wünfhen — wie 

Infanterie und eine Escadron Gavallerie | in den Zeiten des alten Reihe — 

als Gontingent zur Rheinbundsarmee. ihre Militärpflicbt durch Geldbeiträge 
abzulöfen, zugleih geben fie behufs 
billiger Feititellung der Quoten zu er- 
wägen, wiefehr ihr Wohlftand in den 
legten Jahren berabgefunten fei. 


ı) Des befchränften Raums und der Weberfichtlichkeit wegen werden nicht 
die vollftändigen Terte, fondern nur Auszüge mitgetheilt. Die Para: 
grapbirung ift der Eintheilung des Memoired entnommen und auf die 
entfprechenden Abfäge des Entwurfs übertragen worden. 

2) Die Eorrectheit der Mitth. Heinefen’s wird durch den Inhalt des Memoires 
der Hauptfache nach gewährleiftet. Wo leßteres eine etwas anders formulirte 
Vorlage vorauszufegen fcheint, liegt die Bermuthuny nahe, daß man — um 
nicht an allzuviel Stellen direct zu negiren — die gewünfchte Faſſung des 
betreffenden Varagraphen der urfprünglichen fiillfehweigend fubitituirt hat 
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53. Der Kaifer beanfprucht die 
haute police in den Städten, um 
die Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
beztglich des Mheinbunde, fowie das 
Fremdenwefen und die Preſſe zu über 
wachen. Mit Ausuͤbung diefer Sontrolle 
fünnte der Eaiferliche Gefandte betraut 
werden. Als Mittelöverfon zwifchen 
diefem und den Genaten wäre in jeder 
Stadt ein Syndie Imperial mit 
doppeltem Eyndicatögebalt anzuftellen. 

Ausfchließlih beim franzoͤſiſchen 
Hofe dürfen die Städte einen Minifter 
accreditiren, bei allen andern Staaten 
nur GSonfuln. Ohne Genehmigung des 
Kaifers dürfen fie feine fremden 
Conſuln zulaffen. 


54. Ohne Genehmigung des Kaifers 
darf fein Bürger einer Hanfeftadt 


fremde Titel, Aemter oder Wuͤrden 
annehmen. 
$5. Alle drei chriftlihen Confes— 


ſionen follen gleiche Nechte haben. 


66. Die in den drei Stadten vor: 
bandenen Juden follen gleihe Nechte 
mir den Juden in Franfreic genießen. 


6 7. Der Code Napoleon und der 
Code de Commerce follen mit einigen 
Modificationen in den Kanfetäbten | 
eingeführt werden. 


58. Franzoͤſiſches Maß und Gewicht, 


foll von den Städten, jedoch erft nad 
dem Frieden, angenommen werden, 


Pu 


$3. Die Städte find bereit, fich 
ausdrüclich zu gewiſſenhafter Erfüllung 
ihrer Obliegenbeiten gegen den Rhein— 
bund zu verpflichten, fie würden fich 
auch fpeciell verbindlich machen, Eeine 
dem Bund feindfeligen Perfönlichkeiten, 
feine dem nterefle des Bundes und 
feiner Mitglieder entgegenwirfenden 
Zeitungen und Bücher zu dulden; aber 
fie wünfchen aufs Dringendite, von der 
in Vorſchlag gebrachten befonderen 
Ueberwachung durch Eaiferliche Syndici 
verfchont zu bleiben. 

Auch beanfpruchen die Städte das 
Net, wie bisher diplömatifhe Ver: 
treter an die verfchiedenen Höfe zu 
fenden und andererfeits auch die Ver: 
treter diefer bei fih aufzunehmen. 

54. Man ift umfo geneigter, auf 
diefen Vorſchlag einzugehn, da derfelbe 
dem Geift der ſtaͤdtiſchen Verfaſſungen 
entfpricht, denen zufolge diejenigen, 
welche Titel und Orden von andern 
Negierungen erhalten haben, jedes 
Antheils an der ftädtifchen Verwaltung 
verluftig werden. 

55. Die verfchiedenen chriftlichen 
Confeſſionen find in den Städten 
geduldet und im Beſitz vollftändiger 
Freiheit. 

56. Den Juden wird allmälige 
Gleichftellung unter Beruͤckſichtigung 
der localen Verhaͤltniſſe in Ausficht 
geftellt und unter der Bedingung, daß 
fie jich ihrerfeits dem Staat vollftändig 
unterwerfen und weder in bürgerlicher 
noch religiofer Beziehung unter dem 
Einfluß und der Herrſchaft von 
Geiftlihen ftehn, welche Unterthanen 
benachbarter Regierungen find, 

67. Hinfichtlih der Annahme des 
Code Napoleon haben ficy die Städte 
bereits auögefprochen. 





8. Bezüglich der Gleichheit von 
Gewicht und Maß beiteht nur der eine 
Wunſch, daß die Nationen darüber zu 
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$9, a. In jeder Stadt foll ein 


Civil: und Griminalgericht, fowie ein. 





einem univerfalen Einverftändnif ge 
langen möchten. 

$9. a. Die Hinzufügung eines 
Handelögerichts zu den übrigen Ge: 


Commerztribunal beftehn. Kein Mit: | richten erjter Inſtanz wird für zweck— 


glied diefer Gerichte foll zum Senat 
gehören. 

b. Die zweite Inſtanz in jeder 
Stadt bilde deren DObergericht, das 
jedoch nicht ausfchließlich von Senatoren 
befegt zu fein braucht, 

c. Bon diefem finde eine Appellation 
an den Senat einer der beiden andern 
Hanfeftädte ftatt, unter denen der 
Appellant die Auswahl habe, 


d. Außerdem foll in Hamburg ein 
Caſſationshof gegründet werden, der 
größtentheils aus auswärtigen Rechts— 
gelehrten beftehen müßte, Derfelbe 
hatte jedoch bloß über die Beobachtung 
der Formen zu urtheilen, 

e. Auch eine Ecole Spéciale de 
Droit foll in Hamburg errichtet werden. 


510. Wenigftens einmal im Jahr 
fol ein banfeatifcher Convent ſtatt— 
finden, bei welchem jede Stadt durch 
einen Bürgermeifter, den Syndie 
Imperial und zwei Senatoren ver: 
treten fein müßte. In den lepten 
Tagen jeder Zufammmentunft hätte auch 
der kaiſerliche Gefandte anwefend 
ju fein, 

Der Ort diefer Zufammtenfünfte foll 
unter den Städten wechſeln. 

J—. Zur Erledigung von Streitig- 
feiten zwifchen Math und Bürger: 
Ihaft einer Hanfeftadt wird in erfter 





| mäßig erachtet, 


b. Die Obergerichte würden unver- 
ändert bleiben, 


c. Die Weberfendung der Acten an 
unparteiifche Zuriften großer Univer: 
ſitaͤten bilder jegt einen Erfaß für ein 
Appellationsgericht. Sollte ein ſolches 
indeß für abfolut nothwendig gehalten 
werden, fo könnte man die Organifation 
den Städten felbft überlaffen. 

d. Die Idee eines Gaffationshofes 
wird als den Bedürfniffen eines fo 
Heinen Gebiets nicht entfprechend und 
als allzu Eoftfpielig zurüdgewiefen, 


e. Auch der Vorſchlag, eine Ecole 
de Droit zu gründen, finder feinen 
Beifall, da eine ſolche die benachbarten 
Hochſchulen fhädigen würde, ohne doc) 
eine gleih gründliche und vielfeitige 
Bildung gewähren zu Eönnen, wie die 
Univerfitäten der Königreihe Weſt— 
falen und Sadfen, des Großherzog: 
thums Heflen u. f. w. 

$ 10. Hanfeatifche Berathungen haben 
bisher ſchon ftattgefunden, fo oft ein 
Anlaß zu gemeinfamer Berathung 
vorlag. Inſofern ſich die Be 
fprehungen in Zukunft auf das Mer: 
haͤltniß der Städte zur Foederation 
beziehen, erfcheint es felbftverftändlich, 
daß ihre Reſultate nicht geheim ges 
halten werden, fondern zur Kenntniß 
des Rheinbunds und des Faiferlichen 
Gefandten gelangen, 

$—. Diefer Vorſchlag wird 
dem Memoire nicht näher erörtert. 


in 
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ginie eine Commiſſion der beiden 
Schwefterftädte, in zweiter Linie die 
Entfcheidung des Nheinifhen Bundes: 
gerichts und, falld diefes nicht zu 
Stande kommen follte, eine Com: 
mifjion des Kaiſers ald Bundes— 
Protectors vorgefchlagen. 
$ 11. Keine der Städte Fann in) 911. Die Beltimmung, daß An- 
Triedengzeiten ohne Faiferlihe Mes | näherung und Durchzüge von Truppen 
quifition, in Kriegszeiten ohne Ne: | in Kriegözeiten nur mit Bewilligung 
quifition des nächften Militair-Chefs | des Protectors und zufolge feiner Re: 
mit Truppen belegt werden. quifition ftattfinden können, wird mit 
Dan acceptirt. 
$ 12. Ebenfo dankbar wird die Ver- 
heißung aufgenommen, daß die Unab: 
bängigfeit der Städte und ihrer 
Gebiete, die Freiheit der Ströme 
oberhalb und unterhalb der Städte 
und der verfchiedenen Communications: 
wege zwifchen ihnen garantirt werden 
follen. 

Der dem $12 des Memoire entfprechende Paſſus des 
frangöfifchen Entwurfs ift von Heinefen nicht mitgetheilt worden, 
Derartige Verheißungen mußten in der That nad) allem, was bie 
vorausgehenden Artifel des urfprünglichen Projects enthielten, als 
werthlofe Phrafen, wenn nicht als bittere Ironie erfcheinen. 

Die Verwirflihung der urfprünglihen Borfchläge hätte kaum 
weniger, als die fpätere Incorporation, zur vollftändigen Vernichtung 
ver hanfeatifchen Unabhängigkeit führen müffen; der Gegenentwurf 
zeigt und das zwar augfichtölofe, aber immerhin carafteriftifche 
Bemühen, den Forderungen des bonapartifhen Syſtems Zu- 
geftänpniffe zu machen, ohne doch in ber Hauptfache von den 
alten hanfeatifchen Traditionen abzuweichen. Adolf Wohlwill, 


Bücher: Anzeigen 
Dr. R. Hoche, Beiträge zur Gefhichte der St. Johannis: 
Schule in Hamburg. I. Die Reformverhandlungen und bie 
Direction Johannes Gurlitt’8 (Director feit September 1802, 
+ 14. Suni 1827). Dfter-Programm ver Gelehrtenſchule des 
Johanneum. Gedruckt bei Th. ©. Meißner 3 4). 
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Ueber den Namen Störtebeker. 

In Folge des in dieſem Winter von Dr. Koppmann über 
die beiden Seeräuber Claus Stortebeker und Godike Michahelis 
oder Michelſon gehaltenen Vortrages bin ich aufgefordert worden, 
den Namen des erſteren in dieſen Mittheilungen zu beſprechen. 

Bei Erwägung des Namens, mittelniederdeutſch Stortebeker, 
neuniederdeutſch Störtebeker, iſt zunächſt eine Deutung als irrig 
abzuweiſen, die freilich meines Wiſſens noch nicht ausgeſprochen 
iſt, manchem aber als die einfachſte und am nächſten liegende er— 
ſcheinen könnte: die von einem Ortsnamen Störtebek, alſo „der 
aus einem ſo geheißenen Orte Gebürtige“. Allerdings begegnet 
einmal die Form Stortbeck, welche für eine ſolche Erklärung zu 
jprechen fcheint, nämlich in ver Grabſchrift Simon's von Utrecht: 
Piratas Stortbeck qui cepit, Gotke Michael. Allein offenbar 
ift bier diefe Namensform nur durd das Bersmaß hervorgerufen. 
Und, ein Familienname Stortebefer für aus einem Orte Stortebef 
ftammende Leute wäre eine im Niederdeutfchen ziemlich finguläre 
Erfcheinung. Während nämlich die Weife, Perfonennamen von 
Drtönamen durd die Ableitungsendung —er zu bilden, in Ober: 
deutjchland beliebt war, berrfchte von jeher in Niederdeutſchland, 
wie in den Niederlanden, die Sitte, die Herkunft durch cin vor 
den Namen der Stadt oder des Dorfes gefegtes van auszudrüden, 
das dann meift allmählich wieder verihwand, fo daß der bloße 
Drtöname ald Familienname beibehalten wurde. Ein Mann aus 
einem Orte Stortebefe würde im Mittelalter van Stortebeke 
oder bloß Stortebeke genannt worden fein. 


— 0 


Der Name Stortebefer ift ohne Zweifel für die Erhaltung 
und weitere Ausbildung der Sage von den Vitalienbrüvern von 
großer Bedeutung gewefen. Während Feiner der übrigen zahl: 
reihen biftorifch überlieferten Namen jener Piraten im Gedächtniß 
der Nachwelt gepauert hat, der des Michelfon, deſſen doch 
allein in den Hamburgifchen Kämmereirehnungen gedacht wird, 
nur im Liede und, wie es fcheint, erft durch das Lied in wenigen 
Spuren fid erhalten hat, ift Störtebefer, welcher, ſei e8 als ver 
minder Bedeutende, fei es ald der Jüngere, ſtets erft nad 
Mihelfon, Wihman und Wigbold genannt wird CZeitichr. 
f. Hamb. Geſch. 2, S. 70), in der fagenhaften Erinnerung recht 
eigentlich der Held jener Wifingerzüge geworden. Das wird zum 
größten Theil fein Name veranlaft haben. Diefer erzeugte vie 
Borftellung von einem ftarfen Manne, der gehörig becyern Fonnte 
(Zeitfhr. 2, ©. 58), ein Zug den das Volk an feinen Helden zu 
lieben pflegt. Gegen diefe Etymologie der Nolfsfage läßt fid) von 
fprachgefchichtlicher Seite nichts einwenden. Der Name würde 
dann zur Klaſſe derjenigen Perfonennamen gehören, welche 
Vilmar (CEntftehung und Bedeutung der deutfchen Yamilien- 
namen, 1855) und Pott (Die Perfonennamen, 1859) impera- 
tivifche genannt haben. Es find zufammengefegte Namen, die in 
ihrem erften Beftandtheile einen Verbalbegriff durd den Stamm 
des Verbums ausprüden, wie 3. 9. Bötefür, Gripenkerl, Hau- 
schild, Jagendüvel, Motemeduvele (Benefe, Hamb. Geſch. und 
Sagen ©. 234), Spannuth, Springintgud, Tuckeswert. So ges 
nommen, würde Störtebefer den bezeichnen, der die Becher nur 
fo niederftürzte, alfo einen tüchtigen Zecher. Diefe Auffaffung 
drückt eine Feine Aenderung, die Fiſchart ſich erlaubt, deutlich) 
aus, wenn er den Anfang des Liedes im Oargentua Cap. 8 
folgendermaßen eitiert: Huy, stürtz den Becher, Gödecke 
Michel, wo freilid vie nächfte Zeile „da hat der Teuffel ein 
gleiches geworfen“ nicht an Zechen, fondern an Würfeln venfen 
läßt. Nah Richey Hamburg. Spiotifon, 1755, ©. 374 nannte 
man zu feiner Zeit einen „ftürmerifchen” Menichen, ven man aud) 
wohl eene Störmklokke heiße, eenen Störtebeker!, Diefe Ver— 


1) Ebenſo wird nad) freundlicher Mittheilung des Herrn Kreisgerichtörath 
Römer in Altona der Ausdrud in Schleöwig-Holftein noch jegt allge 
mein gebraucht. 
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wendung des Mortes fann und wird auch wahrfcheinlich durch die 
Erinnerung an den Seeräuber hervorgerufen fein, braucht es aber 
nicht, denn es liegt nabe, bei vem, welcher becherftürzend zu 
trinfen pflegt, auf Uingeftüm des Weſens überhaupt, wie auch auf 
förperliche Stärfe und energijchen Charakter zu fchliegen, fo daß 
die Bedeutung einer foldhen Bezeichnung leicht verallgemeinert 
werden fonnte, 

So paffend der Name danadı aud für einen Seeräuber ift, 
ald Beinamen wegen feiner Eigenfchaften bat Claus Störtebefer 
ihn nicht befommen, fondern er hat ihn als Geſchlechtsnamen von 
feinen Borfahren ererbt. Die ftädtifchen Yamiliennamen ftanden 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſchon fo ziemlich feft. 
Und es gab zu Störtebefer's Zeit mehrere vefjelben Namens. 
Sp erfcheint ein Zohan Stortebefer im Jahre 1400 gleichfalls 
unter den Vitalienbrüdern CKoppmann, Hanfereceffe 4, ©. 552). 
Ferner ftand ein Hermen Stortebefer in ver erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts im Solde Hamburgs, als dieſe Stadt mit 
Dänemark friegte (Ztſchr.2, S.86). Endlid werden ung zweiMänner 
von Wismar, wo ja die Lifeveeler zum großen Theil zu Haufe 
gehörten, genannt, welche viejelben Vornamen tragen, wie jene 
beiden Pitalianer: ein Nikolaus Stortebefer um 1380, ein 
Hans Stortebefer 1470 (Meklenb. Jahrbücher 3, ©. 158). 
Demnach ift fiber, daß es bereit3 um 1400 eine Familie des 
Namens gab, höchſt wahrfcheinlih, Daß jene beiden Johann und 
Nicolaus, und nicht unwahricheinlih, dag auch jener Hermen 
derjelben Wismarer Familie angehörten!. Wie mag diefe zu dem 
Namen gefommen fein® Entweder hat der den Namen gewinnenve 
Ahne wirklich gut poeulieren Fönnen, oder — das ift die zweite 
möglide Deutung — er verdankte ihn feinen bürgerlichen Ber: 
hältniffen in ver Stadt, in der er lebte. 

Störtebefer ift nämlich nicht nur Benennung eines Menfchen, 
fondern auch Bezeichnung eines Gefäßes. „Störtebeker“, fagt 
Richey ©. 373, tft ein Becher mit einer Stürtze oder Dedel. 


1) Tür einen Träger deffelben Namens in Danzig im 14, Jahrhundert 
fann ih im Augenblid das genauere Eitat (Stadtbuch II) nicht angeben. 
Ein Schiffer Storgebechir, wahrfcheinlich ebendaber, wird in dem Receß 
der preußifchen Stadte von 1405 April 5 erwähnt. K. K. 

9 * 


— 


Man zeiget einen ſolchen Becher in der hieſigen Schiffer-Geſellſchaft, 
und will, daß derſelbe ehemals dem berühmten See-Räuber, 
Claus Störtebeker, zugehöret habe. Wie leicht aber die Gleichheit 
des Namens aus ſelbigem Becher eine Reliquie machen können, 
will ich hier eben nicht darthun“. Mit dieſer Vermuthung des 
Grundes, aus welchem jenem ſilbernen Becher die Ehre erwuchs 
als Störtebeker's Trinkgefäß zu gelten, hat Richey ohne Zweifel 
Recht. Daß der Becher urſprünglich nicht Störtebeker's Becher 
hieß, ſondern bloß ein Störtebefer war, das geht deutlich aus 
Adelungk's Worten in feinen Hamburgifchen Antiquitäten oder 
Alterthums-Gedächtniſſen CHamburg, 1696) ©. 7 hervor: „Sn 
der Schiffer-Gefellfchaft ift annoch vorhanden ein fonderbahres 
Merdzeichen, nemlich ein filberner Trinck-Becher, welhen man 
den Stürgebedher ins gemein pfleget zu nennen, und 
wird denen Reifenden auff ihr Begehren, felbiger mit Wein oder 
Bier dargereichet, wobey ein gewiſſes Bud, in welchen fie ihren 
Nahmen zum Gedächtniß auffgezeichnet hinterlaffen fünnen. Bon 
diefen See-Räuber Stürgebeher Cpavon dieſes Ge- 
dächtniß) u.f.w.” Nach den von Laurent und Lappenberg 
Geitſchr.2, S. 63) beigebrachten Beweifen ftammt der befagte Becher 
denn auch aus einer erheblich jüngeren Zeit, ald das 14, oder 15. 
Jahrhundert. Für eben fo richtig ift Richey's grammatifche Er— 
färung des Wortes Stortebefer zu halten, falld man zu 
feiner Zeit Beyer, die einen Dedel hatten, fo hieß. Aber felbft 
wenn Died nicht der Fall wäre, wenn Richey erft in einer über 
den Störtebefer der Schiffer-Geſellſchaft angeftellten Unterfuchung 
zu feiner Erklärung gekommen wäre, jo würde diefe doch als eine 
fprachli berechtigte und mögliche anzufehen fein. Denn vas 
mittelnieverbeutfche storte, neuniederdeutſch störte, und das 
mittelhochdeutfche stürze bedeuten den Dedel eines Gefäßes, ver 
beftimmt ift auf diefes geftürzt oder gefegt zu werben; und fo 
gut wie man noch heute von einem „Deckelglas“ fpricht, ebenfo 
gut kann man fonft ein Wort „Störtebeker*“ im felben Sinne 
verwendet haben. Allerdings läßt fich fprachlich, indem man das 
Wort ald direct mit dem Verbum störten stürzen gebildet auf: 
faßt, störtebeker auch auf andere Weife verftehen, etwa als 
Heiner Becher, den man auf einen Sclud leeren fann; und 
daher fommt e8 bei der Beurtheilung der Richey’fchen Anficht zunächft 
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darauf an, ob man im 17. oder 18. Jahrhundert das Wort im 
Sinne feiner Deutung gebraucht habe oder nicht. Bielleicht aber 
ift diefe Bedeutung ſchon früher nachweisbar und fann und das 
Mittelnieverdeutiche Wörterbud von Schiller und Fübben in 
feinem nächften Hefte fchon fichere Entfcheidung geben. Hier möge 
wenigftens auf zwei ähnliche Namen hingewiefen worden. In dem 
son Paurent herausgegebenen Aelteften Hamburgifchen Handlungs— 
buche aus dem 14. Jahrhundert, Hamburg 1841, ©. 38 wird ein 
Lenzener Bürger Karstian Storteglas erwähnt, deffen Name, mag 
man ihn nun som Zeitwort störten oder vom Hauptwort störte leiten, 
fi) als gutniederdeutſcher Ausprud für das Frembwort „Seidel“ 
„betrachten läßt. Im Lübekifchen Urfundenbude 5, ©. 483 fommt 
a. 1413 ein Frederik Stortekol, Paftor in Heiligenhaven, vor, 
in deffen Namen das alte Wort kol fteden dürfte, welches 
Hildebrand im Grimm’ihen Wörterbudhe 5, Sp. 1601 in ven 
Beveutungen „Scheitel, Kopf, Hirnfchale” nachgewiefen bat und 
das gleichermaßen aud den Sinn von Trinkgefäß gehabt haben 
fünnte, wie die beiden Wörter „Kopf“ und „Schale“. 

Steht alſo fell, daß störtebeker die Bezeichnung eines 
Trinfgefäßed war, fo ift nun zu unterfucdhen, in welchem Ver— 
hältniffe ver Eponymus des Störtebeker'ſchen Gefchlechtes zu 
vemfelben geftanden haben kann. Wenigſtens zweierlei ift möglich. 
Entweder bat er folhe Becher, vielleicht in befonverer Güte, 
verfertigt und verfauft. Auf die Wahrfcheinlichfeit foldber Deutung 
mancher Geſchlechtsnamen, die eigentlich Benennungen son Werk: 
zeugen oder gewerblichen Producten find, bat Pott ©. 652 hin- 
gewiefen. Beweifen läßt fih das natürlihd nur, wenn man 
urfundlid nachweifen fann, daß verfelbe Mann ſowohl mit feinem 
Gefhäftönamen, als auh mit dem Namen eines zu feinem 
Geſchäfte nöthigen Inſtrumentes oder eines Gegenftandes, den 
er producierte oder mit dem er handelte, benannt wird. Ein 
sold ftrenger Beweis fteht mir nicht zu Gebote, aber ein paar 
Namen, die doch dafür reden fünnten, will ich wenigſtens anführen. 
In unferen Kämmereirechnungen treffen wir 1, ©. 170 einen 
Drechsler Knop, ©. 188 einen Böttcher Bil, ©. 187, 394, 
die Schlachter Wiltvlesch und Kovot. In unferem älteften Stadt— 
erbebuhe CZeitihr. 1, S. 329 ff.) fommt einer des Namens 
Botterman, ver alfo wohl mit Butter handelte, auch unter dem 
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Namen Botterklot (Butterfloß) vor. Dad Kieler Stadtbud) 
von 1264—1289 Cherausgegeben von Haffe, Kiel, 1875) führt 
einen ausdrücklich ald Bäder (pistor) bezeichneten Mann mehrere 
Male unter dem Namen Semelberg (Semmelhaufen) auf, 

Eine zweite Möglichkeit ift, daß die Störtebeferg ihren Namen 
ihrem Wohnhaufe entlehnt haben. Da man befanntlid Numme— 
rierung der Häufer im Mittelalter nicht Fannte, fo fpielten Haus— 
namen und Hausabzeichen cine weit beveutendere Rolle als jett, 
wo fie faft nur noch für Staatsgebäude, Apotheken und Wirths— 
häufer üblid find. Häufig mag der Name willfürlih gewählt, 
häufig aber aud) von vem im Haufe betriebenen Gefchäfte, von 
der Rage, Beichaffenheit oder dem äußeren Ausfehen des Gebäudes 
bergenommen oder der des Beſitzers einfach auf das Grundftüd 
übertragen fein. Umgefehrt wird aber auch gewiß oft die einmal 
feftftehende Benennung des Haufed zum Eigennamen eines neuen 
Sinfaffen, ver vielleicht erit vom Lande ohne feften Zunamen in 
die Stadt gezonen war, geworben fein. Ein folder Fall fann 
z. DB. vorliegen, wenn Dad Haus de dre Kronen, ver Bewohner 
Hans Krohn genannt wird (Stralfunder Chronifen 1, 1833, 
©. 28). Ein Haus dee Namens Störtebefer dürfte am wahrfchein- 
lichften ein Wirthshaus mit einem Stürzebecher alö Abzeichen, des 
Seeräubers Vorfahr fünnte demnach Wirth gewefen fein, ebenfo gut 
aber ven Namen vom Haufe als feinem Erbe, ohne je in näherer 
Beziehung zu einem Stürzebeder over einer Schenfe zu ftehen, 
angenommen haben. 

Welcher ver vorgetragenen Erklärungsverſuche nun auch der 
richtige fein mag, fie ftimmen alle in der Faſſung der beiden 
Enpfilben als eines Becherd zufammen, und ein folder war das 
in einem Siegel erhaltene Wappen jenes Hermen Stortebefer: 
als „ein Trinfhorn, alfo wohl ein Stürzbecher” wird es und von 
Laurent in der Zeitichrift 2, ©. 86 bezeichnet. 

C. Walther, 


Zur Geſchichte Heinrichs des Eifernen. 
Bei der Feltitellung der Chronologie in ver von Sagen 
mannichfach umwobenen Gefcichte des Grafen Heinrich Des 
Eifernen von Holftein haben fchon Lappenberg die Kämmerei— 
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rechnungen Hamburgs gute Dienfte gethan!. Ein paar Notizen, 
die ich, mit anderen Dingen beichäftigt, gelegentli aus ven 
Kämmereirechnungen der Städte Riga und Deventer aufzeichnete, 
geben über zwei weitere Punkte fichere Kunde, und find vielleicht, 
jo unbedeutend fie auh an und für fi fein mögen, nicht 
ungeeignet, dem Nicht-Eingeweibhten eine Borftellung davon zu 
verſchaffen, in wie vielen Beziehungen wichtig für ven Forfcher 
die Veröffentlichung unferer ſtädtiſchen Ausgabebüder ift, und 
wie fern zuweilen die Quellen fliegen, aus denen wir Aufklärung 
über heimifche Dinge zu fchöpfen vermögen. 
1. Heinrichs Zug nah Rußland. 

König Magnus von Schweden zog nach des Lübecker Chroniſten 
Detmar Bericht 1348 nach Pfingften (Juni 8) gegen die Ruffen, 
fam um Johannis (Juni 24) vor Sclüffelburg, gewann das 
Schloß in ſechs Wochen Cum Aug. 4), legte eine Befasung binein 
und fehrte darauf nach Schweden heim; 1349 nah Faftnacht 
Gebr. 24) aber eroberten die Ruſſen das Schloß zurüd, und 
1319 Juli 2 beftand ein Stillftand zwijchen Schweden und 
Rufen? Im Ausgabebuhe der Stadt Riga von 1348 — 60 
findet fib nun 3. J. 1349 die Notiz, daß Graf Heinrih von 
Holftein und denen von Schweden Gefchenfe im Werthe von 
1 Marf und 2 Deren gefandt worven find? Danach ift alfo 
Graf Heinrich wohl nicht, wie man bisher annahm*, 1348 mit 
König Magnus nah Rußland gezogen, fonvern erft 1349, nad 
dem Verluſte Schlüffelburgs, dorthin gefandt, und vielleicht war 
aljo er es, der jenen Stillftand mit den Ruffen abichloß. 


1) Im Anbana zu feiner Ausgabe des Chronicon Holtzatiae, auctore 
Presbytero Bremensi, Quellenfammlung der Schl.-Holſt.-Lauenb. 
Sefellfh. Bd. 1. 

2) Grautoff 1, S. 270; Luͤb. U:B. 2, No. 933, 

3) Comiti Hinrico de Holczacia et illis de Swecia mittebantur dona- 
ciones, constantes I mr. et 2or., Ein paar weitere Notizen feien 
angeſchloſſen: 1350: Item exposuimus ad usus regis Swecye in 
universis expensis 60 mr,, 1351: 30 or. minus 1 arton. pro 
duabus tunnis cerevisie missis militibus de Swecia. 1352: 8 or. 
pro feno et avena, que mittebatur dapifero regis Swecie. 

4) Lappenbers a. a. ©. ©. 156; Junghans, Graf Heinrih der Eiferne 
S. 17—19, 
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2. Heinrichs erfte VBermählung. 


Ueber Heinrichs Vermählung mit Mechthilvis von der Lippe 
wußte man früher nichts Weiteres, ald was ſich daraus folgern 
lieg, daß Mechthildis fchon 1365 März 12 mit Hinterlaffung 
einer Tochter Mette verftorben war!. In den Hanſereceſſen 3, 
No. 280 $ 1 habe ich aber aus den Kämmereirechnungen ber 
Stadt Deventer v. J. 1363—64 die Nachricht mitgetheilt, daß 
1363 Dee. 1 dreien Spielleuten, welche Graf Heinrich von Holftein 
mit der Nachricht von feiner Verheirathung an die Stadt gefickt 
hatte, ein Gefchent von neun Pfunden verabreicht wurbe?, und 
es ift alfo jest das Jahr viefer erften Vermählung Heinrichs 
zweifellos gegeben. Ueber feine zweite Bermählung, mit Ingeborg 
son Meflenburg, die bisher nicht näher als zwifchen 1366 und 
1374 beftimmt werden fann?, ſchweigen entweder die Rechnungen 
Deventerd oder, was eben fo wahrfcheinlich ift, ich habe bie 
betreffende Notiz überſehen; dahingegen haben ein paar weitere 
Heirathsanzeigen verfelben Art, die ich aus dieſer Duelle fchöpfte, 
ein geringeres Intereffe, weil das Datum der Vermählung ander- 
weitig annähernd oder nod) genauer befannt ift*. 

K. Koppmann, 


1) v. Aspern in Nordalb. Studien 5, S. 209—14, 

2) Item up dien zelven dach drien gherenden, die greve Henric van 
Holsten an die stad zende van zinen hiliken, to hovesscheyden‘ 
by der scepen ghehieten 6 schilde, maken 9%. 

3) v. Aspern a. a. O. 5, ©. 208, 214, 

4) Weber Herzog Heinrichs von Schleswig Vermählung mit Kunigunde 
(von 2), die feit dem Jahre 1370 bekannt ift, heißt es 1369—70: Item 
des vrydaghes daer na (1369 Nov, 13) des hertoghen bode van 
Zleeswiic, die enen breef brochte van hochtiit siinre vrouwen, 
te drinceghelde ghegeven 3; über die Vermaͤhlung der beiden 
Töchter Kaifer Karl IV, Katharine mit Marfgraf Otto von 
Brandenburg und Eliſabeth mit Herzog Albrecht II. von Defterreich, 
1366 Mar; 19: Item des zonnendaghes na sente Martiins dach 
translacio (Juli 5) tween gheralden, die die keyser an onse stad 
hadde ghezant, alse van sire twier dochter bruloften, bi der 
scepen ghehieten 12 nye motten, maken 19% 10,8. Item den 
zelven gheralden vor hore cost in der herberghen 38 5 £. 
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Zigeuner und Türkenbekämpfer in Hamburg. 

Menn auch die 1594 genannte Zigeunerbande des Andreas 
Holftein die erfte fein follte, deren Ausbreitung über Holftein fich 
urfundlich nachweiſen läßt, fo wird doch das Bekanntwerden des 
Holftenlandes mit diefen frembländifchen Gäften viel weiter zurüd 
Datirt werden müffen, da und die Anweſenheit folder in Hamburg 
feit dem Jahre 1434, alfo hundert und fechzig Jahre länger, 
urfundlich beglaubigt it. Die Notizen ver Kämmereirechnungen fügen 
zwar dem, was wir aus anderweitigen Quellen über dag erſte Auf> 
treten der Zigeuner in Deutichland wijfen, feinen neuen Zug 
hinzu, beftätigen dies aber vollfommen und dürften bei ven Ham— 
burgifchen Lefern dieſer Blätter noch ein eigenes Intereſſe finden. 

Bekanntlich treten in Deutichlahd die Zigeuner zuerft 1417 
auf, nämlih in den an Ungarn grenzgenden Ländern. Schon 
1418 erfcheinen fie in Franffurt a. M. und Zürih. Um Mitleid 
zu erregen, gaben fie fih für chriftliche Pilger aus fernen Landen 
aus, wie jolhe im Mittelalter am Sicherften auf die Mild- 
thätigfeit des Menfchen rechnen durften, und wie wir unter dieſen 
fremden Bettlern die abgefeimteften Hochftapler jener Zeit finden 
fünnen. Als ihre Heimath bezeichneten fie Klein= Aegypten, ein 
Land, wovon Niemand etwas weiß, und veffen Namen fonft nur 
im Titel des türfiihen Sultans Achmed IV. vorfommen Toll. 
Auch diefes Vorgeben war ein fchlauer Betrug, da fie recht wohl 
wußten, daß man Aegypten für ein Land des Wunderbaren und 
ver Wahrfagerei hielt. Um ein größere® Anfehen zu erhalten, 
nahmen ihre Führer vie bei chriftlichen Völkern gebräuchlichen 
höhern Titel an: fie nannten fich Grafen over Herzöge von Kleins 
Aegypten. In Folge ihrer Gaunerei machte die ehrfurchtsvolle 
Bewunderung des Volks bald einer gewilfen Scheu und Furdt 
Platz!. 

Nicht gar lange nach dieſer Zeit zeigten ſich auch in Nord— 
deutſchland Zigeuner. Zwar ſind die Kämmereirechnungen von 
1400—1460 nur in Laurent's Auszügen erhalten, aber dennoch 
fünnen wir wohl annehmen, daß in Hamburg im Jahre 1434 
zum erjten Male eine Zigeunerbande erfchien, da Laurent Die 
„Tataren aus Klein-Aegypten“ ficherlic auffallen mußten. Einem 


1) Kriegk, Deutfches Buͤrgerthum im M. A., Frankf. a,/M. 1868, S. 148 ff. 
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Grafen aus Klein-Aegypten, der den dem Mittelalter fo vertrauten 
Namen Johann führte, wurden 30 4 aus der Stadtfaffe verabreicht. 
Sieben Jahre fpäter war ein anderer Zigeunerhäuptling in Hamburg 
“und eine gewiffe feierliche Art ver Eintragung Scheint das Intereſſe, 
welches der Schreiber der Kämmereirehnungen an dem Ereigniß 
nahm, zu bezeugen: Sechs Pfund verehrt dem Herrn Grafen der 
Tataren aus Klein-Aegypten?. Wahrfcheinlid durch das reiche 
Geſchenk angelodt, famen nach zwei Jahren (1443) ſchon Andere, 
denen die Stadt um Gotteöwillen zwar weniger, aber noch immer 
AB serabreichen ließ, Im Jahre darauf (1444) kam aber 
wieder ein Trupp, und diesmal gab esnur 22* Im folgenden 
Fahre (1445) Fam nochmals eine Bande, und die Freigiebigfeit 
des Raths ftirg wieder auf 48°. Dann fohweigen unfere Quellen 
bis zum Sabre 1465, wo zwei Banden nah Hamburg Fommen, 
son denen die erfte 3Z, die zweite 48 10% erhielt. Es fcheint, 
vaß fihb vie Zigeuner in Hamburg längere Zeit ald anderswo 
eined guten Rufes erfreuten und hinfichtlich ihrer Herfunft Glauben 
fanden, denn nody 1465 wird das zweite reichlichere Geſchenk 
durch ven Zufag „aus Klein-Aegypten“ begründet®, was deutlich 
dafür fpricht, daß man noch von der Wahrheit ihrer Ausfage 
überzeugt war. 

Jedenfalls kommen die Griechen, die nach ver Eroberung 
stonftantinopeld ſich bettelnd im Abendlande einzeln oder trupp- 
weife umbertreiben, ſehr bald bei ung fchlechter fort, als vie 
Zigeuner, denn die Gabe von 16 £, die man ihnen in demfelben 
Jahre 1465 verabfolgt?, nimmt fi gegen die andern Summen 
recht ärmlih aus. Wir find aber weit davon entfernt, die gute 
Stadt Hamburg deswegen ver Snauferei zeihen zu wollen, da 
diefelbe zu viefer geringeren Milothätigfeit ihre guten Gründe 


1) Kammereirechnungen 2, ©. 58: 30 /3 comiti Johanni de parva Egiptia. 

2) Daf. 2, ©. 71: 6% domino comiti Tatarorum de parvo Egipto 
propinata. 

3) Dat, 2 


u; 


+) Daf. 2, 


73: 4% Tartariis propter Deum erogata. 

74: 2% Tartariis propter Deum propinata. 

>) Dat. 2, 77: 4% Tartaren propter Deum erogata. 

6) Dat. 2, 262: 3% Tartaris causa Dei und 4% 108 Tartaris 
de Ininori. Egypto. 

?) Daf. 2, ©. 262; 16 8 quibusdam Greeis amore Dei datos. 
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gehabt haben wird. Im Jahre 1458 war Einer, der ſich für 
einen Ritter ausgab und gegen die Türfen gekämpft haben wollte, 
offenbar weil man feinen Worten nicht recht traute, mit 1% 32 
abgefpeift worden‘. 1459 dagegen erbielt ein Ritter aus Kon— 
ftantinopel, dejfen Kampf gegen die Türfen man nicht bezweifelte, 
AB 108°. Diefem folgten bald zwei andere, die gegen „ven 
Türfen” gefochten, und wurden etwas weniger reichlich, mit 
zufammen 7% 12% beichenft, die man ihnen aber der Höflichkeit 
wegen in 10 Gulden auszahlte?, Im folgenden Jahre heiſchte 
wiederum ein tapferer „Ritter aus Griechenland” eine Gabe, 
ftieg aber mit feinen Ausſagen auf einige Zweifel und erbielt 
deshalb nur 1% 3R* Gleiches Schickſal hatte 1462 ein 
QTürfenbefämpfer, der ebenfalls mit 1% 3 8 abagefertigt wurde °. 
Zwei Griechen aus SKonftantinopel, die noch in demfelben Jahre 
nad Hamburg famen, erhielten in Geftalt von zwei Rheinischen 
Gulden zufammen 22 A4R°. 1465 erhielten gewiffe Griechen, 
wie oben erwähnt, nur 168. 1467 empfingen drei Perfonen, 
die in die Gefangenichaft der Türfen gerathen fein und dabei 
al ihr Hab’ und Gut eingebüßt haben wollten, trog aller 
rührenvden Klagen zufammen nur 15 8°. - 1468 wurde gewiffen 
Griechen aus Konftantinopel in zwei verfchiedenen Malen 30, 
alfo wohl jedesmal 15 4 verabreicht °; bei einer pritten Gabe 
in demfelben Jahre ftieg das Geſchenk wiever auf 232°. 





1) Daſ. 2, S. 95: 1% 32 propinata uni qui dicebat, se militem et 
pugnasse contra Turcos. 

2) Daf. 2, €. 97: 4% 10 uni militi Constantinopolitano, qui 
pugnavit contra Turcos. 

3) Daf. 2, ©. 97: 7% 128 in 10 florenis postulati ? militibus Greeis, 
qui pugnarunt contra „Turcum“, 

4) Daf. 2, ©. 101: 18 3 8 uni, qui dicebat se militem de Greeia. 

5) Daf. 2, ©. 150: 1% 3 8 uni militi, qui dixit se pugnasse contra 
Turcos, in subsidium expensarum suarum. 

6) Daf. 2, ©. 161: 2% 4,3 in 2 florenis Renensibus datis certis 
Grecis de civitate Constantinopolitana. 

) Daf. 2, ©. 342: 15 ß 3 personis, qui dicebant se captas per Turcos 
et rebus suis spoliatas. 

9) Daf. 2, &. 379: 1% 10 4 duabus vicibus data quibusdam Greeis 
de Constantinopoli propter Deum. 

9) Dat. 2, S. 379: 1% 3 8 certis Grecis de Constantinopoli causa 
Dei data. 


N. 


Wie überall müffen auch in Hamburg die Zigeuner endlich 
in Mißkredit gerathen fein. Daß ſie ſich auch hier durd Diebftahl 
Betrügerei, Wahrfagerei u. |. w. mißliebig gemacht, läßt ſich nicht 
fagen, da die Kämmereirehnungen nicht einmal andeutungsweife 
irgend einen Anhalt dazu geben. Sicher ift fo viel, daß eine 
Bande, welche 1468 mit der weiten Reife von Klein-Aegypten 
Eindruck machen wollte, nicht mehr Glauben fand, als vie fchon 
längft anrüchig gewordenen Griechen ', und deshalb gleich dieſen 
mit 23 8 abgefertigt wurden?, und daß damit Die Zigeuner aus 
ven Kämmereirechnungen verfhwinden, vermuthlid weil ihnen 
jeitvem vom Rathe Feine Gefchenfe mehr verabreicht wurden. 

Dtto Rüdiger. 


Zwei Notizen über Thomas Sellius. 


Thomas Selling, Cantor des Johanneums und Mufif- 
director 'am Dom, ftarb 1663 Juli 2 (Moller, Cimbria litt. 2, 
©. 832; Jöcher A, ©. 493; Thies, Gelehrten-Gefh. 2, ©. 208; 
Perifon d. Hamb. Schriftfteller 7, ©. 153). Da e8 nun in Herrn 
Paltor Möndebergs Monographie „Die St. Nicolai-Kirche in 
Hamburg” (1846) ©. 196 bei Gelegenheit des Glodenfpiels viefer 
Kirche heißt: „Den 5. Juli (1663) warb zum erften Mal von 
Heinrih Schmieden darauf gefpielt (Stelzner Th. III, p. 824), 
die erften Todtengefänge fpielte den 7. Zuli ver Kantor am Johanneum 
Thomas Selle (CEngmard’d Chronik)“, fo muß dieſe lestere 
aus der hanpfchriftlihen Chronif Engmarck's aefloffene Notiz 
auf einem Irxthum beruhen. Wahrſcheinlich find wohl die erften 
Todtengefänge am 7. Juli für Sellius gefpielt worden. 

Ein Portrait ded Selliug wird im SchriftitellersPerifon 
a. a. O. als in dem Werfe: Hamburgs denfwürdige Männer, 
berausgegeben von Eh. Fuchs (1840) befindlich nachgewiefen. 
Diefe Eopie geht wahrſcheinlich zurüd auf einen von D. Dirdfen 


1) Ein engliſcher Ritter, der in der Gefangenfchaft „des Türken“ gewefen 
fein wollte, erbielt noch 1476 ein Gefchenf von 3: daf. 3, ©. 242. 

2) Daf. 2, ©. 380: 1% 3 8 quibusdam Tartaris, ut retulerunt, de 
minori Egypto. 


101 


1653 geftochenen Kupferftih D. Die obere Einfaffung des Bildes 

enthält Selle's Symbol: Tu sola Christe Salus, in Noten 

gefegt; außerdem ift fie mit feinem Wappen, einem Herzen aus 
dem drei Roſen bervorfprießen, geziert. Um- und Inſchrift lauten 
folgendermaßen: 

Thomas Sellius Cerviecä-Saxo. Musicus. Chori Musici Ham- 
burgensis Director et Ecclesiae Cathedr. Canonicus m. 
Natus Anno 1599. 23. Martii. 

Sellius Aonidum Decus, haud postremus eorum 
Musica qui tractant, exhibet hanc faciem. 

Si pietas, candor, Genius, si scripta probata 
Spectentur, celebrem FAMA per astra vehet. 

D. Dircksen Hamb. feecit. 1653. 
J. 2. de Bouck. 


Zatergang. 

©. 83 Anm. 1 ift der Name ded Taterganged von ben 
Tatern oder Zigeunern abgeleitet worden. Das fann richtig fein. 
Doch ließe fi) aud eine andere Herfunft des Namens venfen. 
„Tatern“ ift ein Schon im Mittelalter gewöhnliches und auch noch 
befanntes Zeitwort, das fowohl von den Schnattern der Gänfe, 
als von dem Geträtſche der Menichen gebraudht wird. Der Name 
fann alfo fehr wohl „Plauder- over Schwaggang“ bedeuten. Es 
giebt noch eine Straße mit einem Namen ähnlicher Bildung in 
Hamburg, nämlich die Kibbeltwiete, die befanntlihd von Kibbeln 
d. i. Keifen benannt ift. C. Walther. 


1) Bol. Ernft Ludwig Gerber’s Lericon der Tonkünftler, 
Leipzig 1792, Theil 2, ©. 497: Leipzig 1814, Theil 4, ©. 182: 

„Sein Bildniß ift gegenwärtig „Sein Bildniß hat Herr Maß— 

außerit felten. In Hamburg befinder | perfen in Friedrichitadt an der Eyder 

ed fih, außer dem Cremplare in | 1794 genau nah dem Dirikfchen 

des Kapellmeifter Bachs hinter: | vom neuen in Kupfer geitochen, das 

laffener Sammlung, noch ein eins | fih in meiner Sammlung befindet, 

zigesmahl in den Händen eines | und unter den Liebhabern befannter 

Bücherbändlers unter einer Samm: | zu werden verdiente“, 

fung von Hamburgifchen Gelehrten“. 
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Ein ausgewandertes Lejjingportrait. 

Zu Anfang der viegjährigen Gemäldeausftellung war in ver 
Kunfthalle neben einem Selbftportrait des Malers Anton Graff 
ein Bildniß Leffings von verfelben Hand aus dem Befig der 
Samilie Pehmöller ausgeftellt. 

Die Nachbarſchaft diefer beiden Bilder wirfte für die Werth- 
ſchätzung des Ilegteren von rein Fünftlerifhem Standpunft aus 
nicht eben günftig — an Charafteriftif und vollendeter Ausführung 
ftand es gegen das Eigenportrait Graffs fo auffallend zurüd, 
daß man die Meinung ausiprechen hören fonnte, es ſtamme nur 
von einem Schüler dieſes Künftlerd ber, 

Eine ähnliche Annahme, in Berlin ihm entgegengehalten, 
veranlaßte den damaligen Seeretair unferer Handelöfammer, Prof. 
Adolf Soetbeer zu einer eingehenden Unterfuhung über bie 
Herkunft dieſes Bildes, die in einem Vortrag im Hamburger 
wiſſenſchaftlichen Verein am 12. Februar 1868, ald Manufeript für 
Freunde gedruckt, veröffentlicht wurde. Konftatirt ift, daß das 
Bild von 1775 bis 1840 im Befige der Familie A. G. Schwalb 
gewefen ift, eines Schwagerd von Büſch und Freundes von 
Leffing. Es wäre aljo doppelt wünfchenöwerth gemwefen, dieſes 
Stüf der älteften befannten Hamburger Gemäldefammlung bier 
zu behalten und der bloße Kunftwerth vefjelben dürfte für bie 
dafür zu bringenden Opfer nicht maßgebend fein, 

Es ift um jo begreiflicher, daß die Kunfthalle einfeitig diejen 
Standpunft betont, da fie ohnehin eine Reihe von Bildern befigt, 
die den Raum, den fie einnehmen, mehr durd ihre hiftorijche ale 
dur ihre äſthetiſche Bedeutung rechtfertigen. Es würde allen 
Theilen geholfen fein, wenn ſich ſolche Stüde nad geſchichtlichen 
Gefichtspunften geordnet an einem anderen Ort vereinigen ließen, 
wo man weniger berechtigt wäre zu vergeffen, daß die nächlte 
Aufgabe des Conterfeis Felthalten der Züge des Lebens ift. 

Bei der Erinnerung an Leffing ift das um fo wichtiger, da 
jo viele Stiche in die Welt gefchidt find, bei denen nur bie 
Unterjhrift es deutlich macht, daß fie denfelben Menfchen dar— 
ftellen follen. Es heißt, daß fchon bei Lebzeiten die äußere Er- 
ſcheinung unferes großen Denkens bis auf die Haren tiefblauen 
Augen, die auch auf dem bier befprochenen Bilde beſonders hervor- 
treten, nicht leicht charakteriſtiſch aufzufafen gewefen fei — fo 
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haben ſich feine Stieffinder ausgefprochen, die ſich feiner bis in 
ihr fpätes Alter lebhaft erinnerten, und vielleicht ift dahin aud 
eine Bemerfung zu deuten, die Frau Eva König in ihrem Brief: 
wechjel zwiihen Hamburg und Wolfenbüttel zweimal wiederholt, 
einige ihrer Freundinnen wollten durchaus in einem Fremden eine 
treffende Aehnlichkeit mit Lejfing finden, während fie mit ihrem 
verftändnißvolleren Blick nichts dergleichen erfennen konnte. 
Aeußere Gedenfzeihen an die geiftig bewegte Zeit jener 
Jahre finden ſich überall in Hamburg kaum irgend welche erhalten 
oder erneuert. Wer die „Hagedornslinde” auf dem Licentiatenberg 
bat nennen hören und an der „Klopſtocktafel“ in der Königſtraße 
vorbeigefommen ift, fann meines Wiffens ganz Hamburg durch— 
wandern, ohne irgendwie daran erinnert zu werden, daß in unferer 
zweiten klaſſiſchen Xiteraturepode Hamburg einer der großen 
Mittelpunfte des geiftigen Lebens in Deutfehland war. Das Büfch- 
denkmal auf dem Walle verdanft andern Berdienften feinen Ur: 
fprung als den Beziehungen des gelehrten Beförderers der Hand- 
lung zu dem Leſſing'ſchen SKreife; aber eine einfache Inſchrift 
würde genügen, das gaftlihe Haus feines Schwagers Schwalb 
zu bezeichnen, wo die Frau Profefjorin jo häufig mit Leffing eine 
Partie Lhombre fpielte!, deffen Lob in feinem Munde e8 zweifel- 
haft läßt, ob ihm mehr das Verſtandesſpiel oder die Wechfelfälle 
des Glückes anzogen. — Frau König hat zulegt vor ihrer Ver: 
beirathung mit Leſſing im Neß dem Kaijershof gegenüber gewohnt?, 
Leſſing felbft auf dem Broof bei einem Commiſſionsrath Schmidt. 
Nah Angabe des Schriftfiellerlerifon ift das Haus nicht mehr zu 
beftimmen, vielleicht gelingt es aber dem Zuſammenwirken 
unferer ofalforfcher befonders mit Zubülfenahme ver Stapterbe- 
bücher und der literarifchen Ausbeute aus dem reichen Briefwechiel 
jener Ichreibieligen Zeit einige Daten zu gewinnen, die erlauben 
auch nad außen hin die Häufer reden zu laffen von dem, was 
einft in ihnen vorgegangen. — E8 find dod nicht Univerfitäten 
allein, deren Häuferfronten ſich der Gäſte rühmen dürfen, die fie einft 
beherbergt haben; die Bezeichnung anderer hiſtoriſch wichtiger Stellen 
ließen fih in eben fo einfacher Weile damit verbinden, wie das 





1) Soetbeer a. a. O. S. 8 nah Berichten Verwandter ded Haufes. 
2) Briefe an Lefling von E. König, Lachmann Bd. XII, v. 1775 Nov. 5, 
1776 Suli 13 u, Sept. 7. 
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z. B. in Wien gefchah und in Hamburg um fo wünfchenswerther 
ift, je mehr ſich dieſe Stadt in ihrem Aufbau und in ihrem 
Grundriß gegen früher umgeftaltet. 

Dielleiht würde eine ſolche äußere Erinnerung auch genügt 
haben, rafcher als das jest gefchehen fonnte, die Mittel zuſammen— 
zubringen, die erforderlich gemwefen wären, das bejprochene Portrait 
bier zu behalten, das jest nad) Berlin (zu Stadtgerichtsrath Leſſing 
für 2600 .4) gewandert ift; den Streifen, deren Intereſſe aud) 
ohne äußere Anregung für all vergleichen immer lebendig ift, fehlt 
es im Einzelnen an ausreichenden Mitteln und im Ganzen troß 
des Fräftigen Wachsſthums des Vereins für Kunft und Wiffenfchaft 
an genügender Organifation für rafches Handeln. 

Unfere Portraitfammlung, auf verlorenem Poften ftehend, in 
den urfprünglich für archäologiſche Zwede beftimmten, jest großen 
theils naturwiffenfchaftlid befegten Zimmern des Mufeumsd im 
Gymnaſialgebäude ift wenig befannt, fonft würde Leſſings Portrait 
bier oder in der Bibliothef, over in der Aula des Gymnaſiums 
einen angemefjenen Play gefunden haben; es hätte auf ber 
Bibliothek feinen ftreitbaren Gegner Goeze und in jener Sammlung 
aud; einen guten Bekannten getroffen, das Bild des Kaufmannes 
oh. Schubad, in deffen Haufe auf dem Norf im alten Lande 
Leffing feine Hochzeit beging. 

Aus dem Befis von Leffings Freundin Elife Neimarus 
ftammt ein dem Graff’fchen nachgebildetes Miniaturportrait und 
wir dürfen und freuen daß wenigftens dieſes, von Ardivar 
Lappenberg auf deſſen Sohn Dr. Alfred Tappenberg vererbt, 
in Hamburg bewahrt wirp, 

Leffing hat feine Hamburger Kreife fehr hoch geſchätzt und ift auch 
fpäter gerne zu Befuchen hierher zurüdgefehrt, obgleich die legten Be— 
ziehungen, die ihn vor feiner Ueberſiedlung nach Wolfenbüttel, länger 
als beabfichtigt, hier zurückhielten, nicht gerade erfreulidyer Natur waren. 
Seine Schulden zwangen ihn, feine Bücher zu verfaufen und aud) 
das half ihm nod nicht heraus. Die Wolfenbüttler Bibliothek gab 
ihm dafür überreichen Erfag, aber das Leben wurde ihm nicht leichter 
und ed braucht grade fein befonders trauriger Anlaß gewefen zu fein, 
der ihn, wie Graff felbjt erzählt haben fol (Soetbeer a. a. O. ©. 13) 
bei Anblick feines Portraits ausrufen ließ, „Sehe ich denn fo verteufelt 
freundlich aus?“ A, Theobald. 


Driud von Tb. ©. Meißner, 


Mittheilungen 
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Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 
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Adrian Voſſenhol. 

Ueber den Dr. med. Adrian Voſſenhol hat bekanntlich 
Mönckeberg in der Zeitſchr. des Vereins 2, S. 507— 17 nähere 
Nachricht gegeben. Voſſenhol, wahrſcheinlich ein geborener 
Niederländer, war 1560—1570 nad einander in Antwerpen, in 
Middelburg in Seeland und in Köln am Rhein damit befhäftigt 
geweſen, die gefangenen Mennoniten im Auftrage der Obrigfeit 
vom Irrthum ihrer Lehren zu überzeugen, und fam etwa 1571 
nah Hamburg, wo er ale Arzt praftifirte, einen Schreib-Almanad) 
mit angehängter Praedictio astrologica auf tas Jahr 1573 und 
feinen „Dialogus. Ein Götilid vnd Chriſtlich Gefpred mit den 
Wedder(dö)peren“ 1575 herausgab, 1587 Noybr. 9 ein Grab in 
der Domfirche für fih und feine Erben faufte CMittheilung aus 
dem Stadtardiv bei Gernet ©. 134) und 1588 unentgeltlich das 
Bürgerrecht erhielt CZeitfehr. 1, ©. 159). 

Möndeberg hat aud der Angriffe gedacht, die von Staphorft, 
Paftor zu St. Petri in Hamburg, gegen Voſſenhol gerichtet 
wurden. Staphorft nannte ihn einen „Lügner —, der einen 
Haufen Schriften gefanmelt, um fi einen Namen zu maden, 
der fidy gerühmt, in Brabant viele Wiedertäufer befehrt zu haben, 
da dod Niemand an den Orten etwas davon zu fagen wifle 
u. dgl. m.“ Ueber einen Angriff Voſſenhols von anderer Seite 
fol in Folgendem Auskunft gegeben werden; tod muß ich vorher 
noch eine Bemerfung über Voſſenhols Almanad maden., 

Das ehemals der Familie Bekendorp gehörige Exemplar 
son Voſſenhols „Schryff Almanab vnde Practica vp tat Jar 
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na Chriſti Gebordt: M.D.LXXIIL.“ befindet fi jest im Befite 
des Vereins für hamb. Gefchichte. In der mit demfelben ver- 
bunvdenen hochdeutſchen Praedictio astrologica heißt ed: „Wan 
man achtung gibt auff die Saturniſche und Schorpionifche Früchte, 
fo gefcheen in der conjunetione Saturni und Marti im augufto 
diefes jares, wie wir dann im vorigen jare haben kundt 
gethan, wo es hinauß will, und was das des Antihrifts fürnemen 
ift“. Da fi aus den gefperrt geprudten Worten mit Sicherheit 
ergiebt, daß Voſſenhol auch für das Jahr 1572 eine ähnliche 
Arbeit publicirt haben muß, To läßt fich vielleicht aus der Ueber— 
fohrift, welde dem im Schreib-Almanady mitgetheilten Berzeichniffe 
ber Zahrmärfte vorangejtellt ift: „Hyrna volgen de Jarmarckede, 
welckere de Koeplüde unde Kremers besöken, de feilen 
(Fehler) gebetert, und etlike thogesettet“ die weitergehende 
Folgerung ziehen, daß der Almanach von 1573 nicht nur einen, 
fondern mehrere Vorgänger gehabt habe. Jedenfalls aber be- 
rechtigt ung die nachgewiefene Eriftenz eines Voſſenhol'ſchen Alma— 
nachs vom Sahre 1572, bei den ausprüdlichen Zeugnijfen für 
einen Almanach vefjelben Berfaffers vom Sahre 1574 (15759 
feine DVerwechfelung mit dem ung erhaltenen Almanach vom Jahre 
1573 anzunehmen. 

Diefe Zeugniffe finden fih in zweien Schreiben, welche ſich 
abfhriftlih in Zürgen Poorters Copienbuch (ſ. oben ©. 40) 
f01.665 — 67 finden. Das erfte diefer Schreiben ift von vier Hamburgi⸗ 
Ichen Aerzten Severinus, Carolus, Jodocus und Stephanug 
am 30. Dezember 1574 an einen ungenannten Fürften, augen= 
fcheinlid Herzog Heinrich von Sachſen, poftulirten Erzbiſchof von 
Bremen und Biſchof von Osnabrück, gerichtet; das zweite Schreiben 
enthält weder Unterfchrift noch Datum, ift aber offenbar von 
bdenfelben Männern und zu verfelben Zeit ergangen, und trägt 
die Moreffe des Herzogs Julius von Braunfchweig- Lüneburg. 
Unter ven Abfendern diejer Schreiben find zu verftehen: 1) Dr. med. 
Severinus Eugalenug, Berfaffer eines ſechsmal aufgelegten 
Buches über den Sforbut!; 2) Dr. med. Carolus Battuß, 
Berfaffer verfchiedener medicinifcher Schriften; 3) Dr. med. 


1) Gernet ©, 135; Schriftftellersferifon 2, ©. 215. 
2) Gernet ©. 135; Scriftiteller:terifon I, ©. 167. 
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Jodocus Poorter (ſ. unten) und 4) Man. Stephanus 
von Scheneveldt, Bürger 1573, promovirt ald Dr. med. zu 
Roftod 1591, der „erfte Ichthyolog Deutſchlands und vielleicht einer 
der berühmteften Naturforfcher feiner Zeit“!. 

Diefe vier Männer fchrieben an Erzbifhof Heinrich von 
Bremen, dem Boffenhol feine Praedictio astrologica auf das 
Jahr 1573 gewidmet hatte und wie es fcheint auch diejenige auf 
das Jahr 1574 (15752) widmete, „das eyner, Adryan 
Voſſenholl genandtt, zu Anttorff lange zeitt eyn geweſener Ketter⸗ 
meiſter und verfolger der Chriſten, nuh aber eyn vermeynter Doctor 
der Aſtronomie, ſich mit valſchem ſcheinn und unwaerheitt, zue vers 
kleynerung der löblichen kunſt der Aſtronomia undtt auch alle hoege 
und wolgelaerte herren Doctoren und anderen graedierten und er— 
fahrnen Medicis, ſich nuh fur eynen Doctorem der Medicin auff— 
geworffen und ſchreibett, auch an Herren und Furſten und ſonſten 
jeder zeitt bey jedermenniglichen ſich des nahmens Doctoris dolo 
malo berühmett und menigen, ſo anders nichtt bewuſt, mitt ſo 
eynem valſchen Titulo betriegtt; wie dan auch dißmaell in prae- 
dictione Astrologica, ſo er hinc inde colligiret und endttlich 
fur die feyne E. F. gnaeden dediciret haett, ſich nicht alleine mitt 
unmaerheitt fur eynen Doctorem, funtren auch fur eynen Phisicum 
fchreibtt und abmahlett, und andere frohme gelaertte Medicos nad) 
feiner tuckkiſchen und fuchfiihen aerdtt verachtett, ja mitt Lügen, 
wie ſolche Tyriakes- und Seime-Krehmer, Parasiti, Alastres ac 
leves homines facere consueverunt, dem altten ſprichwordt nad): 
Calumniare audacter: semper aliquid haeret, nuh bey €. F. 
G. auch gehrnn mitt verögelinge in verdachtt zue bringen willen 
baetı”. In dem an Herzog Julius von Braunfchweigsfüneburg 
gerichteten Schreiben heißt es: „ziedertt Andreas Voſſenholl 
mit ſynem verfeherven Fibertinifchen gepfte und gemöte (wie dan 
von mehren gefchreven ift) von der Kettermeyfterye und verfolgung 
der frohmen Chriſten und galgenprevifen bier fo Clies: hierher jid) 
begeven heefftt, ſick valfchlif und mitt unmaerheitt voer eynen vers 
meinten Doctorem aufgeben, haett er haeder und zand mit un 
angefangen, auch nicht allegne bey Herren und Furften und fonft 





1) Gernet ©. 136; Ztſchr. f. hamb. Geſch. I, ©. 163; Schriftſteller-Lexikon 9, 
©. 637. 
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jedermenniglig in verdachtt gebrachtt, alß offt wie funderlinf undtt 
famptlid nichttes gelehrett, auch fonft unfere Kranden verfeumeden, 
auch fonft mitt böfem geweten ver Kunft der Medicien gebruefeven, 
mente wy unfen Titulum nichtt redelied follen erworven hebben, 
und mes deſſes mehr ift, wie dan auß feynen Almenafen, fo er 
an die durchleuchtige et reverendissimum zue Brehmen scrip- 
titeret (!) haett, und fonften Ceräuget); welches wier dennoch 
umb ver Eonfrientie undtt friedes willen in aller ftille haben laffen 
binnegehen und feyne weiterung mitt ihme anfangen, — biß das 
ehrenhanter Voſſenholl anno 74 in feinen Kalenderfen dermaeßen 
angegeben und in feinen vermeynten . . . dermaßen eynen jeden 
angegeben, tam suppressis vocibus, das wir ehrenhalben nichtt 
fenger haben fünnen fchweigen, ſondren ſolches eynem Erbahren 
Raede alß unferer uberichfeit zu erfennen geben, auch münbttlidy 
und ſchriffttlich kegen gedadıtten Voſſenholl jupplieiret, um eyne 
offenttlihe Diöputation mitt ihme zu haltten, damitt am Taege 
fummen mochtte, wer beffer ftudiret undtt feyner funft der Aftros 
nomie eyn beffer Fundament gelegtt hette; und weiln er aud 
offentlih gefchrieben, das Die kunſt der Aftronomie nichtt beftehen 
fondtte und niemaelß fein gueder Medicus fein fondtte ohne bie 
Wickker-Kunſt und Astrologiae Judicia, nam vide in prefatione 
praedictionum de anno 74, fo ſeindtt wier gendtigett worden, 
gedachtten Boffenholl zur Disputation zu furderen“, 

Beiden Schreiben unmittelbar voran gehen drei lateinifche 
Invectiven gegen einen Ungenannten, in dem aber der Niederländer 
Boffenholl um fo weniger zu verfennen ift, als die erfte vie Ueber— 
fchrift trägt: In futilem, levem, Alastrem, impostricem men- 
dacem, calumniatricemque Vulpeculam belgicam. Tie 
zweite ift Ad eandem überichrieben und Georg. Buch (mit einem 
Strid über uch) unterzeichnet. 

Ein folder Angriff von vier Männern, die fämmtlid praf- 
tiihe Aerzte in Hamburg waren und von denen fich drei litterarifch 
befannt gemacht oder hervorgethan haben, wird nicht ohne Weiteres 
unbeachtet bleiben vürfen. Recht und Unrecht nady beiden Seiten 
hin gewifjenhaft abzumägen ift man freilihd nicht im Stande, 
wenn nicht ein günftiger Zufall den Almanach Boffenhold von 
1574 (1575) wieder and Licht bringt. 

K. Koppmann. 
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Dr. med. Jodocus Porter. 


Ueber den im vorhergehenden Aufiage genannten Dr. med. 
Jodocus Porter hat zuerft Gernet (Mittheilungen aus d. ält. 
Mevicinalgefh. Hamburgs ©. 131) einige Auskunft gegeben. 

Nah dem Bürgerbuhe von 1453 — 1596 erwarb Mag. 
Jodocus Porter im Jahre 1569 das Bürgerrecht, und zwar, 
wie ed damals bei Aerzten und anderen Perfonen, deren Nieder- 
laffung ein öffentliches Intereſſe hatte, Sitte war, unentgeltlich !, 
Die nöthige Bürgfchaft für ihn leiftete fein Schwager, der Mag. 
art. lib. Joahim Degener, Lector secundarius am Dom 
(1556 Mai 1) und fpäter Paſtor an ver Kirche St. Petri 
(1580 Aug. 7), deffen Schwefter Anna die Gattin Porter war. 
Diefe Ehe muß längere Zeit vor dem Bürgerwerden Porter 
geichloffen fein, va Georg, der Sohn beider, fchon im Jahre 
1577 an der Univerfität Roftof ftudirte (fol. 674). 1570 Faufte 
fih Porter ein Grab in der Petrifirhe?; 1572 Aug. 24 Faufte 
er vom Heiligengeift-Hofpital für 1000 4 eine Rente von 50 & 
(fol. 336); 1574 December 30 erließ er mit den drei Kollegen 
bie oben mitgetheilten Schreiben; 1577 Januar 1 widmete ihm 
Mag. Henning Cunradinus? eine Elegia de regno Christi, 
veri Emanuelis (fol. 184b); zwei ebenfalld von dem Sohne 
abgefhriebene Gedichte (fol. 200) find unterzeichnet J(odocus) 
P(orter) M. D. anno 1586. 

Bon feiner ihn überlebenden Gattin hatte Porter, ſoweit 
mir befannt, vier Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter. Georg, 
der fpätere Schreiber der Frau Barbara Rankau, war vermuthlic) 
der Aeltefte. — Anna vermählte fi 1585 mit Peter Meyger 
(Ehezärter von November 18, fol. 69) und nach deſſen Tode 
1595 September 29 mit Jakob Schröder (Ehezärter fol. 549 b); 
nach ihrem Tove, 1636, widmete ihr Johann Hülfemann, der 
damald ald Haus- und Tiſchgenoſſe des Dr. Bartholomäus 
Battus, Generalfuperintendenten von Pommern, Neffen des oben 
genannten Dr. Karl Battus, in Greifswald ftudirte*, ein Leichen- 


1) Ztſchr. f. hamb. Gelb. 1, ©. 158. 
2) Gernet ©. 131. 

3) Schrifrfteller-Leriton 1, ©. 568, 

9 Schriftiteller:Lerifon 3, ©. 424. 
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carmen!., — Margarethe heirathete im Det. 1581 Dr. Johann 
Bentz ausHufum, Feibarzt des Königs von Dänemarf (fol. 593)?. — 
Jodocus war 1595 mit feinem Bruder Georg zufammen Bormund 
feiner Schwefterfinder von Peter Meyger (fol. 654). 

K. Koppmann. 


FNVT. 


Auf einem der vier Sprudhbänder, welche auf dem befannten 
Grabftein aus dem Dome den fadpfeifenden Efel umgeben, lautet 
die Inſchrift: ick för du na fn vt. Die legten vier Buch— 
ftaben find lange ohne Deutung geblieben, bis Herr Regiftrator 
de Boud in feinem eingehenden Auffage über viefen Leichenftein 
(Hamb. Lit. u. Krit. Blätter 1855 No. 57, auch in befonderem 
Abdruck „Die Begräbnißtafel mit dem bie Sadpfeife fpielenden 
Ejel aus der ehemaligen Domkirche in Hamburg‘) vie Erflärung: 
Frede nert, Unfrede tert, vorſchlug. Nah de Boud hat 
Lappenberg in der Zeitfchr. für Hamb. Geſch. 5, ©. 72 den 
räthfelhaften Stein nochmals einer Unterfuchung unterworfen. Er 
ftimmt (S. 93) mit feinem Vorgänger darin überein, daß in ben 
vier Buchſtaben ohne Zweifel die Anfangebucftaben von vier 
Wörtern zu erkennen fein. Welche Worte gemeint feien, ob ein 
deutſches oder ein lateiniſches Sprichwort, bleibe ungewiß: jeden— 
fall müßte es fih dem Sinne des Ganzen anfchließen. Da 
man das aber von dem Inhalte des durd de Boud gefundenen 
Sprichwortes nicht fagen könne, wie anfprechend feine Vermuthung 
aud auf den erften Anblid ericheinen möge, fo verwirft er Dies 
felbe, ohne eine andere Löſung zu verfudhen. So beftimmt läßt 
ſich nun freilich die Unmöglichkeit der Erflärung de Bouck's wohl 
nicht behaupten, denn da und nichts über die Umftände befannt 
ift, welde das merfwürdige Bild und die Inſchrift des Steines 
veranlagt haben ?, fo könnte die Erklärung, wenn fie auch 
zu den übrigen Inſchriften nicht paßt, doch zu ven Lebensfchid- 


1) Gernet ©. 131. 

2) Daf. ©. 138, 

3) Weder die von de Bouck im Staphorft gefundenen, diefen Stein und 
feine Beſitzer betreffenden Notizen, noch die von Lappenberg ge 
gebenen Nachweife über Jacob vamme Holte und Hans Langhe bringen 
hierüber auch nur das Geringite bei. 


falen ver Perfon, für welche der Stein gemeißelt ward, in treffender 
Beziehung ftehen. Da fich jedoch in dieſer Hinficht die gefundene 
Lesart weder als richtig, noch als unrichtig beweifen laffen wird, 
fo verzichte ich auf den einen wie den anderen Verſuch, und bes 
gnüge mich, eine von de Bouck's und Lappenberg's Auf— 
fafjung, denen die Buchſtaben Anfänge von Wörtern fchienen, ab- 
weichende Vermuthung der Kritik unferer Alterthumsforfcher zu 
unterbreiten. Dod muß ich vorher berichten, auf weldhem Wege 
ich zu meiner Deutung gelangt bin. 

In einer Sigung des Vereins für Niederdeutfche Sprach— 
forfhung befprad ich Fürzlich ein feltened Buch Henselyn, das 
ungefähr um 1500 gebrudt ift!. Der Schluß veffelben lautet: 
Merke wat dar is dnd; darunter fteht das Bild eines Todten- 
fopfes. Der modernen Auffaffung folgend, in den drei Buch— 
ftaben die Anfänge von drei Wörtern zu ſehen, lag ich: Dy nalt 
de Dod, Dir naht der Tod. Herr Dr. Matfen proteftierte aber 
gegen eine folde Deutung und las dagegen, einfach vie Buch— 
ftaben nennend: de ende, das Ende?. Die Art des Räthſels und 
feiner Löfung ift fo einfah und verftändlich, ſchließt jedes Falfche 
Rathen, wie nothwendig, fo gänzlich aus, daß vieler Erflärung 
fofort von der Berfammlung zugeltimmt wurde. 

Betrachten wir in gleicher Weife f n vt als Buchſtaben— 
rebus, jo ergiebt fi ung die Leſung ef[fJen ute?, vd. h. „grade 
aus”, nämlih „mit dem Raume ausgefommen”. Der Künftler 
fand zu einem längeren Spruche, der zu „id vor, du nad) 
mir” geftimmt (und gereimt?) hätte, feinen Plag mehr; eine 
fürzere Sentenz fiel ihm nicht bei: da entſchloß er ſich kurz, ven 
Raum durd ein paar Bucftaben auszufüllen, veren humoriſtiſcher 
Sinn zugleih über die Entftehung diefer rätbielhaften Zeichen 
Auskunft geben und das Ungeſchick des Künftlers fcherzhaft tadeln 
follte. Um ven Rathenden auf faliche Spur zu leiten, jcheint ver 
Künftler nicht zwifchen n und v, wie nad) unierer Leſung natürlich 


1) S. über dafelbe Wiehmann:Kadow in Naumann’s Serapeum. Jahrg. 
23 (1862), ©. 177. 

2) ende ift im Niederdeutfchen befanntlih masculin, 

3) Das Zeihen v darf natürlich nach mittelalterlibem Brauche als u ges 
faßt werden. 
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gewefen wäre, fondern zwijchen dem f und n und wiederum 
zwifchen dem v und t größeren Zwifchenraum gelaffen zu haben, 
Lappenberg’s Annahme eined Ausfalles von je einem Buchftaben 
an diefen beiden Stellen, der durch fpätered Ausmeißeln bewirkt 
wäre, ift fomit unnötbig. Noch muß ich bemerfen, daß mir 
Lappenberg's Faſſung des vorne oben mit einem Schnörfel 
verfehenen v ald v (oder u) unrichtig zu fein fcheint. Der 
nsStrich findet fi einige Male in der Inſchrift unferes Steineg, 
weilt da aber ganz verfchiedene Geftalt auf; und jener fchnörfel- 
hafte Schweif des v- erfcheint 3. B. auch in dem j des ick (för) 
und in den z, nur freilich als unterer Schlußzug, während bei v 
als oberer Anfangszug. Auch Herr de Boud, ver den Stein 
fehr forgfältig durchgepauſt, hat bloß ein v mit einem Scnörfel 
herausfinden fünnen und demnach in feiner genauen und alle Ab- 
fürzungen beibehaltenden Wiedergabe CBegräbnißtafel S. 3) v 
geſetzt. 

Zum Schluß eine Frage: iſt über ſolche Buchſtabenrebuſſe — 
der Wortbildung rebus (durch Gegenftände) entſprechend, könnte 


man fie litteris (durch Lettern) nennen — bereitd irgendwo 
gefchrieben? E. Walther, 
Zur Geſchichte der Verbreitung der Leſekunſt im 
Mittelalter. 
I. 


©. 51 diefer Mittheilungen hat Dr. Walther mit Recht 
betont, daß die Aushängung von Miethezetteln im 3. 1517 eine 
ziemlich allgemeine Kunft des Leſens zu dieſer Zeit vorausfege. 
Indeſſen ift diefe Kunft in Deutfhland vor der Reformation 
feineswegs To felten geweien, wie wohl angenommen wird, im 
Gegentheil können für das 14. und 15. Jahrhundert mannigfache 
Beweiſe erbracht werden, daß fie mindeftend bis in die Schichten 
der Handwerfer hinab verbreitet gewelen if. Sa, bereitd 1270 
wird der Küfter eines weftfälifchen Pfarrdorfes CBigge) ange: 
wiefen, die Jugend des Kirchfpieles täglih A Stunden im Leſen, 
Schreiben und in der Gottesfurdt zu unterrichten, während bie 
Eingefeffenen des Kirchfpield bei Strafe von 12 Mark Kölniſch 
verpflichtet werden, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken, damit, wie 
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es heißt, das noch in vielen Herzen glimmende Heidenthum gänzlich 
erlöjhe!. Die Urfunde erweift nicht nur das damalige Beftehen 
eigener Schulen auf dem Lande, die Amtspflicht ver Lehrer und 
Sculpflichtigfeit der Jugend, fie befagt auch deutlih, daß man 
nicht etwas neues fchaffen, fondern etwas bergebrachted aufrecht 
erhalten und fräftigen wolle. Stand es aber fo auf dem Lande, 
fo fünnen wir mindeftend daffelbe wohl aud für die Städte an- 
nehmen, wenngleidy ich geſtehe, daß ich die erften Spuren einer 
deutfhen Volksſchule erſt zu Anfang des 14. Jahrh. und zwar 
in Lübeck nachweifen fann (Grautoff, Hift. Schriften 1, ©. 329 ff.). 
Hier waren die vier „dudeschen scrifscolen“ auf Uebungen im 
Lefen und Schreiben des Deutfchen befchränft, ven höheren Unter- 
richt vermittelten die beiden älteren lateinifchen Anftalten, welche 
big zur Errichtung der vier unteren die Funttionen jener mit 
wahrgenommen hatten. Ihre Ueberfüllung rief die unteren in's 
Leben, die Arbeit wurde getheilt. Und wie in Lübeck, ift ed auch 
anderwärts hergegangen, überall haben die fog. lateinifchen Dom— 
und Stiftsfchulen audy den Unterricht im Deutſchen gepflegt und in 
den unteren Klaffen find feit jeher zahlreiche Schüler aller Stände 
vertreten gewefen. Des näheren darauf einzugehen, würde bier 
zu weit führen, doch mag im Anſchluß an vie Bemerfung 
Dr. Walther's der Hinweis geflattet fein, daß in dem foeben 
erfchienenen zweiten Bande meiner Hanferecefje ſich zwei prägnante 
Beifpiele für das Leſenkönnen wenigftend des größeren Theiles des 
Publifums finden, 

Sn dem einen Falle beflagen fi einige englifche Kaufleute 
daß der Hochmeifter von Preußen 1441 in Anlaß des holländiich- 
wendifchen Krieges den Ausfuhrhandel auf beftimmte Waaren bes 
ſchränkt und dieſes Verbot durch öffentlichen Anfchlag kundgegeben 
habe, nachher aber die Anfchläge abgeriffen und jeder Handel 
unterfagt worden fei. Der Sap lautet mit Weglaffung des bier 
unmwefentlihen CH. R. 2, ©. 538 $5): Contigit — quod — 
magister de Prucia et principales — decreverunt, quod 
nulla navis de Prucia cum mercandisis exiret, sed Anglicis 
concesserunt, ut suas naves onerarent cum mercimonis et 


1) Seiberß, Landes: und Nechtsgefhichte des Herzogthums Weſtfalen 2 
(U B. D, No. 351, 
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rebus de Prucia quibuscungque, quibusdam tamen merci- 
moniis exceptis, et super hoc cedulas ad loca puplica 
fixerunt, sed statim beneficia convertentes ad injuriam 
dictis sedulis ablatis ordinarunt etc. — Der zweite Fall vom 
J. 1442 iſt noch intereffanter, weil bier ver Hanfetag von 
Stralfund die Bekanntmachung verfchiedener Statuten mittelft 
öffentlichen Anfchlags im Rathhaus anbefiehlt CH.R. 2, ©. 510 $15): 
Unde beden unde willen de (recesse) alle bii eren penen 
darup gemaket geholden hebben — unde dat en islik van 
dessen radessendeboden bii ere oldesten dat so bringhen, 
dat de vorscreven ordinancie gescreven unde up 
ere radhus gehanghen werden, zo mach en islik 
zik vor schaden weten to hodende. Und wenn mein 
Gedächtniß mich nicht täufcht, fo bewahrt das ftralfunder Stadt- 
archiv noch heute eine derartige aus dem Ende des 15. oder Be- 
ginn des 16. Jahrh. herrührenvde Bekanntmachung zweier hanſiſcher 
Statuten, welche, mit großen Lettern auf ein hölzernes Brettchen 
gejchrieben, immer nody beutlich zu lejen find. 
Leipzig. G. von der Ropp. 


Il. 


Die von Seiberg mitgetheilten sattungen des kusteren 
unt schulmesteren in ver Pfarrei Bigge, auf die Prof. von 
der Ropp aufmerffam macht, find zwar von dem Herausgeber 
in das Fahr 1270 gefegt, aber das Lagerbuch, dem viefelben 
entnommen find, ift eine vidimirte Abjchrift von 1586, weldye erft 
durch Vermittelung einer Kopie von 1417 auf ein Original von 
1270 zurüdgeht, ſodaß alfo vie sattungen, welche fih am 
Schluffe des Ganzen befinden, auch in fpäterer und zwar in fehr 
viel fpäterer Zeit hinzugefügt fein fünnen. Und einer ſehr viel 
fpäteren Zeit glaube ich allerdings viele sattungen zuweijen zu 
follen, va nad Kriegk, Deutſches Bürgerthum im Mittelalter 
(1871 ©. 74), der fih dafür auf ven mir bier leider nicht 
zugänglichen Mone beruft, „Dorfichulen — im Mittelalter, jowie 
im erften Jahrhundert nach demfelben, ja in manden Gegenden 
fogar noch im 17. Jahrhundert kaum irgendwo“ vorhanden waren. 
Dazu fommt die ausgefprochene Tendenz einer ſich auf die Schule 
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ftügenden Bekämpfung des Heiventhumg, d. h. der. dem Heidenthum 
entftanmenden, von der chriftlichen Kirche etwas zugeftugten und umges 
modelten Gebräudye und Vorftellungen, die ſich Das ganze Mittelalter 
hindurch erhielten und erft von ven proteftantifchen Predigern, nicht am 
wenigften um ihrer Verquickung mit dem Katholicismus willen, 
auf das lebhaftefte befümpft wurden, eine Tendenz, welche mid) 
die Abfaffung der Sagungen in die Zeit verlegen läßt, wo von 
Erzbifhof Johann Gebhard Truchſeß von Köln C1577—83) 
evangelifche Prediger in Bigge angeftellt waren. 

Hinfihtlich der Lübiſchen Schulen feheinen mir Grautoff’d 
Nachrichten nicht fiher genug, um die A Screibfchulen Lübecks 
ohne Weitered mit den 4 SKirhenichulen zu St. Marien, 
St. Yafobi, St. Petri und St. Aegivien zu identificiren 
und demgemäß ihre Entftehung aus der erften Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts zu datiren. Ein Vertrag von 1418 unterfcheivet eine 
Mehrzahl älterer, zu Recht beftehender Schulen von den vielen 
neuerlich eingerichteten Echulen, dat seryfschole synt gheheten!, 
und bejtimmt, daß in Zufunft außer jenen älteren Schulen nur 
vier Schulen fein jollen, dat scryveschole synt ghenomet, dar 
men allenen schal leren kinderen lesen und scryven in dem 
Dudeschen unde anders nerghen ane?. Und in ähnlicher Weife 
ſucht man in etwas fpäterer Zeit auch in Hamburg neben ver 
Kirchenfchule zu St. Nikolai fogenannte Deutſche Screibfchulen 
in's Leben zu rufen für alle de genne, de de willen scriven 
unde lesen leren?. Bon den Kirchenſchulen zu Lübeck erfcheinen 
nad) einander die Schule zu St. Marien 1252 *, die Schule zu 
St. Zafobi 1262° und vie Schule zu St. Petri 1301°; über 
Das Alter ver Schule zu St. Aegidien ift mir Nichts befannt; in 
Hamburg wurve befanntlidy die Kirchenfchule zu Ct. Nifolai 1281 
eingerichtet?” und blieb bis zur Reformation die einzige Kirchen- 
fchule unferer Stadt ®. Auf die Deutihen Schreibfhulen in 
Hamburg venfen wir gelegentlicy ſelbſt zurüdzufommen, vielleicht 
nimmt aud einer unferer gelehrten Lübecker Freunde in Betreff 
feiner Vaterſtadt fih diefer Sache nochmals an. Für die Er— 


1) Grautoff 1, ©.381. 9 Daf. I, ©. 382. °) Ed. Meyer ©. 226, 
4) Luͤb. U.B.1, No. 189; 3, No. 46. °) Daf. I, No. 261. ©) 3, No. 46, 
7) Hamb. U. B. 1, No. 794. 3) Ed. Meyer ©. 153, 
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fenntniß der Verbreitung der Lejefunft im Mittelalter ift die Ent— 
ſtehung dieſer Deutſchen Sihreibjchulen, in denen, abgefehen etwa 
von dem lateinijchen Abe!, nur Leſen und Schreiben deutſcher 
Schrift gelehrt wurden, natürlich von der größten Bedeutung. 

Der Gebraud öffentliher Anfchläge, dieſes fchon von 
Dr. Walther bervorgehobene Moment für die Beurtheilung der 
Frage, ift mir häufiger und in verhältnißmäßig früher Zeit be- 
begegnet, auf dem Rathhaufe, in den Kaufböfen, an ven Kirch: 
thüren. Beifpielöweife führe ih an, daß 1382 der Rathmann 
Tydemann Brunow von Gtettin vor den SHanfeftädten über 
Biderut, Bürger zu Lübeck, flagte, dat — de sulve Bicketut 
eme quade wort over gesecht heft und quade breve gesand, 
de he in de kerkdoer to Stetin kleven let ( H. R. 2, No. 254 $ 6), 
und dag es am Hofe zu Nowgorod Sitte war, den Namen be- 
trügerifher Ruſſen aufzufchreiben und ven Zettel mit Nägeln an 
einer Treppe zu befeftigen, damit fein Deutjcher wieder mit den- 
felben in Handelöverbindung trete, wie denn 1402 die livländifchen 
Städte dem Kaufmann zu Nowgorod fchreiben: Vortmer welk 
Russe de to Nougarden an de treppe genegelt wert, dat sal 
men uthscriven an de stede und war men den coepman 
weit, dat ment holde in den steden und waer de coepman 
is, alse ment to Nougarden holt, by den broke, de dar to 
Nougarden up gesatt is (9. R. 5, No. 69). Eine fehr große 
und nahezu allgemeine Verbreitung der Lefefunft aber bezeugt es, 
wenn 1443 in Braunfchweig bie Zünfte einander mit Spott- 
worten verhöhnen, die fie auf Bannern oder auf Papier ge— 
Ichrieben an Mügen und Hüten trugen: „Wente se drogen 
rime up den koggelen unde filthoden fan papire, de luddenaldus: 

Dut is nu Wu we willen 
We sint enig Dat schüd“ ?, 

Do kemen de smedeknegte unde schoknegte, unde 
drogen ok rime uppe den koggelen unde hoden fan popire, 
darinne stund, dat ludde aldus: 

Nu drage ji rime 
Hyrna hode ji swine“? u. f. w. 
K. Koppmann. 

1) Ed, Meyer, ©. 226: utghenamen dat abecede moghen se en leren. 
2) Scheller, Shigt-Bök der stad Brunswyk S. 55. 3) Daf. ©. 56-57. 
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Zur KRunftgefchichte. 
1. Jakob Mörs. 


Dr. Pfotenhauer in Breslau, früber in Schleswig, hat 
in der Zeitfchr. der Geſellſch. für Schl.-Holſt.-Kauenb. Geſch. 7 
(Kiel 1877), ©. 163 auf einen Hamburgifchen Künftler auf: 
merkſam gemacht, den das Hamburgifche Künſtler-Lexikon gar nicht 
nambaft macht, während das Lerifon der Hamburgifchen Schriftfteller 
feiner nur ald des Baterd eines bedeutenden Gelchrten, des 
Joachim Moerfius, erwähnt. — Jakob Mörs, „ein golticymidt 
binnen Hamburgk —, darneben ein kunſtlicher gravirer“, hat nad) 
dem Zeugniß des berühmten Statthaltere Heinrich Rankau 
deſſen „contrafactur abgeftochen und druckken laſſen“, und Heinrich 
Rangau wendet fih 1582 Februar 2 an König Friedrich II. von 
Dänemarf, damit derfelbe auch das Bild feines Oheims, Herzog 
Johanns des Aeltern (+ 1580 Det. 2), den Jakob Mörs 
„mit der feodern nad dem lebenn abgeriffen“, von ihm in Kupfer 
oder in Silber ftehen und vruden lajfen möge. Ob der König, 
ber übrigens von Jakob Mörs „wol ehermahlen eglige vorgulvete 
fhower und filbergefchir“ gefauft hatte, vielen Auftrag gegeben 
hat, ift unbefannt. Das Namengzeihen unfers Künſtlers aber |, 
weiſt Pfotenhauer nicht nur auf einem Bruftbilde Heinrid Rantzaus 
von 1574 nad, fondern audy auf einem Profilportrait deſſelben 
von 1585 und auf einer Anfidht von dem Grabmal des Feldherrn 
Johann Rantzau. — Jakob Mörs war nah dem angeführten 
Lerifon der Hamburgiichen Schriftfteller 5, S. 319 Aeltermann des 
Goldſchmiedeamtes, ftarb 1612 und war mit der 1635 verftorbenen 
Engel, Tochter des Goldſchmiedes Eytzen Kopſtedt!, vermählt. — 
Weiteres Nachforfchen bringt uns hoffentlich nod genauere Kunde, 


2. Abfalon Stumme. 
In der Zeitſchr. für Schl.=Holft.-Rauenb. Geich. 8 (Kiel 1878) 
bat ®. H. Kolfter vie von Michelfen wieder aufgefundene 
Chronif des Karften Schröder, eine Hauptquelle des Neocorug, 


Als ein Ahne dicfes Eytzen Kopftedt wird zweifeldohne der Etadthaupt: 
mann Evtze van Kapftede anzufehen fein; f. Kammercirehnungen 3, 
©, CXXXIV. 


— 
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veröffentlicht!. In diefer wird (S. 217 No. 78) nah dem 
Libellus eines Johann Rode over Rodek Folgendes be- 
richtet: Anno 1497 des dingesdages in den pinste (Mai 16) 
do quam de grote tafel upe dat hoge altar, und quam von 
Hamborg von enen master (!), de hette Absalon: do was 
unse kerckhere Johan Beneke. Diefer Meifter Abfalon, ver 
für die Kirche zu Runden ein Altarbild malte, war Abfalon 
Stumme, der 1486 das Meifterrecht erlangt hatte (Kämmerei— 
rehnungen 3, ©. 514) und bis 1492 mit der Wittwe des 
Malers Hand Bornemann vermählt gewelen war, und von dem 
uns insbefondere die Anfertigung eines Gemäldes für die Raths— 
fapelle im Dom zu Hamburg befannt ift (Künſtler-Lexikon ©. 2; 
Beitfhr. 5, ©. 251). — Eine andere Altartafel wurde der Kirche 
zu Lunden 1566 von unferm Chroniften und deſſen Gefhwiltern 
gefchenft; fie war aber nicht in Hamburg, fondern in Lübeck ge- 
malt worden. S. 247 No. 150 berichtet er darüber: Anno 1566 
heft Karsten Schroder de grote tafel up den altar to Lunden 
gekoft for ein erlich gelt und se mit sinen sustern und 
broder der kerke geschenkt, von Lubich gehalet. 
K. Koppmann. 


Zwei Schiffsnamen. 

Bei Klaus Kniphof's Schiffen befand fih 1525 aud de 
flegende Geyst van Amstelredam. Der Name viefes Schiffes 
war Sappenberg um fo auffälliger, als nad Lyſer's Hundert 
und eine Naht 3, ©. 223 der holländifche Schiffer van der 
Deeden, als ver fliegende Holländer befannt, feine Neife erft um's 
Jahr 1600 unternommen haben fol (Zeitfhr. 2, ©. 129 
Anm. 1). Nun wird aber fchon 1473 und 1475 ein der Stadt 
Hamburg gehöriged Schiff ebenfall® De Vlegende Geist genannt 
Kämmereirehnungen 3, ©. LXXID, und es folgt daraus, daß 
entweder die Sage vom fliegenden Holländer ſchon damals, wenn 


— — — — — 


1) Auf Karſten Echröder zunaͤchſt geht, beilaͤufig bemerkt, auch die Geſchichte 
von Claus Schwarte, dem Flugen Hauptmann, zurüd, die Dr. Beneke, 
Hamb. Gefh. und Sagen (2. Aufl. 1854) ©. 163—65 nah Nevcorus 
erzählt hat; vol. den Abdrud Kolfters a. a. D. 8, S. 47 Mo. 149. 


aud in anderer Faſſung, befannt geweien fein muß, oder daß 
der fliegende Geift von 1525 ebenjowenig mit dem fliegenven 
Holländer zu thun gehabt babe, wie ver fliegende Geift von 
1473. Den heiligen Geift (Hilgheghest) habe ich Hanferecefje 3, 
No. 64 aus dem Jahre 1375 als Schiffenamen nachgewiejen; 
zu einem fliegenden Geifte, will mir deinen, konnte man aber 
nur durch irgend eine abergläubifche Vorftellung gelangen. 

Ein antered Schiff Kniphof's hieß Berduner (Ztidr. 2, 
©. 135), de Bardun (vaf. 2, ©. 582), wad Lappenberg 
erflärt ald „Bardun, Bardum, Stangenfeil, Stangentau; bier 
Name eined Schiffes”. Ein Gedicht, welches die Kämpfe zwiſchen 
den Fübedfern und König Hans von Dänemarf im Jahre 1511 
ſchildert, macht unter andern ein Schiff als den Vartuner nam— 
haft, und der Herausgeber, Prof. Mantels, venft dabei an eine 
Entftellung aus Fortuna. von Lilieneron, Die hift. Volkslieder 
der Deutichen Bd. 3 verzeichnet vemgemäß ©. 613: Bartun 
Schiff) und ©. 630: Vartuner (Schiff). Bardun, Barduner 
Cund das verfchriebene oder verlefene Varduner) bedeutet aber 
nichts Anderes als einen Bretagner vgl. Seebuch S. XIII 
Anm. 8), und Hamb. Chroniken S. 306 kann deshalb auch 
en Bartun krafel, eine bretagniſche Caravelle, genannt werden. 

K. Koppmann. 


Zur Geſchichte der Beginen in Hamburg. 

In der Schrift des Herrn Hauptmann C. F. Gaedechens, 
Der Convent der Beguinen in Hamburg (Hamb. 1866), wie auch 
in Dr. Koppmann’s Hamburgs kirchliche und Wohlthätigfeits- 
Anftalten im Mittelalter (Hamb. 1870), ift eine Stelle aus dem 
1842 verloren gegangenen Stadterbebuche von St. Petri von 
1274— 1454 nicht berüdjichtigt worden, welche uns Staphorft 
I, 2, ©. XLU erhalten hat. Diefelbe lautet: „Anno 1397. 
Godscalcus de Bilna resignavit Conversis, morantibus in 
Platea Pilleatorum, hereditatem suam, in qua morantur, ut 
sita est, sub hac forma, ut, si ipse Converse depauperarentur 
aut dimitterent eam vacuam et desolatam, ipsa hereditas ad 
domum Sancti Spiritus perpetuo manebit, p. 208“. Danad) 
wurde aljo den in der Pelzerftraßge im Haufe des Gottfchalf von 
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der Bille wohnenden Beginen diefed Haus von dem Eigenthümer 
unter der Bedingung verlaffen, daß baffelbe, wenn die Beginen 
verarmen oder ed leer ftehen laffen würden, an das Hofpital zum 
Heil. Geift fallen follte. If Jemanden Näheres über viefen 
Konvent oder über die fpäteren Schidfale des betreffenden Haufes 
befannt? &. Walther. 
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die Vorarbeiten zur Herausgabe der 3. Abtheilung der Hanſereceſſe. 
Von Prof. D. Schäfer. 

Hanfereceffe. Zweite Abtheilung. Herausgegeben vom Berein 
für Hanſiſche Gefchichte. Zweiter Band. — Hanfereceffe von 
1431—1476. Bearbeitet von Goswin Frhr. von der Ropp. 
Zweiter Band (1436— 1443), Leipzig, Dunder & Humblot, 1878 
(20 4). 

Otto Rüdiger, Siegfried Bunftorp's Meifterftüd. Kultur- 
gefchichtliher Roman aus der Zeit der Zunftunruhen. 2 Bde. 
Jena, Guſtav Fiſcher, 1878 (geh. 6 4, eleg. geb. 7.4). 

Barthold Heinrih Brodes. Nebft varauf bezüglichen Briefen 
von 3. U. König an 3. 3. Bodmer. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der deutſchen Literatur im achtzehnten Jahrhundert von Alois 
Brandl. Innsbruck, Wagner’fche Univerfitäts -Buchhanplung, 
1878 (3.4 20 X). 
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Der Brunnen auf dem Hanſaplatz. 


Ueber den neuen Brunnen auf dem Hanſaplatz ift vom 
Standpunfte des Kunftfritifers aus in den Hamburger Nachrichten! 
und in dem Hamburgifchen Correſpondenten? ein eingehende 
Urtheil gefällt worden. Diefem Urtheile pflichten wir — von 
wenigen Einzelheiten abgefehen — bei, fügen aber noch einige 
Bemerkungen hinzu, um dabei namentlih aud die hiftorifchen 
Beziehungen des Baudenkmals zu berüdjichtigen. Zuvor jedoch 
einige Worte über den „Hanſaplatz“. 

Wenn in Hamburg dur eine monumentale Arbeit an ven 
Hanfebund erinnert, wenn der Namen der Hanfe mit einem 
großen dffentlihen Plage verfnüpft worden, fo fönnen wir darüber 
nur unfere freude ausipredyen. Weniger geeignet ſcheint e8 ung 
aber, einem neu bebauten Revier außerhalb ver alten Thore ven 
Namen „Hanfaplag” beizulegen, einen Namen, ver paffender ge— 
wejen wäre für einen größeren Plas in der Altftadt, dem Hamburg 
zur Zeit der Blüthe des Hanſebundes. Dürfen wir nachträgliche 
Wünſche äußern, fo hätten wir für den Plag den Namen „Borgefch- 
platz“ lieber geieben, zur Feithaltung an ven alten Namen, deſſen 
landwirthfchaftliche Bedeutung freilich längſt vergeffen ift, ver aber 
als die Arbeitsftätte ded Hauszimmerergewerfs noch lange in ver 
Erinnerung fortleben wird. 


1) vom 11, Juli d. J. 
2) vom 16, Juli d. J. 
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Auf der Spike des Denfmals fteht eine weibliche, in antifem 
Stil gehaltene, lebensvoll ausgeführte Figur, welche gleichfam den 
Hanfebund darftellen fol. Die Wahl jener Figur als Allegorie 
diefed Städtebundes hat und nicht ganz befriedigt, denn die Hanfe 
war ja keineswegs eine Vereinigung, die ald Körperfchaft auftrat, 
die man hätte perfonifteiren fünnen: Die Gefammtheit ver Städte 
warb immer nur vertreten durch die Sendeboten einer größeren 
oder Hleineren Zahl ihrer Mitglieder; viel häufiger aber waren die— 
felben in landfchaftlich zufammengehörigen Gruppen thätig, Die zu— 
weilen einander entfchieden gegenüber ftanden; einzelne Städte 
waren zeitweilig von den anderen losgetrennt, andere haben nur 
auf Furze Zeit der Gemeinschaft angehört. 

Zur Linken bat die Statue einen Scifföfchnabel. Die An— 
bringung eines ſolchen, vom Schiffe abgelöften Schiffstheils an 
einer von allen Seiten frei ftehenden Statue halten wir für feinen 
glüdlichen Griff, denn von links und von hinten macht der Schiffe- 
fchnabel einen unfertigen Eindrud, während er eine gute decorative 
Wirkung erzielen würde, wenn die Statue in einer Nifche ftände. 
Die Buchſtaben HANSA am Schiffsſchnabel erläutern freilich die 
Bedeutung des Stanpbildes, find aber unferd Erachtens unfchön 
und barmoniren nicht mit dem Ganzen; aud das vergolvete 
Hamburger Wappen Cin ver jegt beliebten mauerflogartigen Form) 
mit den fih an den Schiffsrand gleichfam anflammernden Löwen 
trägt nicht zur Verſchönerung der Gruppe bei. Am wenigften 
aber fönnen wir für ein Monument, welches fein Motiv der Hanſe 
entlehnen will, die Wahl der auf den Poftamenten angebrachten 
Statuen billigen, es find Konftantin der Große, Karl ver Große, 
Erzbifchof Ansgar, Adolf IV. von Holftein. Keiner diefer Männer 
ftebt zu der Hanfe in irgend einer Beziehung, Konftantin aud) 
nicht einmal zu Hamburg oder dem Lande der Sadfen, denn 
die Annahme des Chriftenthums durch Konftantin Cauf weldye 
bingewiefen worden ift) war doch zunächft nur für den Oſten und 
Süden Europa's, nicht für den Norden unferes Welttheild von 
Bedeutung. Mag aber immerhin ein Rahmen fidh finden laffen, 
innerhalb deſſen es berechtigt wäre, die genannten vier Männer 
neben einander zu ftellen, die Hanfe ift cin folder Rahmen keines— 
wegs und auf ein Monument, das der Hanfe gewidmet fein foll, 
gehört nicht ein einziger diefer Männer. Was dann die fünft- 


lerifche Ausführung betrifft, fo fönnen wir der Konftantin-Statue 
nicht unbedingten Beifall fchenfen: der untere Theil ver Figur 
erjcheint zu gedrungen und, wenn wir und nicht täufchen, ift ver 
rechte Dberfchenfel zu kurz; unſchön ift das fchwerfällige Kreuz, 
welches ganz in der Form eined Grabmonuments hergeftellt ift. 
Graf Adolf's Statue macht den gleihen Einprud fehlender 
Schlankheit; aud hätte Arolf jünger dargeftellt werden müffen, 
denn er war, als die Schladht bei Bornhöved geichlagen wurde, 
ein jugendlicher Held, und eine Statue Adolf's muß feine Geftalt 
zur Zeit diefed beveutenden Ereigniffes berüdfichtigen, welches vie 
Erinnerung an Adolf bis auf unfere Tage im Volfe wach gehalten 
hat. Der auf Adolf's Schild erfcheinende gezackte Schilvbefchlag ift 
ein erft fpäter aufgefommenes Wappen, Adolf hat einen Löwen im 
Mappen geführt. Die Vergolvung hätte vielleicht heraloifch 
richtiger auf der Schilpfigur (dem Befchlag), nicht auf dem Rande 
aufgefegt werben müjfen. 

Bon den vier Wappen: jegiger Reichsadler (der Hamburgifche 
Berichterftatter der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung madt ihn 
zum Adler der „Hanfeftadt” Frankfurt), Lübeck, Bremen, Hamburg, 
will und die Form des Lübeder und des Hamburger Wappens nicht 
gefallen; legtere8 aus dem oben fchon angedeuteten Grunde, 
erftered wegen der zu modernen Geftaltung des Adlers. 

Der Gefammteindrud des Kunftwerfs ift gewiß ein wahrhaft 
befriedigender, namentlih ift das Verhältniß der einzelnen Theile 
zu einander von edler Harmonie, und der ornamentale Schmud 
vorzüglich. Man bedauert nur, daß das Bauwerf auf einem 
wenig belebten und durch die Ctheilweife fehr ftillofen) Coloſſal— 
bauten fo wenig anfprechenden Plage fteht. 

Berfehlt fceheint und die Anlage des Brunnens. Er ift 
zwedlos, Niemand wird dort Waffer fchöpfen, und es hat fogar 
Schwierigfeiten aus den hohen Behältern Waffer zu entnehmen. 
Ueberdies wird das aus den oberen Schalen reichlih herab— 
[prudelnde Waſſer durch den Wind zerftäubt und hält die Um: 
gebung feucht. Vorausſichtlich werden Waffertropfen und Waſſer— 
dunft den unteren Theil des Monument bald ſchwärzlich färben. 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß unferes Erachtens ein 
Bauwerk, welches an die Hanfe erinnern fol, in dem Stil hätte 
ausgeführt werden müflen, ver zur Zeit der Blüthe des Hanſe— 

IL* 


bundes berrfchte: im gothiihen Stil. Das Monument hätte rein 
ornamental gehalten werden müfjen, etwa mit reich gefchmücdten 
Wappen ver beveutendften Hanſeſtädte. Wollte man den Schmud 
einer Figur beigeben, fo hätte eine Kaiferftatue gewählt werben 
fünnen, — nicht die Statue eines bejtimmten Kaifers, fondern 
die ideale Figur eines Kaifers als Oberherrn der alten Reichs— 
ftänte, fei e8 zu Noß in prunfendem Neiterfhmud, fei e8 in ver 
Geſtalt des Dber-Richters auf dem Throne figenv. 

Würde der Plag den Namen „Borgeihplag“ tragen, fo 
hätten wir für das Monument eine Darftellung ver Bauhand- 
werfe Cnicht nur als NRandverzierung, wie für den jeßt errichteten 
Brunnen beabfihtigt wird) mittelft hervorragender allegorifcher 
Figuren (Sünglinge mit Geräthen der Zimmerer, Maurer, Eifen- 
arbeiter u. A.) gewünfcht. Für ein ſolches Monument wäre ver 
Renaiffaneeftil befonvders pafjend geweſen. 

J. 3. Voigt. 


Die Gemäldegallerie auf dem alten NWathhaufe. 


In der Gefhichte des Hamburger Rathhaufes von Lappenberg— 
Gaedechens ©. 27 ift darauf bingewiefen worden, daß das 
Rathhaus einft eine Gemälvefanmlung von 140 Gemälden ent- 
hielt, die nad) Ausweis eined noch vorhandenen Katalogs 1789 
April 16 und 17 auf dem Börfenfaal zur Berfteigerung fommen 
follte. Das Vorhandenſein einer ſolchen Sammlung und ihre 
Veräußerung, die Dunkelheit ihres Urfprunges und ihres Verbleibg, 
das alles find Umftände, welche es rechtfertigen werden, wenn 
wir und erlauben, unter Benugung von Sappenberg's hand— 
ihriftlihem Nachlaß nochmals die Aufmerffamfeit unferer Leſer 
auf diefelbe hinzulenfen. 

Am 19. December 1788 gab der Senat dem Bauhofsherrn 
den Auftrag, „die auf dem Rathhauſe vorhandenen überflüffigen 
Gemälde gelegentlich öffentlich zu verkaufen”. 1789 machte ver 
Baubürger Johann Ludwig Barthold Heife dem Bauhofe 
die folgende Mittheilung: er babe diefem Gommifjorio gemäß bie 
Gemälde vom Rathhaufe verfaufen wollen; die Mafler Reimarus 
und Terier, wie auch verfchiedene Kenner, hätten ihm aber ver- 


fihert, daß faum 6 Marf für das Stück fommen würde; freilich 
habe er das dem Syndicus Garlieb Stllem mitgetheilt, viefer 
aber habe ihn dennoch gebeten, die Gemälde beftens zu verfaufen; 
in Folge deſſen habe er den genannten beiven Maflern aufgetragen, 
diefelben, wenn fie einen Gemäldeaufruf haben würden, zur Ver- 
fteigerung zu bringen. 

Der Katalog nennt ald Makler PCeter) Terier und Michael) 
Boftelmann. Er verzeichnet neben den 140 Gemälden in einer 
zweiten Abtheilung von eingefaßten stupferftihen 260, in einer 
dritten von uneingefaßten Kupferftichen 167 und anbangsweile 
son Gypsſachen 25 Nummern; nad dem Wortlaut des Titels ift 
aber nur die Gemälde-Sammlung „von mehr den hundert Fahren 
auf dem hieſigen hochlöblichen Rathhauſe aufbewahrt worden“, 

Mit ven „mehr ven hundert Jahren” ſieht es freilich mißlich 
aus, denn gleich die erfte Nummer ift ein Gemälde des Zeitge— 
nofjen Jens Juel, und nur wenige gehen ins 17. Jahrhundert 
zurüd., Bon Hamburger stünftlern babe ich bemerft: B. Denner 
(No. 3), Dittmers (34; W. M. Dittmerd), E. Galli (84), 
Glauber (6, 86), Hinfcd (37), Jens Juel CI), Patent (133 — 40), 
Niefenberg (985 J. M. NRiefenberger?), von Stodmann (77, 78, 
93—95), Stord (43, 59, 3. ©. Stuhr (96), F. W. Thamm 
(83), 9. 3. Tifhbein C100, 101), Dtto Wagenfelot (46%, 
125— 32), M. Warvigh (73) und Jakob Weyer (85). Daneben 
finden fih Bilder van Jan van Goyen (12, 72, 105, 112, 113), 
Rembrandt (7), Rubens (13,44), Wouvermann (59) u. f. w.. 
Im Ganzen theilen fib in vie 140 Bilder 96 verfchiedene 
Meifter. 

Leider find die Bejchreibungen des Katalogs gewöhnlich 
ziemlich unbeftimmt; einige jedoch fcheinen, ihre Richtigkeit voraus- 
gefegt, ausreichend zu fein, um bie betreffenden Bilder erfennen 
zu fünnen. Am eheften ift das vielleicht mit Nembrandt’s Selbft- 
portrait der Fall, deſſen Befchreibung ich deshalb hier einrüde: 

„Ro. T. Hoch 22 Zoll, breit 17 Zoll, 


Rembrand van Ryn. 


Das Bildnis in biftorifcher Vorftelung, yon benannten 
Künftler felbften, in feinen beften Jahren gemahlt; mit großem 
Geift, Licht und Schatten, ald auch Colorit, auf Leinewand“. 


— 


Vielleicht kann Jemand über den Verbleib dieſes oder eines 
andern der Gemälde Auskunft geben. Das bisher einzig bekannte 
Exemplar des Katalogs, das O. C. Gaedechens 1850 Mai 15 
auffand und am folgenden Tage Lappenberg zuſchickte, befindet 
ſich unter Lappenberg's Sammlungen zur Geſchichte des Rath— 
hauſes im Beſitz des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 

K. Koppmann. 


Holzkaſten des Lener Elver vom Jahre 1549. 


Im Beſitze des Herrrn Heinrich Keding zu Maslow bei 
Wismar befindet ſich ein Kaſten, welcher aus Hamburg und zu— 
nächſt aus der Familie Brunnemann ſtammt!. Derſelbe iſt 
113 Zoll lang, 6 Zoll breit und 53 Zoll hoch; Deckel und Boden⸗ 
brett, welche an ihrer unteren, beziehentlih oberen Kante abgefaft 
find, ftehen 4 Zoll vor. Der Dedel ift etwas vertieft und mit 
einem dünnen eifernen Handgriffe von längli runder Form ver- 
feben, deſſen Enden nad außen gedreht find und fopfartig ſich 
verbreitern, um den Griff in den Defen feitzubalten. Auf vie 
Vorderfeite ift das glatte vierfeitige Schloß aufgeheftet, in welches 
vom Dedel ber ein Ueberfall eingreift. Die Seiten des Schloß: 
bleches find etwas ausgefchweift und die Eden deſſelben laufen 
in Kleeblätter aus. Der Kaften ift mit Delfarbe zinnoberroth 
gefärbt, und auf die Vorderſeite rechts der Salvator mit Kreuz— 
ftab und Weltfugel gemalt, umgeben von einem ftarf bewegten 
Spruchbande mit Auffchrift (Joh. XIV, 6), links aber ein gelehnter 
gejchweifter Schild: im weißen Felde ein blauer Sparren begleitet 
von drei fehwarzen Aplerföpfen. Unter dem Schilde lieft man 
Lener eluer? und unter vem Schloßbledye fteht die Jahreszahl 1549. 

Wismar. F. Erull, 
1) Thomas Brunnemann, geb. zu Hamburg 1749 Aug. 2, Rathsherr 


1795 Juni 29, geft. 1826 Nov. 24: Lerifon der Hamb., Schriffteller I, 
©. 419, 

2) Lener Elver ift mir unbefannt. Ein Joachim Elver war Notar 
und (1565, 1571) NRichtefchriver: Koppmann, Kleine Beiträge 5. Geſch. 
der Stadt Hamburg und ihres Gebiets I, E. 39 Anm. I. Dietrich 
Elvers und feine Ehefrau Katharina, deren Ehezärter von 1592 
Sept. 10 datirt wird, machen 1594 Juni 2 ihr Teftament: Stadtarchiv. 

Zr; 
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Zur Geſchichte der Seuden. 


In feinen Mittheilungen aus der Älteren Medicinalgefchichte 
Hamburgs (1869) ©. 101—7T hat Gernet von den Seuden 
und Peften gehandelt, welde für ihn von der Mitte des 14, Jahr— 
hundert bis zur Neformation in Hamburg nachweisbar waren. 
In ven nachfolgenden Notizen, die ih aus den erft fpäter ver: 
öffentlichten Kämmereirechnungen zufammenftelle, befchränfe ich mich 
auf die Zeit vom großen Tode ab bis zur Zeit vom Jahre 1464. 
Sp dürftig diefe Notizen auch fein mögen, To haben fie doch 
anderen Nachrichten gegenüber ven zwiefachen Vorzug, daß fie 
ſowohl die Mitleidenfchaft Hamburgs unter den betreffenden Seuchen, 
al8 auch das Jahr verfelben außerhalb allen Zweifels ftellen. 


Für den großen Tod vom Jahre 1350, der auch in Hamburg 
dergeftalt wüthete, daß man zu der Einfcharrung ver Geftorbenen 
eines eigenen Peftfirchhofes, des fpäteren St. Gertruden-Kirchhofes, 
bedurfte, genügt der Hinweis auf einen früheren Auffag in ver 
Zeitichr. f. Hamb. Geſch. 6, ©. 2531. 

Zum Jahre 1359 berichtet Detmar (S. 281): In deme 
jare Cristi 1359 des somers was grot stervent in allen 
steden bi der zee, unde warde (währte) to deme Sunde 
(Ztralfund) allerlenghest bet na twelften. Diefe Nachricht ift 
irrig ins Jahr 1359 gefegt, venn nad den Kämmereirechnungen 
wurden im Jahre 1358 5 # zu den Kerzen gegeben, ald wegen 
des plöglihen Sterbens Procefjionen ſtattfanden?. 

Zum Jahre 1367 erzählt uns derfelbe Ehronift (S. 289): 
In demesulven jare was grot pestilencia to Lubeke, unde 
dar sturven merkliker lude van den rikesten vulna (beinahe) 
so vele, als in deme ersten dode (son 1350). Korner hat 
diefe Nachricht verfehentlih zum Jahre 1370 mitgetheilt und 
Traßiger (©. 92, 93) ift ihm darin gefolgt. Detmars Yahres- 
zahl wird durd die Angabe der Kämmereirechnungen beftätigt, 





1) Nur die dort fhon mit einem Fragezeichen verfehene Leichenunterfuchung 
(incisio defuncti; vergl. Gernet a. a. D. ©. 45, 46) wolle man füglich 
in die Einfharrung eines Verſtorbenen umändern. 

2) 1, S. 65: 4% ad cereos, quando fuerunt processiones pro morte 
subitanea. 
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daß im Jahre 1367 die Klofterfrauen zu Herwardeshure 3 H zu 
Fürbitten gegen die Sterblichkeit erhielten. 

Zum Jahre 1376 meldet Detmar (S. 304): In demesulven 
jare was grot pestilencie bi der zee in vele steden, sunder- 
liken to deme Sunde unde to der Wismer. Hier iſt wieder 
Detmar zu berichtigen, infofern die Seuche fchon im Sommer 
1375 ausbrach und fih bis in den Anfang des Jahres 1376 
erhielt, denn nach den Kämmereirechnungen erhielten 1375 vie 
Klofterfrauen zu Herwardeshude 3 H# zu Fürbitten? und 1376 
zu Beginn der Faftenzeit, als fie Fürbitten geſprochen hatten, 
nochmals 2 4°. 

Meitere Peſtjahre waren vie Jahre 1387 und 1988. In 
demesulven jare, fchreibt Detmar zum Jahre 1387 (S. 340), 
was grot pestilencie to Hamborch, to der Wismere, to 
Ribnisse, de warde byna en jaar; weiterhin heißt e8 (S. 341): 
In demesulven jare was en grot plage menliken (gemeiniglich) 
over de werlt, also dat de lude sere hosteden, unde dar 
starf vele volkes van; 1388 aber jagt er (S. 344): In deme- 
sulven jare was pestilentia so grot to Lubeke, dat van sunte 
Peters unde Pauls dage (uni 29) bet dre weken vor sunte 
Martens dage (October 21) storven dar wol sesteyn dusent 
volkes, unde do vorbarmede sik God darover, dat dat 
sterven uphelt. Die Peft in Hamburg im Jahre 1387 beftätigt 
die Nachricht der Kämmereirechnungen, nad welder damals alle 
Priefter der Stadt zufammen 2% 52 AL, jeder 4 Pfennige, 
erhielten, damit fie für die Reinigung der Luft Meffe läſen“. 
Beiläufig bemerft erfahren wir durch dieſe Angabe, daß es 1387 
nicht weniger als 136 Priefter in Hamburg gab. 

Im Jahre 1396 wurden zwei Marf ausgegeben, um zur 
Ehre Gotted Meffen zu lefen?; aber, wie es fcheint, find darunter 


1) 1,&©.97: 3# dominabus ad oraciones faciendas contra mortalitatem. 

2) 1, ©. 222: Dominabus 2% 8 8 ad oraciones faciendas, 

3) 1, ©. 239: 2 # dominabus, quando fecerunt oraciones in principio 
Quadragesime. 

) 1, S. 462: 2% 5% 4A omnibus presbiteris in civitate ad legendum 
missas pro serenitate aeris, cuilibet 4X. 

5) 1, ©. 483; 48 8 ad celebrandum missas in honorem Dei. 
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Danfmeffen für ven guten Erfolg des Kriegszuges der Hamburger 
und der Lübecker gegen die Herzoge von Lüneburg zu verftehen, 
nicht aber Bittmeffen wegen der in diefem Jahre in Lübed, 
Wismar und anderswo herrſchenden großen Sterblichkeit. Die 
Todesfälle ereigneten fih aber namentlidh in Folge von koghe 
(Huſten), drosen und Wochenbett, wente (denn)it was do en scoltjar 
(Scaltjahr), dat sere is to vruchtende (Detmar ©. 377). 

Im Fahre 1420 war nady dem Berichte des Rufus (raus 
toff 2, ©. 513) eine große Sterblichkeit; fie begann in walschen 
landen, 309 den Rhein entlang, wandte ſich nach Weitfalen, Heffen 
und Thüringen, kam durch Sachſen nah ven Seeſtädten und 
endete endlih in Preußen und Livland. Korner und Cdefjen 
Berichte folgend) Tragiger (S. 150) verlegen dieſes Sterben in 
das Jahr 1421; dag es aber wirflih im Jahre 1420 in Ham— 
burg berrfchte, erfahren wir aus den Stämmereirebnungen: 2# 88 
für Bittmefjen wegen Reinigung ver Luft‘. 

Im Jahre 1433 muß wiederum eine Seuche in Hamburg - 
graffirt haben, venn man fang im Dome „eine Bittmeffe für den 
Sieg unferer Herren und Freunde in Friesland, für den Frieden 
und für die Reinheit Cver Luft)” und fpäterhin eine Danfmeffe 
für den errungenen Sieg daſelbſt?. Dabingegen findet fi für 
diejenige Peft, welde nad Stelzners Ausgabe (1, ©. 426) im 
Fahre 1439 in Hamburg aufgetreten fein fol, aud in ven 
Kämmereirechnungen fein Beleg. 

Im Jahre 1464 zu Pfingften Fam eine Seuche, weldye fich 
1463 von den Rheinftädten Bafel, Straßburg und Speier nad) 
Sadfen, Meißen und der Marf verbreitet hatte, in die Seeftäpte 
und berrjchte in Lübeck bis November 1 (Grautoff 2, ©. 278). 
Unde also de arsten seden, so was id en zelsene (feltfame) 
pestelencie, wente alle arstedie, der me plecht to brukende 
teghen de suke, de halp gar weynich, unde unwantlik (un- 
gewöhnliche) arstedye, dede na wane (die nah Meinung) der 


1) 2, &.34: 2% pro missis deprecatoriis pro serenitate aeris. 

2) 2, ©.57: 2% ad missam deprecatorialem in Summo decantatam 
pro vietoria dominorum et amicorum nostrorum in Frisia, pro 
pace et serenitate. 9% 19 84 ad exequias..... et ad missam 
deprecatorialem pro triumpho ibidem habito. 
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arsten schedelik is, halp velen luden. In Hamburg wurde 
den Franzisfanern und Dominifanern zufammen 2% für ver: 
ſchiedene Bittmeffen gegeben!; daneben aber wurde auch in der 
Perfon des Mag. Johann Rode unfer erfter Phyfifus angeftellt. 
K. Koppmann. 


Philipp Georg Wihten und Iohann Dtto Glüfing. 

In einem Schreiben eined Prediger zu Frievrichftadt vom 
27. Januar 1726 findet fich folgender Paſſus: 

„Der größte Fanatieus, der jemals gelebet, Philipp Georg 
Wihten, und welcher bier durch Fönigliches Deeret relegiret, 
practiciret jego in Hamburg als Medicus, aber newiß mehr 
Schaden zu thun vermag, als zehn Glüſings“. 

Das Schreiben, von weldem das Driginal nicht vorliegt, 
von dem fih aber ein Auszug in einer fehr deutlichen, wahr: 
Icheinlih vom Paftor Joh. Chriftoph Wolf zu St. Catharinen 
ſelbſt genommenen Abfchrift unter dem Wolf'ſchen Briefwechfel auf 
der Stadtbibliothef befindet (epistolae variorum autographae ad 
J. C. Wolfium, Vol. III No. 171), fann, wie mir nicht zweifelbaft 
ift, wofür die Gründe anzuführen bier aber zu weit führen 
würde, nur von dem Stieflohne des Diafonus zu St. Catharinen 
Jacob Makens, dem Paſtor an der Iutherifchen Gemeinde zu 
Friedrichſtadt, Johann Wilhelm Olters, berrühren und ift an 
Mafens gerichtet gewefen; daß Wolf ven Brief felbft im Original 
in Händen gehabt, ift gleichfalls nicht zu bezweifeln. Da nun in 
der vorhandenen Abfchrift der Name Wihten ganz deutlich ges 
Ichrieben ift und ſowohl der Schreiber des Briefes ald auch Wolf 
die gemeinte Perfünlichkeit gefannt haben werden, fo ijt nicht zu 
bezweifeln, daß der Name Wihten im Wefentlichen richtig ift. 
Beftätigt wird das dadurd, daß Glüfing in dem zweiten Verhör, 
das der Prätor Widow am 1. Februar 1726 mit ihm anftellte, 
gefragt wurde, ob er mit Philipp Georg Wiehten befannt jet, 
was Glüfing verneinte, — nur daß der Name in dem Protofolle, 
das bei diefem Verhöre vom Licentiaten Firnhaber geführt wurde, 
Wiehten gefchrieben  ift. 








1) 2, ©. 228: 32 £& pro diversis missis precariis fratribus minoribus 
et predicatoribus,. 
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Ich möchte nun wiffen, ob über diefen Arzt und Schwärmer 
Philipp Georg Withen oder Wiehten fonft etwas befannt ift? 
Es ift mir bisher nicht gelungen, irgendwo eine Nachricht von 
ihm zu finden. 

Ter genannte Glüfing ift der im Schriftftellersterifon unter 
No. 1247 erwähnte, von dem Schröder freilid nur wenig zu 
fagen wußte; und auch dieſes wenige ift falfch, ſofern nämlich) 
Slüfing fhon im März 1707 nah Hamburg fam und hernach 
son 1713 an feinen ftändigen Wohnfig bier hatte, bis er im 
Februar 1726 aus Hamburg verwiefen wurde und nad Altona 
ging; in Altona ift er auch am 2. Auguft 1727 gejtorben. 
Ausführliheres und befjeres über Slüfing findet ſich ſchon bei 
Bolten, biftorifche Kirchen Nachrichten von der Stadt Altona, 
2. Band, Altona 1791, ©. 102— 111, und es ift auffallend, daß 
Schröder fi das hat entgehen laffen. Doch find aud vie 
Bolten'ſchen Angaben nicht alle richtig; namentlich ift alles, was 
er ©. 103 über die Hamburger Verwandten Glüfing’8 vermutbet, 
irrthümlid. Es mag genügen bier mitzutheilen, daß Johann 
Otto Glüfing um das Jahr 1676 Cund zwar ficher nach 1674 
und vor 1679) als ver jüngfte Sohn zweiter Ehe ded Mag. 
Johannes Glüfing in dem zur Grafichaft Delmenhorft gehörigen 
Stedinger Lande geboren ift. Sein Vater war Paftor in Altenefch 
und ftarb vafelbft 1679. Wahrfcheinlih zog die Mutter dann 
mit den Kindern nad dem benachbarten Bardewifh. Won 1696 
bis 1700 bat er in Jena Theologie ftudirt. Hernach war er in 
Eopenhagen, Chriftiania und Friedrichftadt, hielt an allen viefen 
Drten ſ. g. collegia pietatis und wandte fih vom Pietismus 
dann immer weiter zu feparatiftifchen und kirchenfeindlichen Be— 
firebungen. In Hamburg hat er zuerft vom März 1707 bis zum 
Februar 1708 gelebt; damals wohnte er auf dem Scharfteinmweg. 
Darauf war er in Altona anfäßig bi8 zum Brande von 1713. 
Nun zog er wieder nach Hamburg und wohnte auf dem Fleinen 
Fleth; um diefe Zeit war er fchon ein Anhänger Gichtel’8 ge= 
worden und wirfte in deſſen Sinne, nur daß er in einigen Dingen 
nicht fo meit ging wie diefer. Sp verwarf er vie Ehe an ſich 
nicht, wie er denn felbft verheirathet gewelen if. Er befchäftigte 
fidy mit theologifchen Arbeiten und mit der Berfertigung von Uhren 
und mechanifchen Snftrumenten. Unter den Schwärmern und 
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Separatifien jener Tage ift er einer der gemäßigteren; im Ver— 
gleih mit Daut, Römeling und andern tft er entfcieven ver 
edlere und ehrenwertbere, wie er denn auch eine nicht zu ver: 
achtende theologische Gelehrfamfeit gehabt hat, wovon feine litera= 
riſchen Arbeiten zeugen, die Bolten im Ganzen richtig angeführt 
hat. Namentlich beftätigt fih Bolten's Angabe, daß Glüſing vie 
biblia pentapla herausgegeben bat, vollftändig. Genaueres und 
Eingebenvderes über Glüfing bofft der Unterzeichnete, der fchon ein 
reiches Material dazu in Händen bat, fpäter Cvielleicht in ver 
Zeitfchrift unferes Vereins) mittheilen zu fünnen; eine furze Mit: 
theilung über Glüfing wird demnächſt in ver Allgemeinen Deutſchen 
Biographie erfcheinen. Auch mit Bezug auf Glüfing mögen bier 
einige Fragen erlaubt fein. 

Glüſing ift viel gereift; er iſt u. A. am Rhein befannt ge 
weien. Nirgends babe ich aber bisher etwas gefunden, was auf 
eine perjünliche Befanntfchaft mit Gichtel, auf ein Zufammentreffen 
beider, hinwieſe; und doch feheint mir wahrjcheinlid, daß eine 
perfönlie Berührung beider Männer ftattgefunden hat. Es wäre 
mir lieb, wenn mir etwas zur Beftätigung dieſer Vermuthung 
dienliches nachgewiefen wervden fönnte. Meberhaupt wären mir 
Nachrichten über Glüſing's Reifen erwünict. 

Im Jahre 1715 gab Glüfing zu Hamburg in einem großen 
Duartanten die Werfe Jacob Böhme's heraus; nad einer Notiz 
in den Unfchulvigen Nachrichten vom Jahre 1720 bat ein Ham— 
burger Kaufmann Poppe die Koften viefer Ausgabe getragen. 
ft hiervon auch fonft etwas befannt, und welder Poppe mag 
dag gewejen fein? Earl Bertheau. 


sunte Johannis to lichten. 


Wenn alljährlid am Johannistage die Kinderfchaur ihre 
Stodlaternen bervorfuht, um unter einförmigem Singſang mit 
brennender Kerze auf und ab zu wandeln, fo denken Wenige 
daran, daß darin noch — neben dem Auffuchen und Verkaufen 
fogenannter Johannishände — eine legte Erinnerung an das 
heidniſche Felt der Sommerfonnenwende fortlebt, deſſen Andenfen 
anderswo großartige Johannisfeuer lebendig erhalten. Im Mittel- 
alter aber wurde, foviel vermögen wir trog der Dürftigfeit unferer 
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Nachrichten zu erfennen, das Mittfommerfeft wie überall fo auch 
in Hamburg mit Jubel und Yuftbarfeiten begangen. 

Gleih dem nädftverwandten Felt der Winterfonnenwende, 
der Zeit der zwölf Nächte, fcheint auch dem Mittfommerfefte eine 
längere Reihe von Tagen gewidmet geweien zu fein; neben dem 
Johannistage, Juni 24, ragen befonders hervor die Tage Johannis 
und Pauli, Juni 26, und Peter-Paul, Juni 29; alle drei Fefttage 
werden ausdrücklich als Mittfommer bezeichnet und wie es fcheint 
wird auf fie alle auch der Ausdruck Johannis to lichten ange— 
wandt, der wie der Name Mittfommer zunädft dem Johannis— 
tage gebührt. 

Schon im Jahre 1361 begegnet und in ven Kämmerei— 
rechnungen die Ausgabe: Dominabus 2 #, Johannis et Pauli. 
Da ung ähnliche Nachrichten ſpäter alljährlidy entgegentreten, jo läßt 
ſich bei ver Einfilbigfeit unferer Duelle zunächft wenigftend die That— 
fache feftitellen, daß gewiffen Frauen herkömmlich zu Mittiommer 
ein Geſchenk gemacht wurde. Diefed Gefchenf ftand aber im 
Zufammenhang mit einer Feltlichkeit, venn 1365 wird verausgabt: 
1 Marf für Rothwein, ven die Frauen tranfen, Johannis und 
Pauli!; 1373: 2Schillinge für Bier, Johannis und Pauli?; 1376: 
4 Schillinge an vier Gaufler, Johannis und Pauli?, Der Ort, 
an dem diefe Feitlichfeit ftattfand, war die fogenannte Bude, die 
Wohnung des Rathsnotars; 1373 heißt es: 2% 14°, Johannis 
und Pauli, auf der Bude; 1384: 1 2 Herrn Borchard Greves— 
mölen (dem Rathsnotar) für das, was man auf feiner Bude in 
ver Nacht Johannis zu Fichten genoffen hat’. Die Zeitbeftimmung 
in nocte läßt wohl nur die Deutung zu, daß die Feftlichfeit in 
Tänzen beftanden, die fih bis in die Nacht bineinzogen; unter 
den Frauen aber, welche alljährlicy jene Heine Ausgabe verurfachten, 
fünnen dann nur die an Tanz und Erfriichungen theilnehmenven 
Frauen Cund Töchter) der Rathmannen verftanden werden. Die 


) 1,&.93: 1% pro vino rubeo eonsumpto per dominas, Johannis 
et Pauli. 

2) 1, S. 183: 2 8 pro cervisia, Johannis et Pauli. 

‚240: 4 /3 quatuor joculatoribus, Johannis et Pauli. 

‚183: 2% 14 X, Johannis et Pauli, super bodam. 

‚389: 12 domino Borchardo Grevesmolen ad consumta super 

bodam suam in nocte Johannis luminis. 


A AA A 
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Ausgabe felbft aber bezieht fih, das erfahren wir endlich aus 
ven Angaben der Jahrgänge 1385—87, auf ein Geſchenk, das 
den Schafferinnen verabreicht wurve, jenen Damen, deren Amt 
man etwa durch den Ausdruck Feſtordnerinnen deutlich machen 
fünnte. 1385 werben gegeben: 16 Scillinge den Schufferinnen 
der Frauen, Johannis zu Pichten!; 1386: 16 Schillinge ven 
Schafferinnen der Frauen, Johannis zu Lichten?; 1387: 1 Talent 
(20 Schillinge) den Schafferinnen am Fefte Johannis zu Lichten?. 

Leider vergeht dann, da und die Kämmereirehnungen von 
1388— 1460 nur in vürftigen Auszügen erhalten find, eine lange 
Reihe von Jahren, ebe und viefe Duelle wieder von den Aufts 
barfeiten des Mittſommerfeſtes erzählt. Das Jahr 1461 aber, 
mit dem die vollftändigen Rechnungen wieder anfangen, bringt 
ung gleich eine Nachricht über viefelben*: 1% 128 (für Apothefen- 
fonfeft), Johannis und Pauli, auf dem Schreiberfaal?. Auch 
1475 wird am Feite Johannis und Pauli Apothekenkonfekt auf 
dem Saale genoffen®, und 1478, Johannis und Pauli, erhält 
ein auf dem Saale befchäftigter Spielmann 5 Schillinge'. 

Die letztgedachte Notiz hat deshalb ein beſonderes Intereſſe, 
weil fie die Fortdauer ver Feſtlichkeit des Rathes auf dem Schreiber: 
faal für eine Zeit Fonftatirt, für die und andere Nachrichten ein 
Konvivium bezeugen, das an demfelben Tage auf dem Scaffer- 
baufe ftattfand. 1477, Johannis und Pauli, erhalten die Schaffer 
des Konviviums auf dem Schafferhaufe 18 = 5 43°; von 1478 
ab wird jährlich 3 C= 34 12%) verausgabt, doch heißt es 


) 1, ©.412: 16 8 procuratrieibus dominarum, Johannis luminis. 

2) 1, ©. 435: 16 8 procnratoribus dominorum (lies: procuratrieibus 
dominarum), Johannis luminis. 

3) 1, S. 462: 1% procuratricibus in festo b. Johannis luminibus. 


4) Eie fteht unter der Nubrif Pro speciebus (ad pretorium), wie die 
mittelalterliche Yatinität das niederdeutfhe krude überfegt; leichrer ver: 
ftändlich ift das in dem gleichen Sinne (Luͤb. Chron. 2, S. 407) gebrauchte 
abtekenconfect. 

53) 2, & 134: 18 12 8, Johannis et Pauli, ad aulam sceriptorum. 

6) 3, S. 208: et ad aulam in festo Johannis et Pauli. 

7) 3, ©.328: 5 8 euidam histrioni dati in aula, Johannis et Pauli. 

») 3, S. 286: 4% procuratoribus convivii super schafferhus, Johannis 
et Pauli. 


1479 und 1480 genauer, daß die Spielleute der Stadt diefe 
Summe wegen des Konviviums auf dem Schafferhaufe empfangen !, 

Auch 1483 heißt ed wieder: 3 ® den Spielleuten der Stadt 
wegen des Koviviums zu Johannis und Pauli’. In diefem Jahre 
wäre aber bald das Mittfommerfeft auf die fchredflichfte Weife geftört 
worden. Es war die Zeit jener Unruhen?, ald ver Brauer 
Hinrih van Ro von dem Knappen Hinridy Vridag als fein Leib- 
eigener in Anfpruch genommen wart; Kort Riquerdes hatte bös— 
willig das Gerücht verbreitet, daß die Rathspartei das Feft benugen 
wollte, um mit Hülfe auswärtiger Freunde über die Aufrührer 
berzufallen®; bei der andern Partei war hinwiederum das Gerücht 
in Umlauf, daß die Aufftändifchen ven Rath zu ermorden beab- 
jihtigten, welk se hadden slaten to vullenbringende des son- 
dages [vor] Visitationis Marie, alse men sunte Johannis to 
lichten heelde, dar men en sampt in dem statdanse de bet 
möchte bekamen°®; auch Branpftiftung wurde, wie es fcheint, 
befürchtet, venn jener Kort Riquerdes jollte gelagt haben: Branden 
juw armer lude huse, de riken musten ok wat frölik für 
maken van eren husen, it wer enen leve edder let’. Die 
Wachfamfeit des Rathes und feiner Anhänger verhinderte jedoch) 
Alles, was etwa beabfichtigt war, und Johannis zu Pichten wurde 
deshalb weder mit Mord und Todtſchlag, noch mit Brandfadeln 
gefeiert. 

Unfere Nachrichten laffen uns alfo erfennen, daß am Mitt- 
jommerfeft fowohl ver Rath, als audy die Bürgerfchaft ein Kon- 
vivium bielt, jener nachweisbar feit 1361, im 14. Jahrhundert 
auf der Bude des Rathsnotars, im 15. Jahrhundert auf dem 





) 3, ©.364: 32 histrionibus civitatis ex parte convivii Johannis et 
Pauli super schafferhusz. 

2) 3% histrionibus eivitatis ex parte convivii Johannis et Pauli. 

3) ©. den Bericht des Bürgermeifters Hermann Langebef in Yappenbergs 
Ehronifen. 

+) ©. 355. 

>) ©. 360. 

6) S. 359. Der Abdrud lieft: des sondages na Visitationis Mariae, 
was unmöglich richtig fein fann; ter Sonntag vor Mariae Himmelfahrt 
aber fiel 1483 auf den 29. Juni, und es wurde alfo in diefem Sabre 
Johannis zu Fichten am Perer:Paule-Tage gefeiert, 

) ©. 360, 


Schreiberfaal, diefe, nachweisbar feit 1477, im Scafferhaufe; die 
allgemeine Bekanntſchaft des Johannisfeuers ergiebt ſich aus dem 
Wunfche des Kort Riquerdes, daß die Reihen mit ihren Häufern 
ein „fröhlich Feuer“ machen müßten; der Stadttanz endlich, an 
dem auch der Rath theilnahm, wird uns nur durd) die mitgetheilte 
Stelle beglaubigt, aber nach ver Ausdrucksweiſe des Berichterftatterd 
muß man das ÖStattfinden veffelben als ſelbſtverſtändlich weil alt: 
bergebracht angefehen baben. Ueber die Reihenfolge dieſer Feſt— 
lichfeiten lafjen fi nur Vermuthungen aufftellen; vielleicht wurde 
mit dem Anzünden ver Johannisfeuer der Stadttanz begonnen, 
von ‚dem fih dann nad einiger Zeit ver Rath und die Gilden 
zu ihren Konvivien zurüdzogen, während ſich das übrig gebliebene 
Bolf einer um fo ausgelaffneren Fröhlichfeit hingab. 
K. Koppmann. 


Störtebefer und Gödefe Michel. 

Nah Burmeifter’s Mittheilung in den Mekl. Jahrbüchern 
ift oben ©. 91 des Umftandes Erwähnung gethan, daß 1380 ein 
Klaus Störtebefer im Verfeftungsbuh der Stadt Wismar ge= 
nannt wird. In vderfelben Duelle tritt aber, worauf mich Herr 
Dr. Erull freundlichſt aufmerffam gemacht bat, zum Jahre 1397 
der Name Gödeke Michel ebenfalld auf. Die beiden Stellen lauten 
folgendermaßen: 

Lib. proser. p. 18 (1380): Item. Balhorst, Boldelaghe et 
Craan eo!, quod Gherardo servo Poppen et Nicolao Storte- 
beker cuilibet ossis fracturam cum 5 blaviis intu[l]Jerunt 
tempore nocturno. 

Lib. proser. p. 45 (1597): Prygghenytze unde Werner 
Lyppe unde Bolte unde Porrenhaghen unde ..... van der 
Osten, Gedeke Mychel unde Clawes Mychel, Henneke ..... 
smyd, swarte Mathies, Henneke Brunne, Dyderyk van dem 
Clutze |zynt] vorvestet umme enen rof, darumme (dat ze 
Buckhorne beroveden in [enem]| velyghen vrede. 


K. Koppmann. 





1) eo (abjuraverunt eivitatem), ſchwuren deshalb, die Stadt nicht wieder 
zu betreten. 


Druck von Ib. ©. Meißnet. 





Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


M 12. 1878, September, 


Hamburger „Beiſchläge“ aus dem 14., 15. und 
16. Iahrhundert. 

Es mag auffällig erfcheinen, einen Gegenftand von fo ſpieß— 
bürgerlicher Art, wie man einen Beiſchlag zu betrachten gewohnt 
ift, für eine Feine Funftgefchichtliche Studie zu benugen. Die ur- 
fprüngliche Anlage diefer Treppenpläge ift jedoch eine fo fehr mit 
dem Haufe verbundene gewefen, daß fie einen Theil des ardhitef- 
toniſchen Schmudes für das hohe Giebelhaus bildete und na= 
mentlich feinem Saupteingange eine hervorragende Zier gab, die, 
wie ftetd im Mittelalter, feine nur äußerlich binzugefügte war, 
fondern fi auf das Haus und feine Bedeutung bezog, indem 
die den Treppenplag gegen die Straße begrenzenden hohen Steine 
mit Wappen, Infchriften und figürlihen Darftellungen verziert 
wurden. Gine befonderd bevorzugte Ausbildung haben die Bei— 
Schläge in Danzig gefunden, welche dort erft in ber neueren Zeit 
dem gefteigerten Berfehr weichen müffen. In unferer Nähe find 
in Lübeck und Lüneburg noch bemerfenswerthbe Denfmale dieſer 
Art vorhanden, namentlih in Lübeck am Rathhaufe die in Erzguß 
ausgeführten Banflcehnen vom Jahre 1452, mit dem Reliefbilde 
eines fißenden Kaiferde und dem Lübecker Wappen, von einem 
wilden Mann gehalten!. 


1) Reimer Kod bei Grautoff 2, ©. 689, 690: Dessulven jhares (1452) 
wurdenn tho Lubeck gesettedt vor dat radthus de missinge[n]e 
bischlege, darinne is gegaten de Keiser, alse he sidt in siner 
herlicheidt. Vgl. Mantel in den SHanfifhen Gefchichtsblättern 
Sahıgang 1872, ©, 8. K. K. 
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Wenn fonft in norddeutſchen Städten noch größere derartige 
Anlagen vorhanden find, durch welche vor dem Haufe ein Raum 
son der Straße abgefperrt (Sperrmaß) und durch vie Beiſchlag— 
fteine begrenzt wird, fo finden wir in Mittels und Süddeutſchland 
diefe Anordnung weniger ausgebildet. Dort dient bei ven Häuſern 
der oben angegebenen Jahrhunderte der untere Flur nur wirth- 
ſchaftlichen Zweden und bat deswegen eine Einfahrt von ver 
Straße nach dem Hof, welches ſchon die Anlage von Beiſchlägen 
ausfchließt. Wenden wir und jegt zu den bier noch erhalten ge= 
bliebenen Beiichlagfteinen von fünftlerifcher Bedeutung, jo finden 
wir ſolche nicht mehr an uriprünglicher Stelle, fonvdern, mit nur 
einer Ausnahme, in der Sammlung bamburgifcher Alterthümer 
aufbewahrt. Daß bier noch derartige Steine vorhanven find, die, 
obgleich theilweife fehr befchädigt, doch ihren Uriprung anzeigen, 
verdanfen wir dem günftigen Umftand, daß ein Bauübernehmer, 
der bier vor 1842 viele Neubauten ausführte (Stiefvater) 
diefe und andere Bildhauerarbeiten von abgebrochenen alten Häufern 
gerettet und aufbewahrt hat, aus deſſen Nachlaß fie der Samm— 
lung geſchenkt find‘. Schon durch ihre anfehnlihe Größe, ge— 
wöhnlid etwa 6 bis 7 Fuß hoch, und den reihen Schmud an 
Bilvhauerarbeit, bildeten diefe Steine, rechts und linfd vom Ein- 
gang, eine vornehme Zierde. Wenn das Kopfftüd des Steined 
das Hauswappen CHausmarfe) enthält, fo ift der untere Theil 
gewöhnlich fchlicht, zuweilen ift aber aud die ganze Fläche mit 
Bildhauerarbeit verziert, die Wappenſchilde mit Schilohaltern dar: 
ftellend, wie bei den hiernach befchriebenen Steinen, weldye eine 
vorzügliche Arbeit zeigen, leider aber nur noch in Bruchftüden 
vorhanden find. 

Die Beranlaffung zu diefer Fleinen Studie bot übrigend eine 
Steintafel mit der Umrißdarftellung des St. Georg, weldye, weil 
die nur auf der Fläche eingehauenen Umriſſe ſehr undeutlich er— 
ſchienen, von dem Verfaſſer dieſes Auffages durch Verdeutlichung 
der Umriffe bergeftellt if. Zu dieſem Zwed find alle Linien mit 
dunfler Farbe ausgefüllt, ebenfo der Grund ſchlicht angelegt, fo 
daß jeßt dad Ganze ver Umrißzeichnung einer ftarfverbleieten 
mittelalterlihen Glasmalerei entfpridt. St. Georg ift bier, wie 
die Form des Steined es erforderte, ftehend dargeftellt, mit der 


1) €, Zeitſcht. f. Hamb. Geſch. 3, ©. 578. 


Lanze ven Pindwurm durchbohrend. Die Bewaffnung ift in den 
Einzelnheiten genau ausgeführt und ftimmt in allen Theilen mit 
den Darftellungen überein, welde und aus dem Ende des 
14. Jahrhunderts erhalten geblieben find. Da im Mittelalter, 
und noch bie ins 17. Jahrhundert Cwie bei den Kailerftatuen vom 
Rathhauſe von 1649) das Zeitcoftün ſtets maßgebend war für 
Darftellungen aus früberer Zeit, fo muß, nad tiefer fich ftete 
beftätigt findenden Erfahrung, der gedachte Stein mit dem St. Georg 
den legten Jahrzehnten des 14. Jabrbunderts angehören. 

In Buek's „Hamburgifche Alterhümer“ iſt derſelbe Seite 58 
und 238 als Grabſtein der reitenden Diener aus der St. Johannis⸗ 
fire aufgeführt und dann, nach einer Urfunde über das Grab 
vom Sabre 1477, dieſem Jahr zugefchrieben, Beides ift aber, 
nach der Ausfunft, die der Stein felbft ung giebt, nicht zutreffend, 
und auch Buek giebt denfelben Stein ©, 243 als „von unbefannter 
Herkunft” an, 

Daß er zu einem Grabftein nie gevient haben fann, 
tafür fpricht die ganze Form deſſelben, welche im oberen Abfchluß 
völlig dem Kopfende eines Beiſchlags gleicht, Das Alter wird 
ferner durh die Bewaffnung St. Georg's beftimmt, welche, mie 
ſchon bemerkt, dem Enve des 14. Jahrhunderts angehört, alfo der 
Zeit der Stiftung ver Brüderfchaft der reitenden Diener im Jahr 
1385. Wenn dieſe Beziebung nun auch zutrifft, jo fpricht das 
gegen, dab unfere Darftellung den Georg unberitten zeigt, während 
man im Mittelalter, wo jedes Bild möglichſt augenfällig fih auf 
den Zwed vefjelben bezog, für reitende Diener ven Heiligen 
gewiß zu Pferde vargeftellt haben würde. Da die Form des 
Steines, als Beifchlag, dem entgegen ftebt, fo fragt es fi, ob 
derfelbe überhaupt den reitenden Dienern angehört hat!, over ob 
er etwa zur Kirche und zum Spital St. Jürgen Beziehung batte. 


1, In dem Bericht des Buͤrgermeiſters Hermann Langebef über den Auf: 
itand vom Jahre 1483 heißt es (Lappenberg, Hamb. Chroniken ©. 361): 
Int ende wort de genannte her Herman (Langebek) dorch schrifte 
des rades wedder to hus gefodert, de em den etlike ridende 
(sanden), der ener, de Henselin mit sinem sone, under ogen quam 
vor dem Ekholt mit ener baniren, darinne stunt ein ver- 
guldet Jörgen, de em her Werner van Hansten, hovetman to 
Lubek, hadde don maken. ®ielleiht ift zu lefen: do em den etlike 
ridende dener — under ogen quamen, K. K. 
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Dem Alter nach folgen nun in der Sammlung zwei Brud- 
ftüde von ſchön gearbeiteten Beifchlägen aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts — die einzigen welche noch zuſammenge— 
hörig vorhanden find —, beide aber leider fehr beſchädigt. Das 
von der Hausthür aus rechts gehörige Bruchſtück zeigt einen gut 
erhaltenen Wappenfchild mit drei Bärenföpfen und zwei Querbalfen, 
Helmzier ebenfalld ein Bärenfopf. Schildhalter, Junker und 
Jungfrau in der Tracht ihrer Zeit. Vom linfgfeitigen Wappen 
ift nur die Helmzier, ein Aolerflug, erfennbar. Zu bemerfen ift 
bei diefen, wie bei den anderen Wappendarftellungen, daß diefelben 
ganz volftändig mit Turniers ober Stechhelm, Helmdecken und 
Hier, wie ein adliches oder ©efchlechterwappen, ausgerüftet find, 
ebenfo wie man folche in den ſüddeutſchen vormaligen Reichs— 
ftänten über ven Einfahrten der Patrizierhäufer findet. Es er- 
fcheint diefes um fo auffälliger, da in Hamburg nie fog. ritter- 
bürtige Gefchlechter feßhaft waren!, Ein anderer gut erhaltener 
Beiſchlag trägt die Jahreszahl 1499, und zeigt ein im Stil der 
Zeit Schön gearbeitetes Wappen, ebenfalld mit vollftändigem Helm: 
ſchmuck. Die folgenden beiden Beifchläge gehören fehon der Re— 
naiffance an und find von fehr wollendeter Bildhauerarbeit. Der 
Stein von 1532 zeigt über dem Wappen, auf dem nur halb noch 
vorhandenen Kopftheil, die Auferftehung mit einem, wegen ver 
Beſchädigung, fehwer zu enträthfelnden plattveutfchen Bibelſpruch 
in gothifhen Minusfeln. Das andere Bruchſtück, ohne Jahres— 
zahl, aber wohl gleichzeitig, enthält in hohem Relief die Anbetung 
der Hirten. Diefe biblifchen Darftellungen kommen aljo gleichzeitig 
mit der Reformation vor, 

Die oben erwähnte Ausnahme, der nicht in der Sammlung 
befindliche Stein, ift nody gegenwärtig in dem Haufe, welches an 
Stelle ded 1842 abgebrannten am Burftah erbauet ift, durd die 
Sorgfalt des damaligen Befigers erhalten. Diefer Beifchlag zeigt, 
auf dem wie üblich gebilveten Kopfftüd, in flahem Relief eine 
Eule und die Jahreszahl 1531, darunter trug er die Infchrift: 


1) Der in der Sammlung befindlibe Grabftein Murmefter’d vom Jahr 
1489, aus der vormal. St. Nicolaifirhe, ift ebenfalls mir einem voll: 
ftändigen Wappen verziert. ©. Buek „Hamb. Alterthümer“ ©. 30. 
Deſſen lange, ſchwer zu lefende Inſchrift ift noch nicht entziffert. 
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„Omnipotens - creavit-medieinam“. Der andere Stein enthielt, 
außer einer ſymboliſchen Zeichnung in geometriihen Figuren, die 
Worte: „Kamet ber to mi, all die ji möhſelig unde beladen ſünd“. 
Nach jener auf dem Beifchlage fich findenten Jahreszahl wird die 
Einrichtung dieſer jegt im Befig des Herrn A. Oberpvörffer 
befindlichen Apothefe dem Sabre 1531 zugefchrieben; f. Gernet, 
Mittheilungen aus der älteren Medicinalgefch. Hamburgs ©. 143. 
Wer das bier beiprocdhene Haus vor ver Zerftörung durch den 
Brand von 1842 noch gefannt bat, wird fid) gerne vefjelben er- 
innern: in feinem foliven Treppengiebel mit ven kleinen Fenftern, 
der hoben Spipbogenthüre und den mächtigen Beijchlägen davor, 
gab dafjelbe ein ungemein charaftervolles Bild aus dem alten 
Hamburg. Martin Gensler. 


Zum Schmähgediht vom Sahre 1458. 

Unter der Ueberichrift: Pasquil auf angefehene Hamburger 
vom Jahre 1458 bat Pappenberg in der Ziſchr. f. Hamb. Geſch. 2, 
©. 271—80 das Schmähgedicht eines Geiftlichen mitgetheilt, das 
fulturbiftorifch von großem Intereſſe ift. Leider find die Hand— 
ichriften, in denen und das Gedicht aufbewahrt ift, nicht Forreft 
gefchrieben, und der Inhalt ift, weil tie Anfpielungen meifteng 
auf Privatverhältniffe geben, ungemein ſchwer verftänvlid. Bei: 
fpielaweife werben in diefem Schmähgedicht Werd 48-56 gegen 
vier Rathmannen ſechs verfchiedene Bejhuldigungen erhoben, ohne 
daß man weiß, gegen wen von ihnen jede einzelne gemünzt iſt: 

Struve, Schilling, Tode, Tzeven hanreigh: 
Wol brak des rades penninghkist entweigh? 
Welk juwer bescheth de Flamesche reygh? 
Wes name wort by dem kake! saden? 

Wes mome wort imme spittal uthgebaden’? 
We konde mit meneden Beckerholt uthraden? 
Wes wyf wolde maken den duren koep, 

Dat byslapend gulde den aversten knoep? 
Dat bewerden der bruwerknechte hoep?. 


1) kake beffert fhon Lappenberg aus kade, 
2) hoep für hoer verlangt Reim und Sinn. 
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Das Erbrechen der Gelpfifte des Rathes bezieht ſich auf ein 
Greigniß, das im Jahre 1450 ftattfand. In den Kämmerei— 
rechnungen (2, ©. 86) beißt es darüber: „Außerdem wurde in 
demfelben Jahre, nämlich im gegenwärtigen, vie Stifte der Herren 
Kämmerer und die in verfelben ſich befindende Lade erbrochen 
und daraus in Gold und in baarem Oelde viebiicher Weife 
448% 13 4 10% genommen. Molle Gott, daß der Thäter 
feinen Lohn empfange”, Da nun in diefem Jahre Konrad Moller 
und Ludolf Struve Kämmereiberren waren, fo richtet offenbar 
der Pasquillant gegen Rudolf Struve die Verleumdung, der Dieb- 
ftabl an der Ratböpfennigfifte fei von ibm, dem vamaligen 
Kämmereiherrn, felbjt verübt worden, 

Was die zweite Beichuldigung betrifft, fo bängt dieſelbe 
wahrfcheinlicdh damit zufammen, daß im Jahre 1450 auf einem 
Hanfetage zu Lübeck die Verlegung des deutfchen Kaufmanns von 
Brügge nach Deventer befchloffen wurde (Tragiger ©. 184). An 
diefem Tage nahmen von Seiten Hamburgs theil: der Bürger: 
meifter Detlev Bremer, ver Rathmann Ludolf Struve und 
Johann Nigendorp (vgl. K. R. 2, ©. 84). reygh = rege ijt die 
Reihe, die Ordnung (Mnv. Wb. 3, ©. A447); Neihefahrt beißt 
die Fahrt nach einer beftimmten Gegend, an weldyer die dazu Ber 
rechtigten in gewiffer Reihenfolge theilzunebmen hatten: bier wird 
alfo in uneigentlihem Sinne die Flanderfahrt als flanprifche 
Reihefahrt bezeichnet und Ludolf Struve der Vorwurf gemacht, 
daß er durch Verlegung des Kontord nad) Deventer die Flander: 
fahrer betrogen babe (Mnp. Wb. 1, ©. 263). 

Die fünfte Bezichtinung gebt auf eine damals fchon ſehr 
alte Geſchichte, auf die Unruhen vom Jahre 1410, zurüd. Bon 
Johann Bekerholt, einem der 1410 gewählten Sechziger, ver 1411 
aud in den Rath gelangte, berichtet nämlich Tragiger ©. 135: 
„Der vergrif ſich groblidy mit worten und werfen an einen burger, 
Erid von Zeven; berbalben warb gemelter Bederholt auf 
vorhergehende verhor und rechtlichs erfentnus des ratftueld ent= 
feßet, audy folgende, darumb daz er ven rat gefchmehet hatte, aus 
der ſtad verfeſtet“. Erich von Tzeven, fagt alſo der Pasquillant, 
babe Johann Beferholt mit Meineiden vernichtet; utroden 
ift wohl nicht, wie SLappenberg meint, wie das englifche to 
outwit, überliften, fonvdern glei utroden, ausroden, aus— 
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rotten (Mnd. Wb. 3, ©. 413, 496 unter raden und roden); vgl, 
Hamb. Chron. ©.58: men moste de zizania utraden. 

Bon den ſechs Befchuldigungen find und alfo drei verftändlich 
geworden, und da bei vielen dreien dieſelbe Reihenfolge waltet, 
welche fi bei den vier Namen findet, fo dürfen wir von den ung 
unverftänplidy gebliebenen Anfpielungen vie dritte auf Albert 
Schilling, die vierte auf Gottfried Thode und die fechte 
ebenfall8 auf Erid von Tzeven beziehen. 

Das Verbrennen des Namens am Kaak ſcheint auf eine 
fonft nicht befannte Ehrenftrafe zu geben. Auf die Beftimmung 
des Stadtrechts von 1270, XII, 7: dat valsche schal men 
uppe dem markede bernen openbare madt ſchon Lappenberg 
aufmerfjam; vol. jegt auch Frensdorffs Einleitung zum Stralfunder 
Verfeftungsbud (Hanf. Gefchichtöquellen 1) ©. LXXIV, Für das 
ſymboliſche Annageln des Namens jchledhter Schuldner (ogl. oben 
©. 116) findet fih Ztſchr. f. Lüb. Geſch. 2, ©. 322 ein Beifpiel!. 
— Tas Ausbieten im Spital ift mir unverftändlich, enthält aber 
wohl eine Unfläthigkeit. — Die legte Anfchulvigung beiagt, Eric) 
von Tzevend Frau babe ven böfen Handel machen wollen, vaß 
der Ehebruch den Kopf gelten follte; aber der Haufe der Brauer: 
fnechte habe das verhindert Cbeweren = weren Mnd. Wb. 1, 
©. 320). Das Statut von 1270, X, 5 fegt Enthauptung dar—⸗ 
auf, so wor en man geit na enes mannes wyve, ofte na siner 
dochter, ofte na siner nichten; fpäter aber ward durch den 
Zufaßartifel M, XXIX zum Statut von angeblih 1292 infofern 
eine mildere Praxis eingeführt, als die Topesftrafe auf die beiven 
legten Fälle befchränft, ver erftgenannte Dagegen nur mit einer 
Geldftrafe von 60 Marf, eventuell mit der Ausftellung der Thäter 
auf dem Kaak, geahndet wurde. Wielleicht erfcheint die Ver— 
muthung nicht zu fühn, daß Eridy von Tzeven als Gerichtsherr 
die Todesftrafe über einen ehebrecherifchen Brauerfnecht verhängt 
hatte, während ver Rath unter Aufftellung eines neuen Nechte- 
fages viefelbe in eine Geldſtrafe verwanvelte. 

K. Koppmann. 


) Screiben von 1523 Yan. 25: Keige van Aunenvelde wort gemalt 
up ein sogen, unde druckt der sogen dat segel fur den stert, unde 
wort so up den kaek genagelt; dat hadde Borgert Hoken don 
laten, de to Hamborch im denst ys. Bul. Ztſchr. f. d. Geſch. der 
Herzogthuͤmer Schleswig, Holftein und Lauenburg 3, ©. 133. 
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Hamburgiſche Oſterfeuer. 

Anknüpfend an „sunte Johannis to lichten“ in No. 11 
viefer Blätter, möge vie nachſtehende Mittheilung bier folgen, deren 
Kern dem 3. Theile (CS. 1257) der Hamb. Mandatenfammlung 
entnommen ift, einem Drudwerf, das zwar recht langweilig aus— 
fchaut, das aber in völlig unbeabfihtigter Weife fehr reich it an 
intereffanten Beiträgen zur vaterftäntifchen Eulturgefchichte. 

Die alte bis in die grauefte Heidenzeit unferer Urväter zurüd- 
mweifende Sitte der Ofterfeuer ift vormals bis vor 150 Jahren 
au in Hamburg gebräuchlich gewefen, freilich weder in ver Stadt 
felbft noch auf ven Wällen, aber draußen vor ven Thoren, auf 
freien hochgelegenen Plätzen. Seltfam erfcheint e8 dabei, daß man 
ſolch Dfterfeuer im Volksmunde rinen Hildebrand (oder Hille: 
brand) nannte, ein Name, ven fein Spiotifon fennt, und ber 
ſchwerlich als eine Ehrenbezeugung für Meifter Hilvebrand den 
Alten und feinen Sohn, die Helden des Volksliedes, auch nicht 
etwa als ein eiliges Schnellfeuer aufzufaffen, fonvdern ale ein 
„billiger“ d. i. heiliger Brand zu deuten fein dürfte. 

So lange vor dem Steinthor der uriprünglich weit gevehnte 
Borgefh und ver ganze, nachmals mit Wall und Graben umzogene 
Diftrift „das neue Werk“, fpäter Vorftadt St. Georg genannt, 
genugfame Räume darbot, auf welchen cin thurmhoher Hildebrand 
gefahrlos gen Himmel lovern fonnte, — und fo lange das große 
Trifte und Weive-Terrain vor dem Millerntbor, ver f. g. Ham- 
burger Berg, nachmals Vorſtadt St. Pauli genannt, ähnliche Frei- 
Hätten in Menge aufwies, 3.8. am hoben Elbufer, — mögen 
denn aud aljährlid ungeftört zu aller Welt Erhebung und Er: 
gögung folche öſterliche Freudenfeuer emporgeflammt fein. Das 
Material wird man ven damals hier wie dort noch reichlich vor— 
handenen Waldbäumen entnommen haben, und manch dürrer Aft 
aus dem vom Scharther bis an den Scheidebach fich erſtreckenden 
Eichholz-Revier vürfte dem feurigen Hildebrand zum Opfer gefallen 
fein; wenn's etwa fehlte, fo fchleppte man aus der Stadt geeignete 
Brennbarfeiten herzu. Natürlich betheiligte fich die liebe Jugend 
am lebhafteften bei dieſer Feierlichkeit, deren Anziehungskraft ſich 
auch auf Erwachfene erftredte, welche fo gern zufhauen, wenn 
ihre Söhne treiben, was einft fie felbft getrieben haben. — Die 
Hammer Bauerburfchen wetteiferten rühmlich mit den jungen 
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Städtern und Vorſtädtern im Aufbau rieſiger Scheiterhaufen, wozu 
ſie vermuthlich ohne Bedenken manch Reiſigbündel aus dem Hammer 
Walde oder dem Haſſelbrok verwendeten. 

Als nun aber die Umgegend Hamburgs immer enger und 
dichter, immer ſtädtiſcher bebaut wurde, da beunruhigten ſich viele 
ängſtliche Philiſterſeelen über die ihre Häuſer, Schauer und Ställe 
möglicherweiſe drohende Gefährdung durch die funkenſprühenden 
Oſterfeuer; ſie gingen alſo klagen, und ſetzten es richtig durch, 
daß die hohe Obrigkeit unterm 18. März 1736 (14 Tage vor 
Hftern), ein allgemeined Verbot verfelben erlich. Dies merf- 
würtige Mandat, deffen Abprud am oben genannten Orte um fo 
verbienftlicher ift, ald wir dadurch die einzige Kunde erhalten über 
die bis dahin mwohleonfervirte Sitte, verdient wohl einen aufmerf- 
famen Blid. Es erflärt, daß man höheren Orts mißfälligft vers 
nommen, wie einige „muthwillige Leute und aufgefchoffene große 
Jungens ſich frevelmüthigerweife unternehmen, allerhand Holz und 
Brenn-Materialien zufammen zu fchleppen, um daraus ein miß- 
bräuchlich fogenanntes Dfterfeuer oder Hildebrand auf 
diefer Stadt Gebiete anzuzünden, woraus Unoronung entitcht und 
Feuersgefahr zu beforgen if”. Dies Gebahren wird nun fireng 
verboten, e8 wird die Miliz; auf den Mebertreter gebegt und vem 
desfalls Berhafteten willfürliche Leibesſtrafe angedroht. — Was 
übrigens dad Mandat unter einem richtigen Ofterfeuer verftand, 
nämlich unter einem nicht „mißbräuchlich fogenannten“, das hat 
es leiver verfchwiegen. 

Dies Verbot wurde abgefanzelt und publicirt zu St. Georg, 
Hamm und Horn und auf dem Hamburger Berge, galt alfo für 
diefe Diftrifte al8 Geſetz. Seit 1736 war es alfo für die Ham— 
burgifche Jugend in Stadt und Vorſtädten wiederum vorbei mit 
einem Stüde ihrer berechtigten Eigenthümlichfeiten und altherge= 
brachten volfsthümlichen Luftbarfeiten, fo daß eigentlih nur noch 
der Panteljohbn und San Blaufinf ven Hildebrand überlebten. 
Und wenn die „aufgeichoffenen großen Jungen” fi fortan noch 
des alten Hildebrands freuen wollten, fo mußten fie weiter hinaus— 
ziehen, nady Winterhude, oder noch weiter, nad Farmfen, Volks— 
oder Wohlvorf, wo der fromme Brauh noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts im Schwange gewefen fein fol. Jenſeits der Elbe 
aber, im Lüneburgifchen und Bremifchen erhielt er fich viel länger. 
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Noch gegen Ende ver 1830 ger Jahre erblidte man von Nienftedten 
aus auf den Höhen zwiſchen Harburg und Burtehude eine Menge 
öfterlicher Seuerfeulen, und Unterzeichneter bat im Sabre 1829 
das Vergnügen gehabt, auf einer Haidhöhe bei Harfefeld Czwifchen 
Stade und Klofter Zeven) ein richtiges Ofterfeuer, umftanden und 
umjubelt von Jung und Alt ver ganzen Ortfhaft, kennen zu 
lernen. Dr. ©. 38. 


Einiges über die Schwäne auf der Alfter. 


Nach einer befannten Sage follen die Schwäne auf-ver Alfter 
ein eigened Vermögen befigen, welches eine reiche Dame zu ihrem 
Unterhalt ausgelegt hat. War ed aber bieher den forgfältigften 
Nachforſchungen nicht gelungen zu erfunden, wo dies Vermögen 
fi) befunden und worin es beftanden, fo hat jich jegt bei Tilgung 
einer alten Rente herausgeftellt, daß wenn auch fein eigenes Ver— 
mögen, doch eine Fleine Schenkung zu Gunften der Schwäne vor- 
handen war, welche vermuthlih ven Grund zu jener Sage gab. 
Es waren nämlih in einem Grunpftüde an der Spitalerftraße, 
Jacobi C. 230, im Sabre 1578 Fab. Seb. einem Jochim 
Hennings 6% Rente mit 100 # zu löfen cum clausula zuge: 
jhrieben. Die Klaufel lautete: quod reditus assignati sint 
sustentationi pauperum et cycnorum in quorum usum per- 
petuis temporibus consumi debeant. Diefe zur Unterhaltung 
der Armen und der Schwäne bis zu ewigen Zeiten ausgefeßte 
Rente ift feit jener Zeit nicht umgefchrieben, aber feit vem Anfang 
des 17. Jahrhunderts vom Klofter St. Johannis erhoben, ohne 
daß es ausfindig zu machen wäre, wie baffelbe in ven Genuß 
derjelben gefommen. Daß das Klofter vielfach hiefige und fremde 
Arme unterftügte, ift nachgemiefen, nicht aber, daß es etwas für 
die Schwäne gethan hätte, wenngleich auch dieſes nicht unmöglich 
wäre, weil das Kloſtergebiet einen großen Theil der Aljter be- 
grenzte. — Die Klaufel war vermuthlid vie Veranlaffung, daß 
in dem 1845 erjchienenen Werfe über die milden Privarftiftungen, 
unter den Teftamenten und Stiftungen über deren Yortbeftand 
u. ſ. w. feine gewiffe Nachrichten zu erlangen waren, sub No. 461 
Joachim Hennings aufgeführt ift; doch findet fi) dort nur bie 
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Bemerkung, vaß die Verwaltung des St. Sohannisflofterd vie 
Rente von 6 # erheben foll. 

Das Halten von Schwänen auf offenem freien Waffer wurde 
als ein Regal betrachtet. Als 1664 einige Schwäne auf ver 
Alfter erfchoffen und todtgefchlagen waren, erließ daher der Senat 
ein Mandat, in welchem viefe Vögel für zahme und nicht wilde 
erflärt und den „Biolateurd jeder Orts-Obrigkeit competirenden 
Regalien und Hoheit” Icharfe Strafe angedroht wurde. Die 
Schwäne gehören deshalb zum Reffort der Finanz» Deputation, 
welche diefelben durch den Alfterauffeber beauffichtigen und mit 
Futter verforgen läßt; in älteren Zeiten beforgte das Militair- 
Eommiffariat das für den Winter nöthige Futter zugleich mit 
ihren Fourage-Anfhaffungen. Im Budget für 1868 find für bie 
Schwäne 10,000 Hafer zu 625 # Ert. veranfchlagt, während 
die DausDeputation weitere 300% für die Unterhaltung ver 
Nefter beanſprucht. Nachdem jedoch die Alfter durch Ausbangern 
fehr vertieft und die angrenzenden Ländereien erhöht und bebaut 
wurden, fanden die Schwäne im Sommer nicht mehr die ges 
nügende Nahrung und ed mußte ihnen das ganze Jahr hindurd) 
Futter gereicht werden. Die Gefammtverwendung für die Schwäne 
flieg dadurd im Jahre 1875 auf 4338 .4 80%. Seit längeren 
Jahren hat man darauf gejeben, daß ihre Zahl nicht unter 150 
finft, doch pflegen fie fich fo fehr zu vermehren, daß nicht nur ber 
Abgang erfegt wird, fondern auch ein ziemlicher Ueberſchuß entfteht; 
diefer wird durch Vermittelung biefiger Bürger Liebhabern über- 
laffen, welche dem Aufſeher für das Einfangen einen vänijchen 
Dufaten für das Stüd entrichten müſſen. Biele fremde Gewäſſer 
wurden auf folhe Weife von Hamburg aus mit diefen ſchönen 
Vögeln gesiert. C. 3. Gaedechens. 


Holländer in Hamburg. 
Unter dieſer Ueberſchrift iſt S. 30 nachgewieſen worden, daß 
im Jahre 1506 eine Holländer-Kapelle und ein Leichenſtein der 
Holländer im St. Johannis-Kloſter vorhanden waren. Dabei iſt 
überſehen, worauf ſchon Staphorſt (1, 2, ©. 568) aufmerkſam 
gemacht hat, daß der ſpäter ſog. Krahnträger-Stuhl dieſer Kirche, 
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feiner Inſchrift nach (Do men schref MCCCCLXXXVII do 
leten de Coplude uth Holland dyt hir makende) urſprünglich 
ven Kaufleuten aus Holland gehörte und bereits 1488 angefertigt 
wurde. Auf vielem Geftühlte befanden fidh die Jungfrau Maria 
und der h. Johannes, von denen Staphorft auf dem Titelfupfer 
feined zweiten Bandes eine Abbildung giebt. Bol. Tappenberg in 
Ztihr. f. Hamb. Geld. 5, S. 300 und über die Beziehungen ver 
Krahnträger zu ver St. Johannis-Kirche v. Heß 1. Aufl. 1 (1787), 
©. 334; 2. Aufl. 2 (1811), ©. 32 und Buek, Hamb. Alterhümer 
(1859) ©. 60, 61. 

Der HollänvdersKapelle in Hamburg entfpricht die Hamburger: 
Kapelle in Amfterdam, über vie befanntlihd Lappenberg in ver 
Ztfehr. f. Hamb. Geſch. A, S. 296—306 Ausfunft gegeben hat. 

K. Koppmann. 


Büdher:- Anzeigen. 
Friedrich Wigger, Gejhiche der Familie von Blücher. 
Zweiter Band. Erſte Abtheilung. Mit zwei lithographirten 
Tafeln. Schwerin, Stiller'fhe Hofbuchhanplung, 1878. 


Ludwig Hänfelmann, Feuerpolizei und Feuerhilfe im 
alten Braunfchweig. (Separat-Abdruck aus dem „Braunfchweiger 
Tageblatt”, Zuni 1878.) Braunfchweig, Friedrich Wagner, 1878. 


(F. Srensporff,) Göttingen in Vergangenheit und Gegen- 
wart. Göttingen, Robert Peppmüller, 1878. 


The Libell of Englishe Polieye. 1436. Tert und metrifche 
Ueberjegung von Wilhelm Hersberg. Mit einer gefchichtlichen 
Einleitung von Reinhold Pauli. Leipzig, S. Hirzel, 1878. 
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Wegen des Umbaues im Haufe der Patriotiichen Gefellichaft, 
welchen das am 22. uni d. 3, in demfelben ftattgehabte Feuer 
veranlaßt hat, müſſen vie Verfammlungen des Vereins bis auf 
Weiteres — wahrſcheinlich noch bis Ende d. 3. — ausgefept 
werden, und bleibt auch die Bibliothef des Vereins vorläufig noch 
geichloffen. 

Der Borftand hat unter dieſen Umftänden die ftatutenmäßige 
Generalverfammlung der Mitglieder des Vereins noch aufgefchoben; 
Anträge liegen für eine folche bi jegt nicht vor. Sollte von einem 
Mitglievde des Vereins die Anfegung der Generalverfammlung 
gewünscht werden, fo bittet ver Vorſtand um desfallfige Benad)- 
rihtigung, um dann die Berfammlung zu berufen. 


Der erfte Jahrgang diefer „Mittheilungen“ ift in einem be- 
fonderen Hefte im Commiffions-Berlage von W. Maufe Söhne 
erjchienen und für 2.4 käuflich. Der Preis einer einzelnen 
Nummer beträgt 30%. Da der Vorrath an einzelnen Nummern 
nur fehr gering ift, jo werden diejenigen Mitglieder, welche etwa 
ihnen fehlende Nummern des erften Jahrganges ergänzen wollen, 
erfucht, fi) deswegen balvigft an Dr. F. Voigt, große Allee 10, 
su wenden. 

Ein Sad» und Perfonenregifter wird der legten Nummer 
des dritten Jahrganges beigegeben werden. 


Die Bildwerke im alten NWathhaufe. 

Im Anfhluß an Dr. Koppmann’d fachverwandten Auffag 
1, ©. 124, fowie an die Notizen ©. 27 in Lappenberg-Gaedechens 
Geſchichte des Rathhaufes über die vormalige Gemälde-Sammlung 
dafelbft, mögen bier noch einige fernere Mittheilungen folgen. 

Zuvörderft ein paar Zeugniffe aus ven Kämmerei-Contracten- 
büchern A und B, über die fchon aus älteren Kämmerei-Rech— 
nungen erfennbare fortgefegte Sorge der Behörde für Confervirung 
der im und am Rathbhaufe paradirenden Gemälde und jonftigen 
Bildwerfe. 

Am 11. September 1594 fchloffen die zur Kämmerei vers 
oroneten Bürger eine Vereinbarung mit Meifter Anprewes Caud) 
Andread genannt), anſcheinend einem beim Bauhofe angeftellten 
Maler, des Inhalts: daß ihm ein der Stadt gehörigeds Haus 
bei den Pumpen zu lebenslängliher Bewohnung gratis, ſowie 
feiner fünftigen Wittwe bis zu ihrer Wiederverheirathung gegen 
5 4 jährl. Hauer ringeräumt wurde, wogegen er verzichtete auf 
Erfag von 100% Reparaturfoften bezüglich dieſes Haufes, ſowie 
auf den verdienten Arbeitslohn für „Staffirung” des Kämmerei- 
locals, und ſich verpflichtete: „die Bilder im Rathhauſe 
alljährlich oder fo oft dies erforderlich fein werde, ohne Lohn zu 
reinigen und zu fegen” — Als nun No, 1598 Meifter 
Andreas geftorben war, feine Wittwe aber ven Baubofs-Maler 
Jochim Truttelmann zu heirathen ſich anfchidte, verglich fich Die 
Kämmerei mit diefem Künftler dahin: daß er für die geringe 
Hauer von 10 # jährlich das bewußte Haus Tebenslänglich be- 
wohnen durfte unter der Verpflichtung, „die Gemälde und 
Bilder auf dem Rathbhaufe fonder einigen Lohn alljährlich 
fo oft es nöthig abzufegen und abzuwiſchen“. Seiner 
fünftigen Ehefrau wurde, falls fie abermals Wittwe werben follte, 
die fernere Bewohnung des Haufes für 5# jährlih in Ausſicht 
geftellt. — Sie wurde abermals Wittwe, denn Truttelmann, der 
Av. 1599 Meifter des Maleramts geworden war, ftarb im Februar 
1606. Als fie nun nad dreijähriger Vacanz nodmals zur Ehe 
zu fchreiten fich entichloffen und im December 1609 mit Meifter 
Abraham Degener'3 Gefellen Jochim Ellerbef alias Ellerbrod ſich 
verlobt hatte, da begehrte fie für diefen und ſich daſſelbe Wohn- 
recht unter der gleihen Bedingung. Verordnete confentirten ‚und 
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überließen das Haus dem Ehepaar für 10 4 Hauer gegen die 
Verpflichtung: „die Bilder innerhalb und außerhalb des 
Rathhauſes alljährlih oder fo oft es erforverlih, ohne Ent- 
geltnig rein zu machen“. Jochim Ellerbrof wurde im Jahre 
1610 Meifter des Maleramts und ftarb im Jahre 1653. 

Sodann das Zeugnig eined Chroniften über einige werthvolle 
Stüde der Gemälde-Sammlung. 

Die Thatfache, daß im Jahre 1684 an den Wänden dee 
Admiralitäts-Zimmerd im Rathhauſe mehrere Gemälde hingen, 
berichtet ein Zeitgenofje, der gelehrte Dr. jur. Otto Sperling in 
feiner vielbändigen handſchriftlichen Chronif Cin der königlichen 
Bibliothek zu Copenhagen), indem er zugleich zwei diefer Bilder 
näher beichreibt. Als Zufag nämlich zu feinem in Vol. 5 gegebenen 
Bericht über die Vorfälle des tumultuariichen Rath- und Bürger: 
Conventd vom 5. Zuni 1684, welche zu Bürgermeifter Meurerd 
Verhaftung und Bewahung im Apmiralitätö- Zimmer durch 
20 Bürger (Snitkers und Jaſtrams Anhänger) führten, erzählt 
nun Sperling im 7. Bande feiner „Additionen“ ©, 52 folgende 
Begebenbeit: 

„Als fie (die 20 Bürger) mittlerweilen die auf der Admi— 
ralität hängenden Scildereien betrachten, unter andern 
Diejenige, fo den glühend gemadten Ochſen Perilli 
darftellet, darein Peute geftedfet wurden, deren Gejchrei dem 
Deohfengebrülle gleih; wie auch die Scilderei, darauf 
die A Könige an des Darii Wagen fürgeftellet find, 
die fi) umfehen nad des Rades Umlauf, und dabei erwägen, 
wie das Glück mit großen Leuten fpielet, die bald oben bald 
unten find, — da hat der Herr Bürgermeifter Meurer ihnen 
diefe Bilder erfläret und deren Bedeutung gelehret“, 

Dbgleih nun die fernere Mittheilung Sperlings unfer funft- 
biftorifches Thema nicht weiter berührt, fo erjcheint doch die eben 
geſchilderte Situation, wie der gefangene Bürgermeifter in aller 
Seelenruhe feinen Widerſachern tieffinnige Bilder zum Berftänpniß 
bringt, intereffant genug, um vollftändig wiedererzählt zu werden. 
Sperling alfo fährt fort: 

„Hierauf hat einer der Bürger, der Mäfler Enoch Kaifer, zu 

dem Herrn Bürgermeifter gefagt: dies Alles fünne Er (Meurer) 

mit Zug auf fich Selber beziehen, venn fein Glück, fo geraume 
1 * 
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Zeit oben geichwebet, jet jeßo gänzlich herunter, — wobei er 
die Schultern ſehr tief herabgezogen. — Aber des Glüdes Un— 
beftand hat fpäter eben felbiger Enod Kayſer felber aud er- 
fahren. Denn wie der Meifter des ehernen Dfens fein Werf 
felber hat prüfen müffen, fo bat Enoch Kayfer auch 2 Jahre 
darnach felber erfahren, wie dieſelbe Gluth, die er fo eifrig hat 
anzünden geholfen, eine traurige Probe an ihm felber gethan, 
Und wie das zur Zeit Unterfie am Nabe bald wieder oben 
fommt, wenn dad zur Zeit Oberfte wieder herunter muß, das 
hat aud Herr Meurer erfahren, als die Räder des Magens, 
daran zu ziehen er jego angefpannet gewefen, nad 2 Jahren 
wieder emporgefommen find“. 

Wir ſehen alfo, zu unferm Thema zurüdfehrend, daß im 
Jahre 1684 Cund vermuthlic ſchon früher) eine Anzahl Gemälde 
im Aomiralitätd-Zimmer des Rathhaufes aufbewahrt wurde, Wir 
dürfen fie füglih als Theile der fpäter vermehrten Sammlung 
betrachten, welche im Jahre 1789 öffentlich) verfteigert wurde, 
nachdem mindeftend mande Stüde verfelben „mehr denn hundert 
Jahre im hochlöblihen Rathhauſe aufbewahrt gewefen“, wie der 
Catalog befagt. — Diefe beiden von Dr. Sperling befchriebenen 
Bilder, darftellend „des Perilli glühenden Dehfen“ in voller 
Thätigfeit, fowie die A Könige an des Darii Wagen, behandeln 
nachdenfliche finnvolle Situationen, würdige Aufgaben für eine 
Meifterhband, Durd Enoch Kayſers Application des einen Bildes 
auf Meurer, und durch Dr. Sperlings Application beider auf 
Kayſer und Meurer, werden und biefe Gemälde nody intereffanter, 

Der gedrudte Catalog über die im April 1789 verfteigerte 
Gemälde- Sammlung des Rathhauſes führt keins der eben be- 
fchriebenen Bilder namentlid auf. Indeſſen läßt fih vermuthen, 
daß fie fi unter einigen nur fummarifch verzeichneten und nicht 
näber beichriebenen Stüden befunden haben werben, deren felt- 
fame Darftellungen die DVerfaffer des Catalogs vielleicht ebenfo 
wenig zu deuten wußten, wie Enoch Kayſer dies verftand, Wahr: 
Scheinlih find c8 die mit No. 131 und 132 bezeichneten „zwei 
durch viele Figuren vorgeftellte fchöne Gemälde aus ver alten 
Hiftorie, auf Leinwand, 50 Zul hoch und 84 Zoll breit“ Calfo 
mächtige Tafeln), „gemalt von Dito Wagenfelot”, — Bon diefem 
Hamburgifhen Künftler, der im Jahre 1671 verftorben ift, be— 
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fanden ſich noch 6 andere, nicht minder tragiſche Scenen bes 
handelnde Bilder (No. 125—130) in derfelben Sammlung, 3. B. 
„Sreufus auf dem Scheiterhaufen“ und „Saleueus, wie er fich 
und feinem Sohne ein Auge ausftehen läßt”, Sujets, welde ven 
oben befchriebenen fo innerlic verwandt find, daß man auch dieſe 
füglich für Wagenfeldt'ſche Compofitionen halten darf. Das Hamb. 
sRünftlerlerifon ©. 283 rühmt Wagenfeldt's Originalität, feine 
geiftreiche phantafievolle Compofition, feine gefhmadvolle Farben— 
gebung, und bevauert nur, daß feiner Jugend vermuthlich eine 
tüchtige Leitung gefehlt habe, um ihn zu einem ber beften Künftler 
feines Jahrhunderts zu machen. Die Hamburgifchen Künftler- 
nachrichten von Eckhardt (1794) ©. AT und 48 find gleichfalls 
feined Lobes voll, und bemerfen, das in mehreren Zimmern 
des Hamburgifhen Rathhauſes Bilder von ihm zu fehen 
feien, die zu feinen größten Erfindungen gehören. (Vermuthlich 
ift diefer Artikel vor 1789 gefchrieben.) 

Vielleicht fünnte das Studium dieſes Catalogd durch einen 
tüchtigen Kunftfenner zu bemerfenswerthen Entdeckungen führen, 
z. B. binfichtlih des Verbleibs der Hauptftüde der Sammlung, 
der Rubens, Rembrands, Breugheld, Wouvermand u. f. w.. Ans 
ziehend genug bejchreibt der Catalog feine Waare. Wir finden 
da „auf das geiftreichjte, — ausführlichfte, — fehr frei, — ehr 
ftarf” gemalte Bilder aller Gattungen, — Gewitter „son ganz 
aparter Sonnen= Haltung“, — „merflih auf Holz gemalte 
Bilder”, — „lebhaft dargeftellte Aetionen”, — Reutergefechte „von 
guter Ordenance“, — eine „Banität von befonvderer Borftellung“, 
— „plaifant gemalte Hirtenftüde”, — „tiefe venfungsvolle Philo- 
fophen“ u. f. w., — eine Art der Characterifirung, die ebenfo wie 
das mehrfache Verftoßen gegen die Grammatif, als unberechtigte 
Eigenthümlichfeiten ver verfaufenden Makler Peter Terier und 
Michael Boftelmann zu betrachten find. 

Scyließlih noch einige allgemeine Bemerkungen zur bunfeln 
Entftehungsgefchichte diefer Sammlung. Cine ausgefprocene Ab- 
fiht des Senats, zur Förderung der Kunft wie zur Hebung bes 
Kunftfinnd der Bürger eine Gemälde» Gallerie im Rathhauſe zu 
etabliren, ift nicht zu vermutben. Für einen folchen Zwed fehlten 
auch die Mittel wie die Räumlichkeiten. Die Collection in ihrer 
Geſammtheit als patriotiihe Gabe rines einzigen Schenfers zu 
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betrachten, ift nicht minder unthunlich, da die moderneren Bilder 
nicht von dem Spender der bereitö 1684 vorhandenen Sammlung 
herrühren können. Folglich wird die Sammlung, fo, wie fie 
Av. 1789 verfteigert wurde, wohl nad und nad aus einzelnen 
Schenfungen verfchiedener Privatperfonen entitanden fein, wobei 
vielleicht weniger die Abficht vorgeberriht bat, der Stadt Hamburg 
eine Muftergallerie von Kunſtwerken zu Wege zu bringen, ale 
vielmehr der Wunfch, überflüffige Bilder mit guter Manier 108 zu 
werden. Mancder Mäcen faufte vielleicht zur Unterftügung eines 
vaterftädtifchen Kunftjüngers eine Studie, vie er dann doch lieber 
dem Rathhaufe als feinem Cabinet gönnte. Und mancher Bürger, 
den ein paar ererbte Gemälde in Verlegenheit festen, weil er etwa 
den plaifant gemalten Graufamfeiten feinen Geſchmack abgewinnen, 
oder weil er ven Vanitäten oder den denfungevollen Philofophen 
abfolut feinen Plag im eignen engen Haufe anmweifen fonnte, — 
wird foldhe Schilvereien gewiß gern der Curia Civitatis überlaffen 
haben. Der Rathhausherr wird fie dann untergebracht haben, 
wo fih eben ein jchielicher Platz darbot, einige in amtlichen 
Zimmern, 3. B. in der Admiralitätsftube, — die meiften vermuthlich 
an. den Wänden der Corridore, Borpläße und Treppen. Denn 
wenn dieſe 140 Gemälde in einem und vemfelben Local aufge: 
hängt gewejen wären, jo würden wir von folder Dispofition über 
einen jo großen Raum des mit Amtsftuben erdrückend gefüllten 
Rathhauſes gewiß Kunde haben. Der im Jahre 1788 befchloffene 
Umbau des innern Rathhauſes machte ſodann die Entfernung 
tiefer Kunſtwerke nothwendig. Dr. D. B. 








Das Regiment der Reepſchlägergeſellen von 1619. 

Durch die Güte des Herrn J. Völſchau bin ich in den 
Beſitz einer Reliquie der Hamburgiſchen Reepſchlägergeſellen ge— 
langt, welche derſelbe in der Auction über die Amts-Utenſilien, 
die bei der Aufhebung des Neepfchlägeramtes flatt fand, er: 
ſtanden hat. 

Das betreffende. Geräth, von dem die beiliegende Zeichnung 
eine Abbildung giebt, ift das fogenannte Regiment, der Ordnungs— 
ftab, den der jeweilige vorfigende Altgefelle, beziebentlih der fo- 
genannte Worthaber führte. Das Regiment ift 44 Gentimeter 
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oder etwa 14 Fuß lang; unten iſt der Knopf abgebrochen, mit 
dem man aufſchlug, um Ruhe zu gebieten; oben in die Deffnung 
wurden Heine Fähnlein geſteckt. Die runden mit einfachem Schnitz— 
werf verzierten Knöpfe zeigen noch die Spuren rother Bemalung. 
In das ziemlich harte Holz (Birnbaum?) ift die nachſtehende von 
Herrn Dr. Koppmann entzifferte Inſchrift fauber eingeichnitten. 


Dyt.regemente.vore wy | Diefes Negiment führen (tragen) wir 

reper .gselen.uns.unde.ey Mepergefellen ung und eis 

nem.sosi.en sone.na nem, der fein (eines Repers) Sohn 
(ift), nad, 


to.eren.dat.he unse.hant 
warcc.heft geleret.dar.van. 
vore.wy.dyt.wapen.swerd. 
van.ruten.eyne.crans. 
Dyt.late.yce.schryven.wen. 
dyt.regemente.am.lage.ys. 
so.mut.men.nycht.vel.cy 
ven.doch.geve.ycc.yw. 
dar.berycht.eyn.yeder.do. 
recht.unde.schowe..nycht. 
so.heft.he. fueg.to.sprece . 
so can em nemant un 
recht.na.recen .noch .so. 
ys et.de.beste.wech. wen 
eyne.den.andern.vor. 
steyt recht. 
Dyt.regemente.deyt. 
Yochem. Swarte.vor.,eren. 
dat sycc de gesellen na 
reyyeren dar dat nych 
ys dar dryft men grot 
hader unde twyst 1619 


(ihm) zu Ehren, daß er unfer Hand: 
werk bat gelernt. Davon 
führen wir dies Wappen: Schwert (2), 
von Mauten ein Kranz. 
Dies laſſe ich fchreiben: wenn 
dies Megiment im Gelage ift, 
fo foll man nicht viel ſtrei— 
ten. Doc gebe ich euch 
da Bericht: ein jeder thue 
recht und fcheue (fich) nicht, 
fo hat er Zug zu fprecen, 
(und) fo kann ihm niemand ln: 
recht nachrehnen. Auch fo 
ift ed der befte Weg, wenn (daf) 
einer den anderen vor: 

Neht richtig. 
Dies Regiment thut 
Jochim Swarte verehren, 
daß ſich die Geſellen (da) nach 
regieren (richten); wo das nicht 
iſt, da treibt man großen 
Hader und Zwiſt. 1619. 


C. W. Lüders. 


Hamburger Beiſchläge. 

In dem 1865 vom Verein für Hamburgiſche Geſchichte her— 
ausgegebenen kleinen Werke: Von den Arbeiten der Kunſtgewerke 
des Mittelalters zu Hamburg findet ſich (neben ©. 20) eine Ab— 
bildung des reichverzierten Altarfchreing der Maler. Der Altar: 
flügel linfs, eine gemalte Tafel, zeigt vor einem Haufe zwei Bei— 
Ihläge, genau von der Form der in unferer Sammlung befinds 
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lihen und in der won mir befchriebenen Anoronung. Der Kopf 
der Beifchläge trägt unter einem Wappen bie Jahreszahl 1499, 
alfo diefelbe Zahl, melde fih auf einem unferer Steine befindet 
ch. 1, ©. 140). Unten an den Beifchlägen find Ringe ange— 
bracht, welche offenbar dazu dienten, um bei einem furzen Befud) 
die Pferde anzubinven. Martin Gensler. 


Gert van Won. 

Da® Register van charters en bescheiden in het oude 
archief van Kampen 1 (Kampen 1862), Nr. 831 verzeichnet zu 
1481 Jan. 31: Overeenkomst der kerkmeesters van O.L. Vr. 
kerk met Mr. Geert van Wou klokgieter, over het gieten van 
twee nieuwe klokken in die kerk. Es ift viefer offenbar der- 
jelbe Gerhard van Wou, der im Jahre 1487 fieben große Glocken 
für die St. Petrifirdhe in Hamburg und für den Dom die fchöne 
große Glocke goß, welche 1804 nad St. Petri fam und 1812 
wegen Gelomangels zum Einfchmelzen verfauft wurde!. Auf anderen 
Glocken nennt er ſich ausprüdlich: de Campis?. K. Koppmann, 


Platea pilleatorum. 

Jahrgang 1, S. 119 ift platea pilleatorum für Pelzerftraße 
genommen, wad mir auf einem Srrthum zu beruhen fcheint. 
Dieffenbah hat für pileator, pilleator nur die Erflärung: 
„Hüter“, und in Stralfund beveutet platea pileatorum entjchieden 
immer bie Silterftraße. Da es nun nad Förftemann auch in 
Hamburg neben ver noch jest vorhandenen Pelzerftraße bis 1842 
eine fchon 1269 vorkommende Filterftraße oder Hutwalferftraße 
gab, fo. möchte ich annehmen, daß das fraglide 1397 ven Bes 
ginen aufgelaffene Erbe nit in ver Pelzerftraße, fonvern in ver 
Silterftraße gelegen habe*. 

Stralfund. O. Frande. 





1) Hamb. Künftler:Lerifon ©. 298. 

2) Mithoff, Mittelalterlihe Künftler und MWerfmeifter ©. 177. 

3) Die Annahme Bürgermeifter Standes ift durchaus richtig, Pelzeritraße 
ftatt Filterftraße ift lediglich ein bei der Korrektur überfebener augenblick— 
— — der dadurch veranlaßt fein wird, daß Staphorft 1, 2, 

XLII die Stelle zur „Pilgerjtraße” gefegt hat. Die platea pelli- 
* nennt das aͤlteſte Stadterbebuch 1262 (Ztfhr. 1, ©. 355), die 
platea pilleatorum 1269 (I, S. 408), K. K. 


Drud von Ih. ©. Meißner 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 2. 2. Jahrgang. 1878. December. 
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Etwas über Ehrengeſchenke. 


Die alte Sitte durch Verehrung von Geſchenken Verwandten 
und Naheſtehenden bei freudigen Ereigniſſen ſeine Theilnahme zu 
bezeugen, hatte ſich im 16. und 17. Jahrhundert außerordentlich 
ausgebildet und erhielt ſich bis um die Mitte dieſes Jahrhunderts, 
wo ſie mit vielen andern alten Sitten und Gebräuchen faſt ganz 
verloren ging. Was, wann und wem man gab, iſt theilweiſe 
ſchon jetzt vergeſſen und wird es in nicht langer Zeit völlig ſein, 
wenn nicht Aufzeichnungen darüber gemacht und durch Beiträge 
von verſchiedenen Seiten ergänzt werden. 

Handwerker, Boten u. ſ. w. erhielten Trinkgelder, in älterer 
Zeit auch wohl Stavengelder (Geld zum Baden). Mehrere Ge— 
werke gaben ihren Kunden oder deren Dienſtboten Geſchenke zu 
Weihnacht oder zu Neujahr. So verehrten die Apotheker Magen— 
morſellen und Räucherpulver in ſauber beflebten Schachteln, die 
Bäder und die Krämer Braunkuchen, die Theehändler kleine 
Päckchen Thee, die Weinhändler einige Flaſchen füßen Weins, 
auch Karpfen, und auswärtigen Kunden Rauchfleiſch. Wohl: 
habende Leute fandten zu Neujahr den Hauptpaftoren und bes 
freundeten Predigern Dufaten, und die Mitglieder der Kirchen- 
kollegien, welche Juraten gewejen waren, pflegten allen Predigern 
ihrer Kirche jährlich einen Dufaten zu jpenden!. Anderer Art 


1) Es dürfte nicht ımintereffant fein, über denfelben Gegenftand einen 
elfäfer Bericht aus dem Jahre 1435 zu vernehmen (Das Heilige Namen 
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waren die Gefchenfe, welche die Verwalter von Anftalten und 
Stiftungen zu beftimmten Zeiten erhielten: Brot von frifchem 
Korn, Würfte von eingeichlachteten Schweinen, friſche Maibutter, 
junge Lämmer von den Pächtern der Ländereien, Fiſche aus den 
Teichen, und vergleihen mehr. Die Kämmereibürger erhielten 
bei ihrer Snfpeftionstour nah den Walddörfern jeder zwei große 
Zuderfringel, welde ver Bäder in Wohlvorf gebaden hatte. 
Die Baubürger befamen jährlih einen Portugalefer zugefandt. 
Die Verwalter ded Rathsweinkellers erhielten Wein, Konfeft, 
Marzipan und Käfe, welder eigends von Holland verfchrieben 
wurde", Auch bei manchen größeren Privatitiftungen und 
Affeeuranzfompagnien war und ift es noch Sitte, daß die Admini— 
ftratoren Portugalefer erhalten. 

Ehrengeichenfe wurden ferner gegeben bei Erwählung eines 
Verwandten, Freundes oder Collegen zu irgend einem Amte, 
offenbar in der Abficht, dem Erwählten nicht nur eine Aufmerf- 
famfeit zu erweifen, fondern ihm die Mittel zu liefern, feine Gäſte 
bewirthben oder die mancherlei Unfoften beftreiten zu fünnen. Vor— 
zugsweife beftanden diefe Gefchenfe in einigen Stübchen Wein?, 
gewöhnlich Rheinwein. 1573 wurde das Stübchen Rheinmwein 
mit 14 bis 16 Scillingen Cjegt 4 1.98 bis # 2.26) bezahlt, 
1590 mit 202 C4 2.73), 1596 mit 24 4 (.4 3.28), 1623 
mit 36 # C# 3.40), 1624 mit 48 2 (#4 4.50), 1639 mitt 3% 82 
(.4 5.20); diefer legtgenannte Preis wurde ftehend, als das 
Courantgeld eingeführt ward, jo daß das Stübchen feit Anfang 
des 18. Jahrhunderts mit 4 4,20 bezahlt wurde. Die Annahme 


but von Konrad Dangfrogheim, herausg. von K. Piel in Elſaͤſſ. 
itteraturdentmäler 1, Straßburg 1878, v. 379—85): 
Dornoch so kumet der wihenahtobent, 
das erber lüte zuo hantgift gobent, 
einig latwerige, einig lebekuochen, 
und beginnent balde herfürher suochen 
eime ein par hosen, eime zehen guldin, 
ders hernoch mag umb in verschulden, 
also sich das wol gefüegen mag. K. K. 
1) ©. Ed. Meyer, Das Eimbeckſche Haus S. 92. 
2) Ein Stübchen ift gleih 3,62 Liter, etwas mehr als vier gewöhnliche 
Flaſchen. 
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von einigen Stübchen Wein war von Alter her felbft den Herren 
des Raths, welche ſonſt feine Gefchenfe nehmen durften, Sowohl 
in Hamburg ald in Lübeck geftattet. 

An die Stelle der wirfliben Weinſendungen traten fchon in 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts die fogenannten Wein— 
zettel, Anweifungen auf eine beliebige Anzahl bis zu hundert 
Stübchen Nheinwein, weldye urfprüngli nur der Rathsweinkeller 
ausftellte. Wie groß der Begehr nad viefen Scheinen war, 
bemweift der hohe Betrag von 20,673 Stübchen, welcher im Jahre 
1725 in Umlauf war. Im Jahre 1761 erhielt ein zum Senator 
Ermwählter an Weinzetteln für 1717 Stübchen und außerdem ver= 
ſchiedene Flaſchen Champagner, Burgunder, Madeira, St. Ubes 
u. ſ. mw. Bei einer Bürgermeiſterwahl im Jahre 1781 wurden 
1775 Stübchen geipenvdet. Aud der Senat ließ den fremden 
Geſandten nad) Ueberreihung ihres Kreditivs zum neuen Jahr 
und bei feftlihen Ereigniffen des betreffenden fürftlichen Hauſes, 
bei Thronbefteigungen, Bermählungen und Geburten, Weinzettel 
überreihen!. Gegen diefe Weinzettel lieferte der Ratheweinfeller 
das darauf verzeichnete Duantum Wein oder gab für jedes mit 
3$ 88 (4 4.20) bezahlte Stübchen 3H C«4 3.60) in baarem Gelde. 

Der Weinzettel ded Rathsweinkellers hatte die Größe eines 
Duartblattes und enthielt in Kupferprud oben in der Mitte das 
Hamburger Wappen mit Helm und Helmdede, umgeben von einem 
Kranz von Weinranfen. Die Schrift lautete: 

Stübgen Wappen) No. 

Zeiger dieſes hat gut Stübgen 

guten Rheinichen Wein, felben nad belieben 

aus E: E: Raths Weinsfeller abzufodern. 

Hamburg, Anno 17 d: 

Diefe Anweiſung füllt nur die obere Hälfte des Blattes; auf der 
untern findet fi) unten, einen Zentimeter vom Rande, ein Doppel- 
firih. Der freie Raum war für die Unterſchriften der ganzen 
Meinfeller-Deputation, beftehend aus dem älteften Bürgermeifter, 
den drei älteften Rathsherren, einem Dberalten, einem Kämmerei— 
bürger und zwei Sechzigern beftimmt. 

Gegen Ende des 18. Zahrhunderts gaben auch andere Wein- 


1) ©, von Hei, Hamburg 2, ©. 367. 
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händler Weinzettel aus, mas freilih der Weinfeller- Deputation 
großen Verdruß verurfachte, jenen aber nicht verboten werden 
fonnte. Ein mir vorliegende Formular von dem Wirthe der 
KramersKompagnie ift den obigen Anweifungen genau nacıgebilvet. 
Statt des Wappens ift cine Kartouche gewählt, welche mit 
Silenen, einer weiblichen Halbfigur und Weinreben verziert das 
Monogramm 8. H. B. enthält. Die Schrift lautet: 


Stübgen (Cartouche) No. 
Zeiger dieſes, hat zugute Stübgen guten 
Rhein-Wein, ſolche nach belieben aus der Cramer— 
Compagnie abholen zu Jaffen. Hamburg 

den 20. 11... 


Nach der Aufhebung des Rathömweinfellerd im Jahre 1811 
verſchwanden die ftaatsfeitig ausgeftellten Weinzettel, aber ver 
Pächter ves ehemaligen Kellers fuhr damit fort, Weinzettel aus— 
zugeben und eventuell wieder einzulöfen, Letzteres bei größeren 
Beträgen mit einem Abzug von nur vier Schillingen für vas 
Stübchen. Seine Scheine hatten ein Wappen mit einem fpringenden 
Löwen und daneben: Stübgen und No. und lauteten: 

Vorzeiger dieſes bat Stübgen 

guten Rhein Wein von dem Unterfchriebenen jegig: 

Beſitzern E. Hochedlen Raths Wein Keller abzufodern. 
Hamburg, d. 18.. 


Zu Ehrengeſchenken in Geld benutzte man in älterer Zeit in 
Hamburg die Roſenobel, eine alte engliſche Goldmünze im Werthe 
von 2.195 Dukaten oder # 21.07, die Engelotten, ebenfalls alte 
englifche Goldſtücke, werth 1.45 Dufaten over 4 13.92, und un= 
garifhe Gulden, welde den Hamburger Dufaten glei, alfo 
49.60 an Werth hatten. Später traten an die Stelle der eng— 
lifchen Goldmünzen die unter dem Namen Portugalefer befannten 
Medaillen zu zehn Dukaten. Eigentlihe Hamburgifche Gold— 
münzen wurden nicht zu Gefchenfen benugt, da man den Em— 
pfänger verlegt haben würde, wenn man ihm ven gleichen Betrag 
in couranten Goldmünzen gefandt hätte; aber ein Gefhenf an 
MWeinzetteln, fremden Goldmünzen oder Portugalefern anzunehmen, 
fheute fih Niemand, obgleich diefe Gegenftände Gelowerth hatten 
und mit einem geringen Abzug in Münze umzuſetzen waren. 
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Den Bringern folder Gefchenfe pflegten Trinfgelder verab- 
reicht zu werben und zwar für jeded Stübchen Wein zwei 
Schillinge, für einen ganzen Portugalefer 3# und für einen halben 
14 8%. 

Einige intereffante Beiträge über die Größe und Art der 
Ehrengefchenfe, ſowie einige oben nicht erwähnte Fünnen aus den 
Rechnungsbüchern des Klofters St. Johannes mitgetheilt werben. 
Wurde ein Bürgermeifter zum Patron ermwählt, fo fandte das 
Klofter im 16. Jahrhundert gewöhnlich vier Stübchen Wein; 1588 
wurde bei gleicher Veranlaffung ein Gefchenf von zwei Stübchen 
Luttertrank und ſechs Stübchen Wein und 1596 von ſechs Stübchen 
Wein gegeben, vermuthlic Beides aus befonderen Gründen. Die 
Klofterbürger erhielten bei ihrer Wahl zwei Stübchen; wurde 
einer von ihnen in den Rath gewählt, fo verehrte man ihm aber: 
mals zwei Stübchen und als 1592 ein Klofterbürger Kirchge- 
Ihmworner zu St. Nifolai wurde, ſandte man ihm drei Stübchen. 
Bon Anfang des 17. Jahrhunderts an warb ed Sitte, dem Wein 
auh noch ein Goldſtück für die Gattin des Erwählten hinzuzu— 
fügen und zwar für die Frau Bürgermeifterin einen Rofenobel, 
für die Frau des Bürgers einen Engelotten. Dem Bürgermeifter 
MWetfen verehrte man 1588 zu feiner Hochzeit einen Rofenobel. 
Sm 17. Jahrhundert fandte das Klofter den Vorftehern bei Hoch— 
zeiten oder bei Rathswahlen einen verguldeten Kup Ckop, Becher) 
oder eine filberne Schaale etwa 30 Loth fchwer im Werthe von 
60 bis 70.4. Auch die Kinder der Bürgermeifter und Klofter- 
bürger wurden bei ihrer Hochzeit bi8 1530 mit einem ungarifchen 
Gulden, fpäter mit einem Engelotten bedadıt. 

Der Paftor zu St. Johannis erhielt bei befonderen Veran— 
laffungen ebenfalls Ehrengefhente in Wein und Geld, fo bei der 
Wahl im Zahre 1596 zwei Rofenobel, fpäter zwei Stübchen Wein 
und einen ungarifchen Gulden, und als 1627 ein Paftor Hochzeit 
gab, erhielt auch er einen Engelotten. 

Auch dem Droften zu Pinneberg, zu dem die Verwaltung 
des Klofters als nachbarliche Behörde in vielfacher Beziehung 
ftand, fandte man, wie es fcheint regelmäßig am gucientage 
(Der. 13) und außerdem bei befonderen Gelegenheiten, zwei 
Stübchen Wein. Der Droft erwiderte diefe Aufmerffamfeiten durd) 
Ueberfendung eines Rehs, bei deffen Ablieferung fein Jäger ein 
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Trinfgelo empfing. Im Sabre 1606 fandte man dem Droften 
Johann Steding zu feinem Ehrenftande und wegen guter Nachbar—⸗ 
ſchaft einen doppelten Rofenobel, und in den Jahren 1624 bis 
1628 finden fich Ausgaben für ein Nafch mit Marmelade 23 bis 
3 Pfund fchwer für den Droften. Für ven Grafen wurde nad) 
Pinneberg, dem Sig der gräflich holfteinsfchauenburgiichen Regie— 
rung, jährlid ein fetter Ochſe gefandt, bi8 man 1613 ftatt deſſen 
die Zahlung einer Summe von vierzig Reichöthalern vereinbarte. 
Für ven Grafen Adolf Faufte das Klofter 1582 son dem Gold: 
ſchmidt Hennen von Borftler ein vergolvetes Kleinod für ATH 1442 
und dem Grafen Ernft zu Holftein- Schauenburg und Sternberg 
und Herrn zu Gehmen und feiner Gemahlin wurden 1602 zwei 
Stübchen Yuttertranf, zwei Stübchen Malvafter und vier Stübchen 
Rheinwein verehrt. 

Noch zwei andere Gegenftände gab das Klofter eine Zeitlang 
als Ehrengefchenfe, nämlih Schnupftüher und Handſchuhe. Im 
Sabre 1572 findet fih eine Ausgabe von 94 13% für vier 
Nefevöfer für den Herrn Bürgermeifter und von ſechs Schillingen 
für die Efern daran. Ed waren dies zweifeldohne Tafchentücher 
mit Stickerei und mit Spigen befegt, an den Eden mit eichels 
artigen Quaften verziert, wie man fie vielfach auf alten Familien— 
portraitö neben den Handſchuhen in ver Hand vornehmer Leute 
ſieht. Im nächſten Jahre wurden ſechs Nafentücher für bie 
Herren Bürgermeifter angeichafft und dazu drei Ellen Leinewand 
für 28 AR gefauft, 1% 122 für Zwirn und 15% 6% für 
das Nähen oder wohl richtiger Stiden verausgabt, jo daß das 
Stück nad) jegigem Gelde 4 7.28 foftete. Im 17. Jahrhundert 
finden fich Beträge bis zu 108 4 für Knüppels (Spigen) zu ven 
Naſentüchern. — Aber aud die Zahl der Tücher war 1580 auf 
achtzehn geftiegen, und von 1581 an wurden zwanzig Stüd ans 
geihafft; 1635 verurfachten diefelben eine Ausgabe von 149% 6%, 
jest 4 224.42, eingerechnet die Koften für ein Pfund Seife und 
ein halb Pfund Blaues für die Wäſche. Die zwanzig Tücher 
wurden unter bie beiden Bürgermeifter, die beiden Klofterbürger, 
den Klofterfchreiber und ven Kloftervogt in herlömmlicher Abftufung 
vertheilt. Die beiden Regtgenannten erhielten, al8 im Jahre 1645 
die DVerabreihung von Nafentüchern aufhörte, jeder als Erſatz 
zwölf Marf. 
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Mit ven Hanpfhuhen nahm es einen ähnlichen Berlauf. 
Im Jahre 1572 gebrauchte man zu ven Handfchuben der Vor—⸗ 
fteher zwei Ellen fein fchwarz engliih Tuch, welche 5# 10% 
fofteten, drei Quarter Sammet 64 9 und drei Loth Stidfeide 
1% 22. Zu anderen Handſchuhen wurden zwei Ellen ſchwarz 
Englifh für 2% 10% gekauft und dem Schneider für jedes Paar 
zu machen ſechs Schillinge bezahlt, Im folgenden Jahre erhielt 
der Buntfutterer für das Füttern von elf Paar Hanpfchuhen 
8% 48. Außer den Patronen und Vorſtehern, weldye vermuthlic) 
jeder zwei Paar erhielten, befam auch ver Paftor zu St. Johannis 
Handſchuhe, welde 1572 mit Mand, Sammet und Seide zwei 
Marf koſteten. Handſchuhe von geringerer Güte erbielten ver 
Klofterjchreiber, ver stlofterwoat und der Vogt zu Ditenfen, aus 
deſſen Bezirf das Kloſter Kornrenten bezog, Auch dem Droften 
zu Pinneberg fandte man zu Weihnacht ein Paar Handfchuhe, zu 
denen 1580 eine viertel Elle Sammet angefhafft wurde und feit 
1611 erhielt ver Protonotar ebenfalld Handſchuhe. Die Ver: 
chrung von Handſchuhen für die Patrone und Vorſteher hörte 
1583 ohne Entſchädigung auf; der Klofterfchreiber erhielt 1626 
ftatt der Handfchuhe Geld. Im Jahre 1643 wurde dem Droften 
für fein Paar ein Rofenobel, den andern Empfängern je feche 
Marf vergütet. &. 3. Gaedechens. 


Gänfemahlzeiten des Naths im Mittelalter. 

Zu den untergehenden Gebräucen, von denen ver Verfaſſer 
de3 vorangehenden Auffages im Eingange handelt, gehört auch 
die Feier der Fefttage durch beftimmte Gerichte. Aus der Heiden 
zeit ftammend, wurde fie im Mittelalter verchriftlicht; das Opfer: 
mahl, das man den Göttern gebracht hatte, wandelte ſich in ein 
Feitinahl zu Ehren der Heiligen um. In der proteftantifchen Zeit 
erhielt fidy die Sitte durd die Macht der Gewohnheit; man blieb 
bei dem, was die Eltern gethan, eben weil es die Eltern gethan 
hatten. Erft in ver Neuzeit verlieren nach und nad aud dic 
Feſttage ihre Individualität. 

In Hamburg hat fid in diefer Beziehung wenigftend Einiges 
erhalten; noch feiert ein nicht unbeveutender Bruchtheil der Be— 
völferung Weihnacht und Neujahr, Faftnacht und Oftern mit den 
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berfümmlichen Gerichten. Beinahe ſchon verfchollen ift dagegen 
der Lichtbraten, mit dem der Handwerfer bis zur Aufhebung ver 
Zünfte die winterliche Fichtarbeit einweihte!, und nur dem Namen 
nad) fennt man noch die Martinsgans, das Feftgericht zu Ehren 
des heiligen Martin, des Nachfolgers Wodans, des Schimmel- 
reiterd, ded Mantelträgere, des Himmelsfürften. 

Die Martindgand durd die fünf Jahrhunderte zurüdzuvers 
folgen, die feit ihrer erften Erwähnung in Hamburgifchen Auf— 
zeichnungen vahingegangen find, wäre finnlog. 

Alltit wol an sant Martens dach 

at man uns genselin gerne”. 
Zwei Berichterftatter aber, von denen der eine noch auf dem 
Boden der vollen mittelalterlichen Feſtfreude fteht, während ver 
andere ſchon das allmähliche Gleichgültigwerden gegen dieſelbe 
vertritt, wollen wir dod anhören. Laſſen wir ven Philifter zuerft 
reden: 

„Heute 8 Tage, fchreibt der Bürgermeifter Johann Schulte 
(geb. 1621, geft. 1697) am 17. November 1682 an feinen Sohn?, 
ift Mihr Dein Schreiben vom 13. Detob: woll eingelieffert. Ep 
war der 10de Novemb. und eben Martini abendt, nun hatte Sch 
zwar am felbigen abendt Meine Kinder, auff die Marten Ganß, 
nicht zur Mahlzeit, befondern auff ven folgenden Sontag Mittag, 
alß den 12ten Novemb.“. Die Martinsgans ift alfo noch felbft- 
verfländlich, aber die Martinsluft, die noch in einer Unzahl von 
Martingliedern erklingt, ift fchon im Abnehmen. Ganz anders 
muthet ed und an, den hundert Jahre früher lebenden Stralfunder 
Bürgermeifter Nifolaus Gentzkow (geb. 1502, geft. 1576) über 
feine Martinsfreuden zu vernehmen. 

Gentzkow berichtet in feinem leider unvollftändig veröffentlichten 
Tagebuche* viermal über ven Martinsabend. Das erfte Mal hat er 
Säfte: Upn avend desses dages, heißt e8 1558 zum 10, Nov., 


1) Jahrbuch für niederdeutfhe Sprahforfhung I, ©. III. 

2) Vgl. Uhland, Alte hoch: und niederdtfh. Volkslieder I, ©. 570. 

3) Briefe des Hamb. Bm. Johann Schulte Lt. an feinen in Liſſabon eta- 
blirten Sohn ©. 122. 

*) Stralf. Chroniken, herausg. v. E. H. Zober, 3, S. 27, 58, 121, 268. 
Ueber die Ausgabe vgl. Fabricius in Hanf, Gefchsblätter 1871, ©. 180, 181. 
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hadde ick mine vadder und naberscke Smiterlowsck, Johannem 
Wulff van Stettin, Dr. Kettel, Hinrick und Anneken Ebeling 
und mine kynder to gast; die sethen die gantze nacht beth 
des morgens um viere. Im Sabre darauf macht er fidy mit 
feiner Samilie und ven Dienftleuten fröhlih: 10. hujus hield 
ick mit minem volck s. Martens avend bet um 11 hor: hedde 
wy mehr mosts kriegen konnen, wy hedden noch wol ein 
par stunde lenger geseten. Wy hedden drierlei spelude, 
averst die cuhr (Thurmbläfer) kreg dat meist, den he bleff 
by uns und spelde wol 6 oder 7 dentze. Wolff Eggert 
bracht darto 8 grot und 4 klene vagel, die bleven unbetalt 
(brauchten nicht bezahlt zu werden). Im folgenden Jahre holte 
er nach, was er Anno 1559 zu furz gefommen war: Upn avend 
hield ick mit minem volck s. Martins avend, und dede mit 
drinckende einen even(ebenfp) groten exces, dat ick desvolgenden 
dages aver (abermald) up der benck liggen must. Im Fahre 
1563 hatte er feinen Sohn Zohann zu Gaft, der erft vor Kurzem 
(Sept. 20) in eine Apothefe hineingeheirathet hatte und. deshalb 
dem Herrn Vater wohl einige Diätregeln nicht geichenft haben 
wird: Upn avend eodem die hield ick mit minem Johanse 
s. Martinusavend. 

Nach Anleitung diefer Mittheilungen aus dem Tagebuche des 
lebensluftigen Bürgermeifterd Gentzkow mag fich Jeder die Gänſe— 
mahlzeiten unferer Rathmannen ausmalen, wie er Luft hat; aus 
den trockenen Notizen unferer Kämmereirechnungen erhellt nicht 
viel mehr ald die Thatfache einer jährlichen Gänfemahlzeit und 
der Koftenbetrag. 

Zuerft im Jahre 1355 begegnet und ein „©elage ‚ unferer 
Herren in curia Alberti”'; 1356 wird ausprüdlicd die „Gänſe— 
mablzeit in curia Alberti” nambaft gemacht? Unter dieſem 
Albertus ift Albert von Hameln, der ftädtifche Baumeifter (struc- 
turarius) zu verftehen, die curia Alberti beveutet alfo ven Bau- 
hof, die curia structurae. Diejelbe Ortsangabe fehrt nody zwei— 


1) K. R. 1 © 48: Ad convivia dominorum nostrorum in molendino 
et in curia Alberti pro vino et ceibariis 7® 4 ß. 

2) K. R. Il, ©53: Ad comestionem aucarum in curia Alberti 5% 
cum vino et cibariis. 


mal, 1358 und 1362, wieder. Bon 1370—87 wird das 
convirium oder esum aucarum alljährlih verzeichnet”, 1374 
und 1375 und wiederum 1385—87 erfcheint der Zufaß super 
fossatum?, auf dem Stadtgraben. Diefer Zufag beweilt, dab das 
convivium super fossatum, weldes die Kämmereirechnungen von 
1461 ab aufführen‘, die alte Gänfemahlzeit ift, obgleich fie nicht 
mehr ausdrücklich als convivium aucarum bezeichnet wird. Geit 
1467 heißt fie regelmäßig: convivium insulare, vulgariter upp 
dem graven°, vollftändig niederdeutic wird fie gravenkost oder 
gravenfest genannt‘, In den Jahren 1464—66 und 1483 —85 
geichieht der Gänfemahlzeit Feiner Erwähnung; 1464 wird fie 
wegen der Pet (j.1, S. 129), 1483 wegen des Aufftandes (ſ. 1, 
S. 135) ausgefallen fein. 1486 wird des Örabenfeftes nochmals, 
foweit ich fehe aber zum legten Male in den Kämmereirehnungen 
gedacht”. 

Die Koften der Mahlzeit betrugen durchſchnittlich von 
1370-87: 9& 28% = 11# 6 £, von 1461—86: 232 11% 
= 294 78; das Minimum weift das Jahr 1370 auf, 72 148 
= 94 108, dad Marimum das Jahr 1482: 30% 148 3X 
= 383, 6AR 3%. 


1) K. R. l, ©. 65: Ad comestionem aucarum in curia Alberti 5® 9%. 
&.77 (1361): 5% ad convivium aucarum. ©, 80: Ad comestionem 
aucarum in curia Alberti 52 preter I ß. 

2) K. R. 1, ©. 125, 145, 164, 183, 202, 223, 240, 255, 274, 290, 306, 
325, 347, 367, 389, 413, 436, 462, 

9) .NR.1, ©2302: 10Y% ad convivium aucarum super fossatum 
civitatis; ©, 223: Ad convivium aucarum super fossatum civitatis 
92 125 4A. S. 413: 8% 68 2A ad commestionem aucarum, 
quando domini fuerunt super fossatum. &, 436: 10V & ad com- 
mestionem aucarum super fossatum. &, 462: 10% 3X ad com- 
mestionem aucarum super fossatnm. 

) K. R. 2, ©. 130: 24% 7% ad convivium dominorum nostrorum 
super fossatum. Vgl. ©. 162, 197. 

53) R,R.2, ©. 343: 21@ 168 6X ad convivium dominorum insulare, 
vulgariter nuncupatum upp dem graven. Val. 2, ©. 380, 416, 456. 
3, ©. 33, 73, 119, 159, 202, 245, 286, 364, 404, 443. 4, ©. 24. 

8) K. R. 3, ©3235: 22 108 6A ad convivium dominorum supra 
fossatum, vulgariter tor gravenkost. 4, ©, 136: 23% I1 8 in 
festo insulari, proprie gravenfest, per patremfamilias molendini 
superioris. 

) K. R.4, ©. 126; f. Anm, 6, 
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Den Drt, wo dad convivium insulare oder super fossatum 
ftattfand, juche ich in der Gegend des Altenwallee. 1356 mwurve 
dad Pfahlwerf neben dem Stadtgraben reparirt!, 1371 waren 
eine Zeitlang Wächter auf dem Stadtgraben aufgeftellt?, 1384 
lieg der Rath eind von den beiden Reben, mit denen ihn der Abt 
son Neinfeld bejchenft hatte, vorläufig am Stadtgraben unter- 
bringen?; ver Altewall aber war mit Gras bewadfen, das von 
dem Grasweibe geichnitten? und im Rathhauſe ausgeftreut wurde?, 
und im Jahre 1358 wird neben den Koften ver Gänlemahlzeit auf 
dem Bauhofe auch eine Ausgabe für Wein zu dem convivium 
supra vallum verzeichnet ®. 

Mehrfad erwähnen vie Rechnungen, daß die Bezahlung und 
vermuthlich alfo aud wohl vie Beforgung der Mahlzeit durch den 
Hofemeifter ver Obermühle? oder durch den Obermühlen-Schreiber® 
geſchah. Wahrfcheinli erklärt fi das durch die Nachbarſchaft 
der Dbermühle, die befanntlid an ver Stelle des jegigen Plans 
lag, möglich aber audy, daß es mit einer etwa auf ver Obermühle 
betriebenen Gänfezudht zufammenhängt, die auf ven Mühlen nicht 
ungewöhnlich war, und daß alfo aud auf Hamburg das Martind- 
lied? feine Anwendung hatte: 

Der müller auf der obermül 


der hat ein feiste gans. 
K. Koppmann. 


2) 8.0.1, ©.139: 12,8 vigilibus super fossatum civitatis. 

3) K. R.l, S. 389: 8 nuncio domini abbatis de Reynevelde qui 
portavit consulibus 2 capriolos, scilicet 2 ree, quorum unus est 
in fossato. 

4%) K. R.l, S. 77: 8% dem graswive, quia caruit vallo. 

>) K. R. J. S. 256: 10 8 pro graminibus supra domum dominorum 
consulum. &,389: 10 5 Hennekino hunrevoghet pro graminalibus 
ad pretorium. 

5) KR. I, 8.65: Pro vino ad convivium supra vallum et bodam 
et proconsulibus 78 8,3 4X. 

) 8.8.2, ©.162: 19% 9 ß patrifamilias superioris molendini pro 
expensis factis super fossato in convivio dominorum nostrorum. 
Dal. 2, ©. 197. 3, ©. 404, 443. 4, ©, 126. 

9) K. R. 3, ©. 364: 26% 8/8 Äd convivium insulare dominorum, 
vulgariter upp dem graven, per scriptorem superioris molendini. 


) Uhland 1, ©. 570, 
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Der ehemalige Entenfang in den Elbmarfchen 
bei Hamburg. 


In ven weiten, einft unangebaueten Elbnieverungen bei 
Hamburg ward in früheren Jahrhunderten der Yang wilder 
Enten betrieben, ähnlih wie noch jest auf den Inſeln der Nord: 
fee und längs ver Seeküſte ein folcher Fang in „Vogelkojen“ 
ftattfindet, und wie er auch in anderen üden von Wafferflächen 
durchzogenen Sandftrihen vorfommt. Auf ver Lorichs'ſchen Elb— 
farte von 1568 fehen wir mehrere derartige Vogelfojen, erfennbar 
an den hüttenartigen Erhöhungen und darauf aufgeftedtem Buſch. 
Auf den damals Hamburgifchen Befisungen fieht man 11 ſolcher 
Bogelfänge, nämlidy auf einer Weide bei Allermöhe 2, in Taten: 
berg 2, auf der Moorburger- Weide 3, auf den Moorburger 
Ellernholz 4; auf Lüneburgiichem Territorium finden ſich auf der 
Krauel-Weivde (dem heutigen fogenannten Georgs- richtiger Goried- 
wärder) 2, auf der Rauenbroofer Weide 3; auf dem Holftein- 
Pinneberger Gebiet find feine Vogelfänge verzeichnet. 

Für die Anlegung eines folhen Vogelfangs oder Vogelpfuhls 
Cniedervdeutfh „Bagelpool”) mußten die Hamburger Unterthanen 
eine jährlidhe Abgabe von 1 #8 an die Stadt entrichten. Die 
Rubrik für dieſe Abgabe findet fi, immer von Jahr zu Jahr 
übertragen, in den Regiftern der Einnahmen vom Landgebiet bis 
zur franzöfifchen Fremdherrſchaft, nachdem ſchon längft (wahrſchein— 
ih fchon feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts) die Abgabe 
nicht mehr eingegangen war; mit der fortfchreitenden Kultivirung 
der Marfchen, namentlich mit der Nieverlegung der Außendeichs— 
Ländereien zu Weiden, muß natürlidd der Entenfang aufgehört 
haben. Wenn Lorichs im Jahre 1568 vie Entenfänge auf feiner 
im Auftrage der Stadt Hamburg verfertigten Karte bezeichnet, fo 
war dies nicht ohne befonderen Zwed, denn ver Bogelfang war 
ein Ausflug des Jagdregals, die Ausübung des Jagdregals aber 
ein Beweismittel für die Landeshoheit über ven Platz, wo bie 
Jagd ftattfand. 

Hat aber auch, wie gejagt, in den Elbniederungen, welche 
1568 Holfteinifch waren, Lorichs Feine Entenfänge verzeichnet, fo 
find und dod aus fpäteren Zeiten Nachweiſe über ſolche auf den 
Holfteinifchen Wärvern überliefert, und zwar in Beranlaffung von 
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Grenzftreitigfeiten zwifchen den Grafen von Holftein-Schauenburg 
mit dem Herzog zu Braunfchweigstüneburg Wir theilen nach— 
ftehend den Bericht darüber mit, der von SHolfteinifcher Seite 
abgefaßt iſt. Diefer Bericht entftammt einem in Manufeript 
vorliegenden im Belig des Herrn Dr. C. Walther befinplichen 
Sammelbande, welcher Berichte über alle Grenzftreitigfeiten zu 
enthalten fcheint, die zwifchen den Grafen von Holitein-Schauen- 
burg und deren Nachbaren obgewaltet haben; ein Bericht, ver 
muthmaßlich in Folge des Anfalls des Holfteinifchen Befiges dieſer 
Grafen (der Herrichaft Pinneberg) an die Fünigliche Linie des 
Holfteiniihen Herzogshaufes verfaßt worden ift. Die Dertlichfeiten 
des Streits über dieſe Entenfänge find die Niederungen zwifchen 
den Wärdern zu Südoſten der (jest Hamburgifhen) Domaine 
Grevenhof und zu Norpweften des Lüneburgifchen Pandes am 
Reiherftieg, ungefähr da wo jegt der Deich vom Kleinen-Gras- 
broof nad dem Wilhelmsburger Ernft-Auguftsftanal führt. 

Die Holfteinifchen herridaftlihen Höfe Veddel und Greven- 
hof befaß damals Peter von Uffeln, ver jüngfte Sohn des befannten 
Dominifus von Uffeln, doch hatte er dieſe 1636 von den Herren 
von Wieterdheimb gekauften Güter! in Pacht gegeben. Der Lands 
droft zu Pinneberg vertrat die Rechte des Landesherrn. Der Streit 
dreht fih zwar zum Theil um die „Poffelfton“ der Entenfänge, 
aber auch um den Anfpruch, daß derjenige, der zuerft den Enten 
fang angelegt, das Recht habe, won feinem Grenznachbar zu vers 
langen, daß diefer feine dem zuerft beſtehenden Entenfange nach— 
theiligen Einrichtungen treffe, daß er alfo nicht „gar nahe dem 
nachbarlichen Entenfange oder recht gegen die Flucht zu deſſen 
Praejudiz, Vorfang und Abbruch” einen anderen Entenfang anlege. 

Der Bericht lautet wie folgt: 

Streit wegen der Enten=-Pfühle? 
auf der Veddel und Grevenhove. 
Peter von Uffeln fel.? hat fih in Ao. 1639 und fonft ver- 


) Ztſchr. f. Hamb. Geſch. 3, ©. 276, 

2) In der Abſchrift iſt die Edreliweiſe „Aenten“ gebraucht, anſchließend 
an das niederdeutſche Aant. Statt „Pfuͤhl“ ſcheint mitunter „Pfahl“ 
geihrieben zu fein; jener Auedrud ft, als das hochdeutiche Hort für 
Pool, der richtige, 

3) Peter von Uffeln, geboren 1593 oder 1544, jtarb 1668 März 3; die 
beiden Eibinfeln erbte fein Eohn Dominicus von Uffeln (Ztſchr. f. obo. 
Geſch. 3, S. 275, 276). Unſer Bericht muß alfo nach 1668 abgefaßt fein, 
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fchiedentlich beim Amt! befchwert, daß die Haarburgifchen Beamten 
feine dem Grevenhove und der Veddel an und zugehörige Ge— 
rechtigfeit des freien Enten-Fangs nicht allein in Streit gezogen, 
fondern auch armata manu zugefahren und viefelbe vernichtet, 
heruntergehauen, die Nege und andere Snftrumente ſammt den 
zahmen Enten weggenommen und behalten: 

Fundamenta 


der von Uffeln wegen ihrer Enten» Pfühle: 

1) Weil diefe ihre Güter feit undenklihen Fahren her den freien Entenfang 
gebabt und ohne einige turbation von den Hauerleuten gebraucet, in- 
differenter und nah Gefallen Enten:Pfühle angeleget worden, wie ſolches 
mit Documenten und Zeugen zu beweifen. 

2) Ohne das Juris naturalis Entenpfühle auf dem Seinigen zu legen. 

3) Hergegen die Haarburgifhen für 40 oder 50 Jahren ihre Vogelhütten 
fo nahe an der von Uffelen Güter feßen, und fie etlihe Jahre, nachdem 
ſolches gefchehen, einander diefed Nogelfanas geruhig gebrauchen laffen. 

4) Seben die von Uffeln keine rationem differentiae, warum Regia Ma- 
jestas in ihrem territorio nicht fowol jure Regalium follten Macht 
haben, ald Ihr Fuͤrſtl. Durchl. zu Braunfdweigs Lüneburg, Entenpfühle 
legen zu laffen. 

5) Solte einige possessio abfeiten Haarburg allegiret werden, wäre die— 
felbe violenta et vitiosa und dagegen allemal proteftiret. 

6) Der Lüineburgifche große Entenfang wäre zum praejuditz und aemulation 
der von Uffeln hingeleget. 

Fundamenta 
der Haarburgifchen: 
Der Dber-Hauptmann von der Haarburg bat in einem 


Schreiben vom 5. Juli Ao. 1639 an den Droften zum Pinnenberg 


ſich befchweret: 

1) Daß der von Uffeln Pacht:Einhaber des Grevenhofes ſich unterftanden, ein 
Entenpfuhl und Hütten, zwar auf Schauenburgifhen Grund und Boden, 
jedoch gar nahe an des Amts Entenfang im Neigerfteige, und demfelben 
recht gegen die Flucht, zu befonderem praejuditz, Morfang und Abbruch 
deffelben, anzurichten ; dabei ferner angezogen 

2) Daß in alter Zeit obgedachter Entenfang im Neigerfteige vom damalinen 
Herzog zu Haarburg, zu Bebuf deren Hofhaltung angerichtet und continue 
gebraucet, alle die Entenpfühle und Hütten, fo auf dem Schauenburgifchen 
territorio dem Entenfange im Reigerfteige zum Nachtbeil und Abbruch 
angerichtet, auf Fürftl. Befehl jedesmal von dem Diener und Leuten ihres 
Amts niedergeriffen und zerfioret worden; Maaßen dann ſolches vorbe: 


1) Amt Pinneberg. 
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nanntem Pachteinhaber nit allein befannt, fondern auch wohl wiffend, 
daß er felbjt angeben und befördern belfen, daß andere Enten:Pfühle, fo 
dem im Meigerftiege und feinen Entenpfühlen gu nahe angerichtet, von 
ihren Bedienten heruntergeriffen und zerftöret waren, dabei ed auch alle: 
mal ohne Contradiction geblieben. Müffe er dahero 

3) dad Amt bei dem Jure Regalium zuftehenden und erſeßlich berge: 
brahtem Rechte manuteniren. Und fucet 

4) daß obgedachter Paht:Einhaber in Güte diefe Entenpfühle wieder weg: 
fhaffen möge, im wiedrigen müßte er fie wegräumen laffen, fich dabei 
ausdrüdlich reservirende, daß ſolcher actus bloß zu Gonfervirung obge— 
meldten hergebrachten Rechtens und Gerechtigkeit, keineswegs aber dem 
Schauenburgiſchen territorio und darüber habenden Obrigkeitlihen Hobeit 
und Bothmäßigkeit im geringften nicht praejudiciren: Und hielt ers 

5) nicht der Wuͤrdigkeit, daß beiderfeits Herrſchaften wegen diefes Pachtmanns 
hierunter fuchenden Vortheils in unfreundliches Vernehmen gerathen follten. 

Auf diefed des Ober-Hauptmanns Schreiben hat der da— 
malige Droft Rochow, aud die von Uffeln, geantwortet: 

Adi. Daß die Entenpfühle nicht alle neue, fondern nur nah und 
nacht der Elbe verleget und verändert, wie denn folches nothwendig ge: 
ſchehen müffen, nachdem die Lande ab: und zunehmen, da fie mit einigem 
Nutzen gebraucht werden follen, 

Ad 2. Wäre de facto und widerrechtlih geſchehen, denn ihre Enten: 
pfühle von undenklichen Jahren allda gewefen, der im Neiberiteige aber vor 
etwa 50 Jahren ihnen zur aemulation angeleget, und das auf Schauen: 
burgiſchen Grund und Boden, welhen man dur folbe Gewaltthat violiret; 
ipr, der von Uffeln, Hauermann leugnets, und wäre erbötig ſich mit körper: 
libem Eide zu purgiren, daß er nicht angeben, daß die Entenpfühle, fo in 
der Nähe des großen Lüneburgifchen Entenfangs fi befunden, möchten um: 
gehauen werden, zumal folches zu feinem eignen größten Echaden gereichet 
hätte, und könnte derfelbe Hauermann noch wohl gedenken, daß der große 
Entenfang im Neigerfteige noch micht gebauet, und die von Uffeln Enten: 
pfühle viel Jahr hernach, ehe fie umgehauen worden, in ruhigem Stande gelaffen. 

Ad 3, Müften die Jura Superioritatis ihrerfeit® eben wenig in 
pericul gefeßet werden. 

Ad 4, Allegata protestatio wäre actu contraria, würde a violatione 
jarisdicetionis nit entheben. 

Ad 5. Muͤſſe ein Hauersmann in feinen Rechten auch gefchüget werden, 

Ao. 1659 den 26. Martii haben der Ober-Hauptmann und 
Rath zu Haarburg, Herr Dietri von Rede und Herr Hinrich 
Befjel, an dem Amtmann zum Pinnenberg, Gregorium Croeger, 
Ichriftlih gelangen lafjen, wasgeftalt fie gemeinet, dieſe Seite der 
Landſcheidung des Wördenflehts auf dem Reigerfteige außen Rande 
vor etlichen Jahren gehabte und vergangene zween Entenpfühle 


wieder einrichten zu laffen, 
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Worüber Peter von Uffeln vernommen worden, und weil 
derfelbe ſich erfläret, vaß er zwar an dieſe zween Entenpfühle, fo 
doc vorhin innerhalb, Teichs gelegen, anjego aber außerhalb des— 
felben erneuert werben follen, Fein ſonderliches interesse, nur 
dieſes zu erinnern babe, daß, gleich anjego ven Fürftl, Lüne— 
burgifhen Unterthanen vergönnet und zugelaffen wurde, Enten- 
pfühle bei dem großen Entenfang auf dem ihrigen zu machen, 
man es pari jure auch ihnen nicht verbieten könne, auf ihren 
Grund und Boden neue Pfühle anzurichten und die alten zu er- 
neuern, zumalen fie von undenklichen Fahren ſolche Gerechtigkeit 
und lange zuvor, ehe ver große Entenfang hingeleget worden, auch 
nach hingelegten jothanen großen Entenfang eglihe Jahre gerubig 
gebrauchet, und daher ihnen den Uffeln Unrecht geſchehen, auch) 
dem Schauenburgifchen anjego Königl. Juri territoriali zu nahe 
getreten, daß vor Jahren die ihrige auf ihrem Grund und Boden 
gewaltſamer Hand und de facto umgehauen und vernichtet worden 

find, So ift diefes an obermeldten Dber- Hauptmann und Rath 
nah Harburg ven 18. Aprilis jelbigen 1659 Jahres ſchriftlich 
geantwortet und darauf bis hieher weiter nichts gefolget. 
F. Voigt. 


Bücher: Anzeigen. 
Zeitfchrift der Gefellfhaft für Schleswig-Holſtein-Lauen⸗ 
burgifche Gefchichte. Achter Band. Kiel, Univerfität3-Buchhandlung, 
1878. 


Inhalt: I) Die Gründungsgefchichte von Om und die Danifhen Eiftercienfer. 
Bon Dr. ©. v. Buchwald. 2) Nachrichten von den Echleswigfchen 
Nemtern und Amtmännern im 15. und 16. Jahrhundert. Aus ur: 
tundlichen Materialien im Naclaffe des Dr. v. Stemann von A. L. J. 
Micelfen. 3) Karften Echröder’s Dirmarfifbe Chronik, aufgefunden 
von Micelfen, veroffentliht von W. H. Kolfter; Carmen auf die 
Schlacht bei Hemmingftedt. Mit Einleitung und Erläuterung von 
Prof. Dr. K. Müllenhoff. 4) Bericht über die Forſchungen in Hol: 
fteinifben Archiven. Von Dr. ©. v. Buchwald. 5) Alte und neue 
Quellen zur Gefbichte Vicelins. Aus den Papieren der Bollandiften. 
Mitgetheilt von C. Schirren. 6) Heinrich Nanzau. Ein Vortrag von 
Dr. 9. Halle. 7) Kleinere Mirtheilungen von H. Handelmann, Dr. 
Meisner, A. Wepel, W. 9. Kolfter, H. Ratjen und Eduard Alberti. 
8) Nachrichten über die Gefellfehaft nebft Anhang: Mepertorien zu 
Schleswig-holfteinifhen Urkunden Sammlungen. Dritte Reihe (Klofter 
Itzehoe von Dr. ©. v. Buchwald, Güter Mehlbeck, Heiligenftedten und 
a von demfelben, Stadt Wilfter und Kirche zu Wilfter von 
A. Werel). 


Drud von ib. G. Weiner, 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


M 8. 2. Jahrgang. 1879, Januar. 





Bereinsnachrichten. 





Ueber ven Wiederbeginn der freundſchaftlichen Verfammlungen 
ber Bereing- Mitglieder wird in dem „Damburgifchen Eorrefponventen” 
und den „Hamburger Nachrichten” das Nähere befannt gemacht 
werben. 

Die Bibliothef des Verein wird vom 27. Januar d. J. an 
wiederum jeden Montag von 2—4 Uhr Nachmittags geöffnet fein, 
und zwar im Zimmer No. 28 des Haufes der Patriotifchen 
Geſellſchaft Cim zweiten Stod, Corridor links). 

Am 5. Januar 1879 ftarb Herr Paflor Gottfried Jacob 
Jäniſch zu Altengamme, correſpondirendes Mitglied des Vereins 
für Hamburgifche Geſchichte. Der Verewigte war im Jahre 1805 
ald Sohn des Arztes Dr. ©. 3. Jäniſch in Hamburg geboren. 
Im Jahre 1833 warb er Katechet am damaligen Spinnhaufe und 
am 3. December 1838 Pafter in Altengamme. Die Zeitfchrift 
des Vereins für Hamburgifche Gefchichte enthält im 3. Bande 
eine wertbuolle Arbeit von Jäniſch über die Feier des Petri- 
tages in den Bierlanden. 

Auf DVeranlaffung des Vereins hatte Herr Dr. 9. von 
Weißenbach in Nürnberg fich gütigft bereit erklärt, in Hamburg 
einen Theil feiner Sammlungen zur Geſchichte ver graphiichen 
Künfte auszuftellen, und im Anfchluffe daran einen Vortrag zu 
halten. Dies fand am Montag, den 9. December 1878 ftatt. 
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Herr Dr. son Weißenbach hatte aus feiner reihen Sammlung 
die Incunabeln des Formenfchnittes (Thondrude, Zeugdrude, Holz- 
fchnitte, Schrotblätter 20.) ausgewählt und in ber, dem Verein 
freundlichft zu diefem Zwede eingeräumten Aula der St. Johannis— 
Klofterfchule aufgeftellt; e8 waren mehrere hundert, in Holzſchnitt, 
Photolithographie over Lichtdruck hergeftellte Facſimiles älteftergormen- 
Schnitte, deren Driginale meiftend dem Germanifcdhen Mufeum und der 
jegt zerftreuten Weigel’fchen Sammlung angehören. Dem Beſchauer 
wurde Dadurch die Entwidelung dieſer Kunft von der Mitte des 
14. Jahrhunderts an bis etwa 1500 in ungemein anziehender und lehr> 
reicher Weife vorgeführt; zur Vergleihung waren einige Darftellungen 
son Formenabdrüden in Thon aus dem alten Babylon und Aegypten, 
fowie son Stempeln aus dem alten Rom ausgeftellt. Nachweislich 
fommen, nachdem alle Spuren aus der clafjifhen Zeit vom Be— 
nugen der Abdrüde von Formen verloren gegangen waren, zuerft 
in Süpdeuropa, im 13. Jahrhundert, Abvrüde von Modeln behufs 
Herjtellung von Berzierungen auf Kleiderftoffen und Vorhängen 
vor, auch zur Andeutung von Muftern für zu fertigende Stidereien. 
Aus der zweiten Hälfte des 1A. Jahrhunderts find Abdrücke von 
Bildern auf Papier erhalten, vie ohne Zweifel in ven Klöftern 
verfertigt wurden; fie find religiöfen Inhalts und beziehen fidy 
auf Ehrifti Geburt und Leiden, auf den Marien» und Heiligen- 
Cultus. Die Mönche werden viefe Blätter zum Bortheil ihres 
Klofterd verkauft haben, und fcheint ſchon früh der Anfauf und 
die Verehrung folder Bilder als ein verdienftlihes Werk ange- 
priefen worden zu fein, weldes dem Laien himmlische Vortheile 
bringe. Im 15. Jahrhundert begann man, den Formenfchnitt 
auch zur Abbildung weltlicher Gegenftände zu benußen; vollends 
nahm der Drud von Bildern nach der Erfindung der Buchdrucker— 
funft zu; wir finden 5.8. früh Verſuche zur Darftellung von 
Gegenftänden der Natur oder von Naturmundern, Stabtanfichten, 
Kriegsicenen, Bilder zum Todtentanz, Bilder zum Reinecke Vos 
u. 4. — Die son Dr. von Weißenbach auggeftellten Bilder 
waren zum großen Theile getreu nad den Driginalen colorirt. 
Ihre Beſchauung erregte Sachkennern wie Paien einen großen 
Genuß. Man Tonnte Schritt vor Schritt die Entwidelung des 
Formenſchnitts beachten, wie die älteften Bilder in äußerlich unbe— 
bolfener Form zu Tage treten, aber doch durch wenige fräftige 
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Umriffe in ungemein charafteriftiicher Weife den barzuftellenden 
Gegenftand wiedergeben; allmählich werden die Linien zahlreicher 
und fehmiegfamer, das Beimerf der Figuren mannigfaltiger, die 
Nebenverzierungen reicher, es erfcheinen Verſuche Schattirungen 
darzuftellen. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts gelangten 
die durch Formenfchnitt bergeftellten Bilder ſchon zu einer gewiſſen 
fünftlerifhen Geftaltung, bis die Kunftentwidelung unter der Herr: 
fchaft ver Renaiffance auch ven Holzfchnitt zu hoher Vervoll— 
fommnung führte. Ueber die Vorbilder der älteften Formenſchnitte 
ſcheint nichts Gewiſſes gefagt werden zu fünnen; mancher Schniger 
wird das Bild auf die Holzfläche aus freier Hand gezeichnet haben, 
andere werden Stidereien, andere Holgfchnigereien oder Glasge— 
mälde zum Mufter genommen haben. Vorzugsweiſe feheint bie 
damals in ihrer fchönften Blüthe ftehende Glasmalerei Mufter für 
den Formenfchnitt dargeboten zu haben: man glaubt die durch 
Bleieinfaffung bergeftellten Felder der Glasgemälde und die Orna— 
mentirung derſelben wieverzuerfennen. Nachweislich aber haben 
jpäter auch wiederum Bildwerfe zu Muftern für Glasgemälde ge- 
dient. Auch ver von der Mitte des 15. Jahrhunderts an fich 
immer vollendeter geftaltende Kupferftich wird nicht ohne Einfluß 
auf Die durch Abdruck von Formenfchnitten bergeftellten Bildwerke 
gewefen fein. — Den wenigften ver Bilder iſt eine Furze Angabe 
der Bedeutung beigefügt; erft als man zur religiöfen Belehrung 
auch zufammenhängende Bilderwerfe ſchuf (Biblia pauperum :c.), 
fügte man ven bildlichen Darftellungen einige Erläuterungen, Sprüdje 
u. N. m. hinzu. Die Buchftaben erfcheinen indeffen größtentheile 
unbeholfen. Eine Jahreszahl over ven Namen des Berfertigerd 
tragen nur wenige Bilder. 

In feinem am Abend des 9. December gehaltenen Bortrage 
erläuterte Herr Dr. von Weißenbach die Art und Weife, wie 
die Incunabeln bergeftellt und gebrudt worden feien, und gab 
eine veranfchaulichende Darftellung der Entwidelung des Formen— 
ſchnitts. 

Wir halten die Vorführung derartiger Sammlungen und 
deren Erläuterung durch einen Fachmann für ein vortreffliches 
Hülfsmittel zur Belehrung über Kunſt- und Culturgeſchichte. Erſt 
durch ſyſtematiſche Aufſtellung eines geeigneten Anſchauungs— 
materials und durch einen zuſammenhängenden Ueberblick über die 
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gefchichtlihe Entwidelung gewiffer Kunſt- oder Gewerbserzeugniffe 
fönnen diejenigen, denen es nicht möglichä'gewefen, auf einen 
Zweig der Kunft oder des Kunftgewerbes ein beſonderes Studium 
zu serwenden, in bad DVerftändniß jener eingeführt werben; denn 
nur unsollfommen kann dies erreicht werden durch gelegentliches 
Betrachten einzelner Kunftwerfe oder von Abbildungen in Mufeen 
oder Eammelwerfen. Wir ſprechen deshalb die Hoffnung aus, 
daß ähnliche Sammlungen in gleicher Weiſe wie die oben be- 
fchriebene dem gebildeten Publifum unferer Vaterſtadt vorgeführt 
und erläutert werden mögen. 


Handel der Danfeftadte nah Bergen. 


Im 7. Jahrgang der Hanſiſchen Geſchichtsblätter S. 141 
habe ich beiläufig auf das in einer Handſchrift der Hamburgifchen 
Staptbibliothef (No. 259 5b) befindliche Opus De nordische Sauw 
hingewiefen, das — wie e8 ſcheint, Die Ueberſetzung einer däniſchen 
Drudidrift aus den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts — bei 
aller Wunprrlichfeit und Gallſucht des theologiſchen Berfaffers 
einige brauchbare Nachrichten für die Geſchichte des Kontors 
enthalte. Es wird nicht unpafjend fein, an diefem Orte Einiges 
aus demfelben mitzutheilen, was ald Handhabe zu weiterer Nach— 
forihung dienen kann und an fi von Intereffe für die Handels: 
geſchichte fein wird, 

Dat drudde capittel oder punckt desz achten capittels. 
Item, wer se spiset, wo se gespiset werden und wat se vor 
spise bekamen. 


Die spiser, de se spiset, sint de CGontorischen, de den 
armen honern hir int landt schepen de wahren, alse: ein 
weinich roggen, garsten und dergliken; darmit de armen 
underdanen jo nicht scholen vordeel darvan hebben, hirjegen 
menen, se willen den profit sulvest hebben, schepen an 
stede den roggen gepacket meel in thonnen und secken; 
weten gemalen; meel, dat weten se ock to pepern; an stede 
desz garsten Rostiger, Sundisch und Wiszmarsch bier; molt, 
averst nicht vele; gemaket kopper, missing, eysen, tinnen, 
sammit, syden, laken, linnen, allerley spetzerey und kruder, 
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ock woll teigelsteen, Bremer knopnateln, Suderseesche tandt 
und quant. Jedoch temlich also, dat nu dat teinde deel 
nicht hengeschepet wert, alse wol ermalsz for 30 edder 
40 jahren; dat suet und sporet men wol an der brugge, dar 
so vele klene staven und boden in afgekamen syn, dat se 
leddich sthan moten, also dat ghar weinich, ja schir nene 
geselschop in esse, wo se vor tiden mehr is gewesen. 


Volget wat vor wahren ein jeder stadt an dat contor schepet. 

Lübeck hefft geschepet goldt, sulver, geldt, alt und ney 
gemakede arbeidt, Englsch laken, kopper, meel, molt, behr, 
mede, dubbelt Dantziger behr und rodt behr. Disse stadt 
hefft den vornemesten handel da gehadt. 

Hamborch schepet darhen weinich Hamborger behr, 
weinich Luneborger behr, solt, meist an laken, Kremper 
gorte, Brunszwikesche mumme, golt, sulver, tinnen, ketel, 
grapen und dergeliken. 

Rostoch, Stralsunt, Wismar am meisten meel, maltz undt 
behr; desz behrsz allein ist anno 1568 und 69 jeder jahr 
aver de 6000 last uth allen steden dahengeschepet worden; 
is wahr, averst nu geschut it nicht. 

Deventeer schepet sammit, syden, lennewant grof und 
klen, goldt, sulver, geldt, gemakede arbeidt; vorschrifft guder 
uth andern hensesteden und senden ock woll leddige schepe 
mit Hollantsch sandt darhen. 

Embden schepet Englsch laken, linnewandt, syden, 
sammit, specerey allerley art, alsz peper, engever, negelken, 
golt, sulver und dergeliken, ock woll ein schip mit sandt. 

Bremen schepet allerley art guder, kinderpoppen, hoede, 
vilte, allerley detzelwarck, etlike gorte, tinnen, kopper, 
missing, ney gemakede arbeidt, iser allerley art, so tho 
Brunszwick gemaket wert, ock woll boses geldt, gemakede 
arbeidt, ock woll sulver, glick teigelstene, linnen und dergeliken. 

Disse stede erholden dat contor; de andern hebben sick 
van der hense afgewendet, und offt woll noch gesellen sin 
an der brugge uth dissen steden, als Brunswich, Magdburch, 
Hannover, Zerbst und dergeliken darhen residerten, hefft idt 
doch nicht tho bedeuten, denen den andern om geldt, bringen 
for ere persone ein geringesz int landt. 


Wen nu alle jhar Jacobi kompt, so kamen de borger 
und Nordfahrs gelick na Bargen; item de hensestede schepe 
fogen idt, dat se up de sulve tidt ock erschinen; dar kamen 
alseden de frembden koplude einen fernen wech van beiden 
deelen thosamen. Alsden levern und averantwerden de 
Norlantfahrs den contorischen den fisch, und betalen af na 
ehrem vormogen; wat se averich beholden, welckesz doch 
selden geschut, mogen se erem gefallen na darmit handeln; 
herna willen se den wahren wedderomme hebben, moten se 
na erer pipen dantsen, moten nehmen den halven summen 
an, Sundisch, Wiszmarsch beer fur Rostiker behr, weinich 
meel und molt, auch wol gelt, Englsch laken mit Nordischer 
elen gemeten. Dit alles werth mit dubler krite geschreven 
und int kelberbock aufgetekenet, dat sick manniger achter 
dem kop kleyen mach, so deep alse he dar heninkompt, is 
schuldig allent wat he omme und an hefft, ja wif und kindt, 
husz und hof vorkopen, kan dat veerde deel dar noch nicht 
mit betalen, den de schult hupet sick van jahren tho jaren, 
dat fele staven sint, der einer 10, der ander 20, 30, 40, 50 
jar 1000 wagefisch under den Nordfars uthghan hefit, Hir 
mochte einer fragen wo kumpt dat? Respondo: se, de 
Dutschen resedenten, haben sulvest de schult, se smeren 
ehnen tho veel behr an; wat maket behr andersz, alse horen 
und boven und lose droge? Zum andern bruken se 
biszwilen ein X vor ein U, den huden is de eine huszbondt, 
morgen de ander. Thom drudden geit de fisch nicht wol 
tho, wo ertidts gewesen is. Zum veerdten nemen se den 
fisch gering an und slan enen de ware dubbelt an. Thom 5, 
wat de Nordischen sehn, dat willen se hebben, idt sy sammit 
oder syden, koste wat idt will. Dieses und dergeliken maket 
ein arm landt, bringet de lude in schult. Wen se sulvest 
up beiden siden recht tosegen, wurde in warheit velen 
dingen beter geraden und forgekamen werden. Derwegen 
bin ick vororsaket worden, mine indictio, welckes doch 
geringe, wo solckem forkamen werden muchte, herna 
antobringen. K. Koppmann. 
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Dfterfeuer und Oſterwaſſer. 


Das Anzünden eines Feuerd am Oſterabend, veffen 1, 
©. 144—46 diefer Blätter Erwähnung gefchiebt, fommt nody jet 
vor, namentlidy im Hannoverichen, aber auch, in etwas weiterer 
Entfernung von der Stadt, auf Hamburgiſchem Gebiete, in den 
Walddörfern und in einzelnen Marfchpiftriften. Nod im Sahre 
1871 wurde von der Landherrenichaft der Marfchlanve eine 
Warnung gegen das Abbrennen der Dfterfeuer erlaffen; da in den 
Marien zur Ofterzeit Felder und Wege tief naß zu fein pflegen, 
jo hatte die Jugend deshalb bei ver Fefthaltung des alten Gebrauches 
mandmal in bevenfliher Nähe von Gebäuden Holz aufgethürmt 
und das Oſterfeuer leuchten laſſen. Die Bezeichnung „Hille: 
brand” für das Ofterfeuer ift jest unbefannt; man nennt es: 
Dfterfeuer, Ofterleuchten, Ofterthurm, Oftermond. Beſondere 
Lieder oder Reime werden beim Brennen des Dfterfeuers nicht 
gefungen oder gerufen. 


Der Glaube an die Heilfraft des am Ofterfonntag vor 
Sonnenaufgang in aller Stille gefchöpften Waffers! fcheint in der 
Umgegend Hamburgs far vollftändig verfehwunden zu fein. Doc 
hörte ich vor einigen Jahren Folgendes: Eine Frau aus einem 
der Hamburgiihen Marfchbezirfe fagte von einem Nachbar, mit 
dem fie wegen einer Wegegercchtigfeit einen unbedeutenden Streit 
hatte und von dem fie fih auch fonft benachtheiligt und gefränft 
glaubte, „er fei ihr einft Oftermorgens in den Weg getreten, ale 
fie Dfterwaffer geholt habe, und habe fie angerevet, und ed habe 
fo das Oſterwaſſer feinen Segen verloren; das müfje fie ihm ge- 
denken“. F. Voigt. 


1) Ueber das Oſterwaſſer enthielten die Hamburger Nachrichten vom 
21. April 1878 einen dem „Correſpondenten von und für Deurfchland“ 
entlehnten leſenswerthen Artikel. (Im Uebrigen vol. 3. Grimm, Deutſche 
Mythologie [4. Auflage] 1, ©.35, 513—21; 3, &. 176 über Johannis: 
feuer, 1, ©, 35, 511—13; 3, ©. 176 über Ofterfeuer und I, ©. 487; 
3, ©. 461 No. 775, 776 über Ofterwafler. Das von Grimm angeführte 
Hamb. Magazin 26 (1762), S. 502 fpriht von Dfterfeuern im Harz 
und enthält nichts Weſentliches. K. 8.) 
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Sammonia. 


Die allegorifche Darftellung der Stadt Hamburg durd eine 
Hammonia, die man für eine althergebrachte anzufehen pflegt, 
fommt, wenn auch das Datum ihres früheften Erfcheinens bisher 
nicht beftimmt ermittelt ift, jedenfall erft in neuerer Zeit vor. 
Vor und nody ziemlich lange nach der Reformation galt die Junge 
frau Maria, der die Domfirche geweiht war, ald Schußpatronin 
der Stadt und ihr Bild zierte viele Hamburgifhe Münzen vom 
fünfzehnten bis ins fiebzehnte Jahrhundert hinein. Der Name 
Hammonia ſcheint zuerft um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
vorzufommen, ald man die grundlofe Zabel zu widerlegen fuchte, 
daß in Hamburg in heidnifcher Zeit der Inbifche Jupiter Ammon 
verehrt und die Stadt nach ihn benannt ſeil. Aus Ammon hatte 
man Hammon und die Stadt zu einer Hammonsburg, einer 
Hammonia gemacht, welden legteren Namen vermuthlich Ramberius 
in dem 1661 erfdhienenen Rerum Hamburgensium liber secundus 
©. 324 zuerft abdruckt. Im fiebzehnten Jahrhundert, als die 
Schäferſpiele und allegoriihen Darftellungen beſonders beliebt 
worden waren und man neben ven griechifchen Göttern die 
Tugenden, die Leidenschaften und eine Menge anderer Dinge als 
bandelnde Perfonen auftreten ließ, erfchien auch ald Repräfentantin 
der Stadt eine weibliche Figur mit einer Mauerfrone auf dem 
Haupte, Zuerft dürfte fie auf dem vom Medailleur Meibus ge- 
Ihnittenen Portugalefer vom Sahre 1690 vorfommen, auf dem 
fie den Merkurſtab und eine Stange mit dem Freiheitshut in den 
Händen hält, Langermann nennt fie in feiner Befchreibung das 
Elb⸗Commercium, doch wird der Künftler, nach der Mauerfrone 
zu urtheilen, wohl die Stadt felbft haben anveuten wollen; ber 
Profeffor Michael Richey bezeichnet diefelbe Figur in feiner 1730 


I) Die Erklärung des Namens Hamburg ald castrum Hamonis jtanımt, 
wie ich fchon früher (Die mittelalterliben Gefchichtsquellen in Bezug 
auf Hamburg S. 11, 12) nacdgewiefen habe, aus der Chronik Heinrichs 
von Hervord (Potthaft ©. 36) ber, wo es von Karl d. Großen heißt: 
episcopatum in Hamonis, id est Jovis castro, quod Hamborg diecitur, 
fundavit, und ſcheint insbefondere durch die Angabe des Fabulanten 
Botho vulgär geworden zu fein: De affgot het hamoys dat is iovis 
und dar id nach hude in den dach hamborch af’ het. 
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verfaßten Befchreibung der Hamburgifchen Portugalefer ald: „die 
Göttin Hammonia oder vielmehr die freie Neichdr und Handels— 
Stadt“. Auch in feiner zur Feier des hundertjährigen Befteheng 
der Eolonelle und Lapitainfchaften im Jahre 1719 gedichteten 
Serenade: „Mars und Irene in vergnüglichfter Berbindung“ 
läßt Richey neben dieſen noch Eris, Merfur und die Hammonia mit 
einem Chor ihrer Kinder ald handelnde Perfonen auftreten. Seit: 
dem haben befanntlich die Dichter diefen Namen mit Vorliebe an— 
gewandt und die bildenden Künftler die Hammonia in antifem 
Gewande mit einer Mauerfrone, einem Wappenſchild mit dem 
Stadtwappen und oftmals auch mit einem Steuerruder dargeftellt. 

C. F. Gaedechens. 


Der Name der Stadt Altona. 

Unter anderen Wirthshausnamen iſt neuerdings im Korreſpon— 
denzblatt des Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung auch der 
Name Altona beſprochen worden. Dr. Winkler in Haarlem 
verzeichnet Jahrg. 2, S. 87 ein Altena (All zu nahe), Wirths— 
haus bei Dokkum, gleich vor dem Stadtthor, und bemerkt, daß 
ſowohl dieſer Name, als auch die Gegenſätze Alteveer (AU zu 
weit, AU zu entfernt) und Pasver, Pasveer (Eben weit genug, 
Gerade genug entfernt) in den Niederlanden mehrfach als Wirths— 
bausnamen vorfommen; Direktor Krauſe in Noftod führt 
Jahrg. 2, ©. 88 ein Altona im Alten Lande an und Kreis— 
gerichtsrath Römer in Altona meint Jahrg. 3, ©. 21, demgemäß 
auch den Namen feines MWohnorted auf einen Wirthshausnamen 
Altona = AU zu nahe zurüdführen zu müſſen. Diefer Anficht 
kann ich mich nur anfchließen, Die Erklärung des Namens 
Altona ald Allzunahe Scheint mir nur veshalb Widerſpruch erfahren 
zu haben, weil fie einestheild die Namengebung den Hamburgiichen 
Handwerkern, ftatt den gewöhnlichen Pathen der Wirthshäufer, 
den Fuhrleuten, vindieirte und weil fie anderntheild den Gelehrten 
zu fehr auf der Hand, „allzunahe“ zu liegen fchien. Den einzigen 
beachtenswerthen Grund gegen dieſe Erflärung macht Wihmann 
geltend, daß nämlid das Wirthshaus Nobisfrug näher bei 
Hamburg gelegen habe, ald das Altona-Wirthshaus, alfo billiger: 
weife eher, als viefes, Altona hätte genannt werden müjjen, wenn 
mit diefem Namen wirflih das Allzunahe hätte bezeichnet werden 
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follen. Indeſſen ift diefer Grund doch keineswegs durchichlagend, 
da ja der Fuhrmannswitz das Altona nicht nothwendig in Bezug 
auf Hamburg gemeint haben muß, fondern gerade fo gut ben 
eben verlaffenen Nobisfrug im Sinne gehabt haben fann. 

Gegen die Erflärung Altenau führt Römer den in biefer 
Beziebung bisher noch nicht angeführten, aber wohlbegründeten 
Umftand in’d Treffen, daß bei und ausnahmslos ver Name „Au“ 
größeren Wafferläufen eigen fei, während fleinere Wafferläufe 
„Bek“ genannt werden, 

Beiläufig: wie erklärt jich der ame: Pepermole', beziehentlich 
Pepermolenbeke? K. Koppmann. 


Zauffefjel in der Kirche zu Hitfeld. 

In der alten Kirde zu Hitfeld im Amte Harburg Ceinit 
Ardivdiafonats- Kirche des Bisthums Verden) ift ein Tauffeffel 
aus Glodenmetall mit folgender Inſchrift: Anno domini MCCCEC 
in dem XXXVIIH iare in sunte margreten avende do wart 
esse dope ghoten. Kort vrigbusc laurens apengeter. Nad) 
Mithoff „Kunftvenfmale und Alterthümer im Hannoverſchen“ 
Band A, ©. 94 ift es wohl zweifellos, daß Cord Vribuſch ein 
Slodfengießer in der Stadt Hannover war. Am oberen Rande 
des Keſſels fißt eine Defe, wahrfcheinlid zur Befeftigung eines 
Dedelö beftimmt geweien; zwei andere Defen find an der Wandung, 
vielleicht dazu beftimmt, um vwermittelft derfelben ven Kefjel aufzu— 
hängen. An der Wandung ift gothiſches Weinlaub mit vier 
Rofetten, welche die heilige Maria mit dem Finde, von Blumen 
umgeben, enthalten; vier Medaillons an der Wandung ftellen 
Adam und Eva dar (offenbar nicht zwei Heiligenfiguren, wie in 
Mithoff's Werf bemerkt if). Unten am Kefjel ift ein hübſcher 
Fried von Eichenlaub mit Eicheln. Der Keffel rubt jest auf 
4 Figuren von Erz in Paientracht, welche auf einem geglieverten 
Kranze ſtehen; fie tragen ven Keſſel auf den emporgehobenen 


!) Die pepermole, die dem pepermolenbeke den Namen gab, begegnet 
ung zuerft im Jahre 1361 (Kämmereirehnungen 1, ©. 75); 1375 
heist es dann in der Rolle des Fifcheramtes (Müdiger ©. 61), daß 
Niemand dem Wehr der Stadt näher fifhen dürfe, wen to der 


pepermolen; vgl, Nebdermever, Zur Statiftit und Topographie S. 68 
Anm. 1. 





3) 


Armen und auf einer der Schultern, jo daß der Kopf der Figuren 
fchief liegt. Diefe, aus einer und derfelben Form bervorgegangenen 
Träger find ziemlih roh gearbeitet und anſcheinend aus einer 
älteren Zeit, ald ver im Jahre 1438 gegofjene Tauffeffel. 
Merfwürdig ift, daß auf der Bruft einer der Figuren ein Hohl— 
pfennig Ceine ſtädtiſche Münze, genau wird der Pfennig fich nicht 
beftimmen laffen) angebracht ift. 

Der Keffel it 55 Gentimeter hoch, der obere Durchmefjer 
halt 80 C., die Figuren find 45 C. hoch, ver Kranz, auf dem 
diefelben fteben, hat 73 C. Durchmeſſer. 3. Voigt. 


Laurens Grave apengeter. 


Der in dem vorftehenden Auflage erwähnte Laurens apengeter 
war ein Landsmann von und, ver es wohl verdient, daß fid 
unfere Leſer etwas näher mit ihm befannt machen, da er eine 
langjährige, fruchtbare und — Soweit wir aus den wenigen ung 
von ihm erhaltenen Arbeiten zu beurtheilen vermögen — rühmliche 
Thätigfeit zum Beften unferer Vaterſtadt und der benachbarten 
Ortſchaften entwidelt hat und trogdem bisher fo wenig beachtet ift, 
dag ihn Mithoff, der gründlichfte Kenner der niederfächliichen 
Kunftgefchichte, in zwei verſchiedene Perfönlichfeiten zerlegt und 
Lappenberg’8 Beiträge zur älteren Kunftgefchichte Hamburgs 
CZeitihr. 5, ©. 224— 365) und das Hamburgifche Künftlerlerifon 
feiner mit feinem Worte erwähnen. 

Da ung die Kämmereirehnungen Hamburgs von 1388 — 1460 
bis auf verhältnigmäßig dürftige Auszüge verloren gegangen find, 
fo vermögen wir leider nur über die beiden legten Jahrzehnte 
feines Lebens genauere Auskunft zu geben, Während diefer Zeit 
aber, von 1461 —78, begegnet er und, bald als Laurentius 
apengeter, bald ald Laurentius Grave oder Grove bezeichnet, 
alljährlid in den Rechnungen unferer Stadt, für die er eine Reihe 
von unbedeutenden und bedeutfameren Aufträgen ausgeführt hat 
und von ber er mit einem einträglichen, wenn aud zu feinem 
Berufe nicht fonderlich paffenden Amte belichen worden ift. 

Unter den Arbeiten, die er für die Stadt Hamburg ausführte, 
feien zumächft zwei meffingene Kronleuchter hervorgehoben, von 
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denen der eine 1462 in den neuen Anbau des Rathhauſes, an 
der Südweſtecke deſſelben, kam, welcher ſpäter unten als Schreiberei 
und oben als Weinbude benutzt wurde!, während der andere 
größere, im Gewicht von 78%, 1467 angefertigt wurde und zur 
Erleuchtung der damals neu gebauten und ftattlih eingerichteten 
Schreiberei oder Kanzlei diente?, Am wichtigften find die Arbeiten, 
die er für das Gefchügmwelen Hamburgs verrichtet. Die 14 
Büchfen, die er 1462 angefertigt batte?, brauchen nur beiläufig 
erwähnt zu werben; 1470 aber goß er, vermuthlid ver erfte, ver 
fi in Hamburg an folhen Arbeiten verfuchte, drei große 
Bombarden, von denen die größte ein Gewicht von 25 Sciff- 
pfund = 7000 & hatte, während die mittlere, der Mörfer, 
814 Schiffpfund = 2380 2 und die Fleinfte, die Schlange, 1094 & 
wogen*, und daneben noch 12 Feine Bombarden, vreifammerige, 
fogenannte Vogler, zufammen 12*4 Schiffpfund = 3500 # ſchwer?. 
Auch für den Pulverbevarf fcheint Yaurens Grave geforgt zu haben, 
wenigftend wurden ihm 1466: 327% Salpeter, mit 19% das 
Pfund, bezablt®, 

Als die ftädtifche Wage dur den Tod des Friedrich Vogt 
1466 frei geworden war, bewarb ſich Laurens Grave um bie 
erledigte Stelle und befleivete dad Amt eined Wagemeifterd von 


1) K. R. 2, S. 161: 6% 9% Laurentio apenghetere pro factura unius 
corone ad usum domus nove retro pretorium; vgl. 3, ©, LXX. 

2) K. R. 2, ©. 339: 23 8,8 pro corona auricalcea facta in statua 
nove domus et scriptorie Laurentio apengeter, que corona habet 
in pondere 78%; vgl. 3, ©. LXXU. 

3) K. R. 2, €, 167: Magistro Laurentio 36 pro 14 pixidibus per 
eum factis cum cameris requisitis. 

2) K. R. 2, ©. 459: 1652 8/3 SA Laurentio apengeter pro fusura 
trium magnarum bombardarum, quarum maxima habet in pondere 
25 schippund, secunda, vulgariter de moyzer, 8 schippund cum 
medio, et tertia, vulgariter de slange, 4 schippund minus 26 
markpund, pro fusura cujuslibet schippund 4% 8ß, prout secum 
fuit computatum, 

>) K. R. 2, ©.460: 80% eidem Laurentio pro fusura 12 bombardarum, 
vulgariter vogelere, quarum quelibet habet tres cameras, que 
omnes simul habent in pondere 12! schippund, pro fusura 
cujuslibet schippund 6® SA. 

6) K. R. 2 © 307: 5% 178 9A Laurencio Graven pro 327 


libris salpetri. 
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1466 bis zu feinem im Jahre 1478 erfolgten Tode. Die Höhe 
der Pachtſumme, welde für dieſes Amt zu zahlen war, 150% 
jährlid, läßt auf die Einträglichfeit veffelben fchließen!, 

Die und von Laurens Grave noch erhaltenen Arbeiten find 
nah Mithoff, Mittelalterliche Künftler und Werfmeifter Nieder— 
ſachſens und Weftfalene, S. 10 und ©. 63, die folgenden: ein 
Taufkeſſel v. 3. 1438 in der Kirche zu Hittfeld bei Harburg 
(I. oben); ein Tauffeffel v. 9. 1440 in der Kirche zu Handorf 
bei Lüneburg und ein Taufgefäß v. 3. 1455 im Dom zu Lübeck. — 
Nähere Ausfunft über das Taufgefäß in Handorf wäre erwünfcht. 
Ueber das Taufgefäß zu Lübeck giebt ver nachſtehende Aufjas, 
den und Herr Prof, Mantele aus dem Milde'ſchen Nachlaß 
mitteilt, die eingehende Befchreibung eines Fachmannes, Die wir 
dem verftorbenen Landsmanne und hochverdienten Künftler zu Ehren 
unverfürzt zum Abdruck bringen. K. Koppmann. 


Zaufgefäß im Dom zu Lübed. 
Aus einer handihriftlihen Beſchreibung des Doms von E. %. Milde. 
In der Mitte des Raumes der Kirche unter der Orgel ftebt 

ein altes Taufgefäß. Die Kumme von bedeutender Größe ruht 
auf einem verhältnißmäßig ſchlanken vafenartigen Fuß, wird aber 
außerdem am Rand von dreien auf einem Beine fnieenden Engeln 
unterftügt; diefelben haben Leuchter für je drei Pichter in der Hand 
und find alle drei aus einer Form gegoffen. Die Kumme, die 
mit gerader Seitenwand ſich nach oben etwas erweitert, iſt burd) 
gothiſches Kapellenornament in zwölf Flächen abgetheilt, worin 
Figuren ftehen. An den dieſelben trennenden Säulen fcheint 
viele zu fehlen, was ihnen einft zum Schmuck gedient bat, 
z. B. eine Reihe feiner etwa 5 Zol hoher Figuren mit ihren 
Baldachinen u. ſ. w. Der Unterrand der Kumme endet in eine 
Reihe gothiicher Blätter, während der Oberrand eine Infchrift 
trägt. Die Figuren ın den einzelnen Feldern find folgende: 

1. Ehriftus nach der Auferftehung (die Siegesfahne ift ab— 

gebrochen). 
2. Johannes der Apoſtel mit dem Kelch. 


) K. R. 3, ©. LXXV. 


Paulus mit dem Schwert. 

Andreas mit dem Schrägfreu;. 

Ein Apoftel, deſſen Attribut nicht mehr zu erfennen iſt. 

Ein gleicher, vielleiht S. Jacobus major. 

Eine weibliche Heilige mit einem Korb mit Blumen. St. Elifabeth 
von Thüringen? Dorothea? 

8. S. Jacobus minor mit der Weberftange. 

9, Judas Thaddäus mit ver Keule. 

10. Bartholomäus mit einem großen Meier. 

11. Petrus mit dem Sclüffel. 

12. Maria mit über der Bruft gefreuzten Armen. 

Die Schrift am Oberrand lautet folgendermaßen: 

Anno . Diomi)ni . m.ccce . lv. iar. vppe. unfer. leven. vrvwen. 
dach . der . lateren . do . wart. deſſe dope. ahe . maket . va(n). 
laurens.groven. zz. 

Der Taufftein wird jetzt von einem reich gejchnigten Holz— 
deckel bedeckt, deſſen Entftehung zu Ende des 17. Jahrhunderts 
fallen mag. Er läuft nad oben thurmartig zu und bildet in ver 
Mitte eine von Säulen getragene offene Halle, in welder Jacob 
fteht, der mit dem Engel ringe. Zu oberft auf der Spige fteht 
Ehriftus mit einigen Kindern, die er fegnet, und darüber bie 
Heiligen Geift-Taube. Weiter unten find in Fleinen Holzfiguren 
die Auferftehung Ehrifti, die vier Eyangeliften mit ihren Attributen, 
die Taufe Ehrifti und Petrus und Paulus ausgeführt. Am 
Unterrand befindet fih ein Wappen, worauf eine Taube mit dem 
Delzweig im Schnabel auf einem Herzen fteht. Im Grund 
vaneben H. N. Darunter fteht: — a 


u 


ag 


Das Taufgefäß fteht etwas erhöht und wird Durd eine acht— 
feitige Gittereinfaffung gefhüst. Außen am Oberrand des Gitters 
ſteht an jeder Seite ein Bibelfprud, als: 

Marc. X, 14. Laſſet die Kinvlein zu mir fommen, und wehret 
ihnen nicht. 

Ps. XXIX, 10. Der Herr figet, eine Sündfluht anzurichten. 

Joh. III, 6. Ihr müffet von neuem geboren werben. 

Tit. III, 5. Gott machet und felig durch den Tod ver 
Wiedergeburt. 

1. Pet. II, 21. Das Waſſer in ver Taufe machet ung jelig. 
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Gal. II, 27. Die getauft find haben Chriftum angezogen. 
4. 


Joh. V, 1 Du bift gefund geworben, fündige fort nicht 
mehr. 

Apoe. II, 2. Halt was du haft, daß Niemand deine Krone 
raube. 


Innerhalb des Gitter fteht auf der Thür: 
Gott zur Ehr und dieser Kirchen zur Zierde hatt Sel. 
Hans Nissen E. E. Hochw. Raths gewesener Bauschreiber 
diesen Tauffdeckell nebenst den Fass verehret. 


M. Johannes van dem Mere. 


Lappenberg Hamb. Chron. ©. 578 nennt „M. Johann von 
dem Mere” „vermuthlich einen Hamburger von Geburt”. Auch ©. 53 
und 482 wird er dort erwähnt. Als Mag. art. et theol. bacc. 
fommt er in den NRoftoder Pectionsplänen von 1518 und 1520 
sor, die Krabbe (Univerf. Roftod, ©. 322, 327 u. 345) benugte 
und abdruden ließ. 1526 fpielte er eine Rolle in der Hamburger 
Reformationsgefchichte ald eine Art Affiitent von Bartold Moller. 

Hohannes war in der That ein Hamburger, er ift in der 
Roftoder Univerfitätömatrifel inferibirt 1507: 

Johannes van dem Mere de Hamborch 
dedit 2 Mr. die XXVII Aprnilis. 

In der Artiften-Maitrifel verjelben Univerfität wird feine 
Promotion aufgeführt: Als baccalaureus art. im Winter 1508 
unter dem Deranat von Johann Berchmann tft er genannt 

Joannes vam Meer: 
ala Mag. art. im Winter 1510 unter dem Decanat von Bartolv 


Moller heißt er 
Joannes vam Mer!. 


1) Nachrichten über einige Mitglieder der Hamburgifben Familie von dem 
Mere gab Dr. O. Beneke in der Zeitfhr. f. Hamb. Gefh. 3, ©. 362, 
inebefondere über Anna van dem Mere, die Gattin des Buͤrgermeiſters 
Heinrih Saleborg. K. K. 
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Deffelben Namens find in der Univerfitätsmatrifel inferibirt: 1498 
Joachim van dem mere (ohne Herfunftsort) 
dedit II Mr. XVI die Junii, 
und 1499 


Israhel vamme mere de. revalia 
dedit II Mr. XVII die April. 
Beide wurden 1500 baccalaurei art. und 1502 magistri artium. 
Roſtock. K. E. H. Krauſe. 


Eine Handſchrift zur Hamburgiſchen Geſchichte. 

In der ſehr reichhaltigen Bibliothek des Gymnaſiums zu 
Thorn, die kürzlich auf miniſterielle Ordre repertoriſirt worden iſt, 
befindet ſich nach dem Schulprogramm von 1875 (von M. Curtze) 
S. 18 eine Handſchrift, die nicht ohne Intereſſe für die Ham— 
burgiſche Geſchichtsforſchung ſein wird. 

„Ro. 32. R 42. 11. Papier. 130 BU. saec. 16“. 

„Bl. 1a—80b. Catalogus omnium episcoporum et archie- 
piscoporum Bremensium contextus et conscriptus a Johanne 
Ottone Luneburgensi anno a nativitate salvatoris M. D. LXXX“. 
Val. Lappenberg, Gefchichtsquellen d. Erzftifted u. d. St. Bremen 
©. XXI 

„Bl. 8la—93a. Incerti autoris historia archiepisco- 
porum Bremensium ap. Erpold. Lindenbrog: p. m. 69 sequ. 
(von derfelben Hand)“. Bol. Lappenberg a.a.D. ©. IX-XII. 

„Bl. 129a—130a. Super libertate ecclesiae Hamburg: 
ex qua non tenentur ad Albim venire ad synodum Bremen- 
sem“. Ueber das befannte Privileg der Hamburgifhen Kirche, 
zu den Synoden jenfeit der Elbe nicht hinzugezogen werben zu 
fönnen, |. Hamb. U. 8. 1, No. 220, 233, 737. 

Göttingen. K. Höhlbaum. 


Bücher: Unzeigen. 

E. H. Wichmann, Eimsbüttel hiftorifh=topographifh dar— 
geſtellt. Hamburg, O. Meißner, 1878 (60 I). 

Photographien nad Aquarellen von Martin Gensler 
Darunter: Südliches Seitenfhiff der alten Nicolai-Kirche in 
Hamburg), aufgenommen von H. Matfen, gr. Bäderftraße No. 26 
(pro Blatt 2.4). 


Drud von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 4. 2. Jahrgang. 1879. Februar. 








Vereinsnachrichten. 

Am Montag, dem 27. Januar, wurde im Vorſaale der 
Bürgerſchaft die erſte Verſammlung unſers Vereins in dieſem 
Winter gehalten. Nachdem der Vorſitzende kurz auf die Urſache 
dieſes ſpäten Beginns hingewieſen, einer verehrlichen Bürgerſchaft 
für die Erlaubniß zeitweiliger Benutzung ihres Lokals den Dank 
des Vereins ausgeſprochen und die anweſenden Mitglieder und 
Gäſte des Vereins willkommen geheißen hatte, hielt Herr Dr. 
K. Koppmann einen Vortrag über die Neun Helden des Alter- 
thums in Kunft und Litteratur des Mittelalter. Unter der "Bes 
zeichnung Neuf Preux, Nine Worthies, de neghen besten ver- 
fteht man die Zufammenftellung von dreimal drei Männern, melde 
fid) nad der Meinung des Mittelalters in Heidenthbum, Judenthum 
und Chriftenthum am meiften durch Rittertugenden ausgezeichnet 
hatten; es find das Heftor, Alerander der Große und Julius 
Cäſar, David, Joſua und Judas Maffabäus, Arthur, Karl ver 
Große und Gottfried von Bouillon. Cine Darftelung der Neun 
Beften, welche das alte Rathhaus zu Hamburg befaß, hatte feiner 
Zeit Lappenberg veranlagt, fich eingehender mit dieſem Gegen- 
ftande zu befchäftigen, und Redner hat aus der Durchficht feiner 
nachgelaffenen Vorarbeiten für die Geſchichte des Rathhauſes die 
Anregung zur Wiederaufnahme diefer Studien erhalten. Theil: 
weife unter Borlegung von Abbildungen wurden die zahlreichen 
Darftellungen der Neun Beften in allen Zweigen ber mittelalters 
lichen Kunft namhaft gemacht; die Dichter, die feit dem Anfange 
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des 13. Jahrhunderts bis zu Shafefpeare und Cervantes herab 
in gelegentlichen Anfpielungen der Neun Beften gedacht over ihnen 
eigene Arbeiten gewidmet haben, wurden aufgeführt, und es wurde 
fchließglih der Verſuch gemacht, dieſe eigenthümliche Zufammenz 
ftelung son je drei Repräjentanten ver drei Befenntniffe ber 
Bretagne zuzueignen und bie Gründe ausfindig zu machen, welde 
hier zu einer Abweichung in den Perfonen, dort zu einer Ber: 
größerung ihrer Anzahl — in Hamburg wie aud) anderswo auf 
zwölf — geführt haben. 


Am 3. Februar hielt Herr Dr. 3. Voigt einen Vortrag 
über die Gründung der Schiffergefellfchaft in Hamburg und die 
aus ihr hersorgegangene Stiftung des Seefahrer-Armenhaufes. — 
Die noch jest beftehende Schiffergeſellſchaft befist 3 Hefte mit 
ihren Urfunden vom Jahre 1492 bis 1606. Das ältefte enthält 
die Urfunde von 1492 über die Stiftung der St. Annen-Brüder- 
haft der Schiffer und Seefahrer (zu Firdlichen und gefelligen 
Zweden), eine Eintragung von 1522 über ven Ankauf eines 
Haufes mit Nachträgen, eine Högeordnung u. A. m., ſowie fchließlich 
eine Högeorpnung von 1606. Im zweiten Hefte ftehen vie Ur— 
funde von 1535 über die Stiftung zum Beften der Seefahrenden 
Armen, eine Eintragung über den Erwerb des Hauſes am Schaar- 
thor. (1556), fowie DBereinbarungen von 1582 u. folg. über bie 
Berwaltung der Stiftung. Den Inhalt des dritten Heftes bildet 
die „Brodordnung“ von 1558; eine Vereinbarung, derzufolge die 
Vorfteher und Scaffer der Gefellichaft zur gemeinfamen Be— 
Ihaffung von Broplieferung an zwei Tagen jeder Woche zuſammen— 
traten. — Der Bortragende erläuterte die Urfunden, und fnüpfte 
daran eine furze Geſchichte der Schiffergefellfchaft und des bei 
dem Brande vom 5. Mai 1842 zerjtörten Haufes derfelben in der 
Bohnenftraße, jowie eine Ueberficht über vie fpätere „Caffe ver 
Stüde von Achten” zum Losfauf von Sciffern, die durch mufel- 
männifche Kaper in Gefangenfchaft gerathen waren, eine Caſſe, 
aus welcher Die jegige Wittwencaffe Hamburger Schiffscapitaine 
hervorgegangen ift. 
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Kalender: Notizen der Familie Bekendorp. 

Jahrgang 1, ©. 105 ift bereit des Umſtandes Erwähnung 
gethan, daß das früher ver Familie Bekendorp gehörige Eremplar 
von Adrian Voſſenhols Schreibalmanah für 1573 ſich jest im 
Beſitz des Vereins für Hamburgifche Gefchichte befindet. Die 
ehemaligen Befiger dieſes Eremplard haben mannichfache Notizen 
in daffelbe eingetragen, die als älteftes Beifpiel folder Kalender— 
Notizen in Hamburg bier mitgetheilt werden mögen'!, wenn auch 
nur wenige ihrem Inhalte nah von allgemeinerem Intereſſe find. 
Die Berfafjer verfelben find: 1) Joachim Befendorp, Rathmann 
und fpäter Bürgermeifter, der 1573 den Almanach befaß und 
Einiges darin aufzeichnete; 2) Joachims Sohn, Heinrich Befendorp, 
der fpätere Oberalter, der in demſelben Jahre 1573 geboren war 
und den Kalender 1593 erhielt?; 3) Heinrichs Sohn, Joachim 
Belendorp, der fpätere Rathmann; A) Joachims Sohn, Hartwig 
Ludwig Bekendorp, der zu den Aufzeichnungen des Vaters drei 
Nachträge binzufügte, und 5) Hartwig Ludwigs Sohn, Joachim 
Befendorp, der den Todestag feines Vaters einzeichnete. Es hat 
alfo an diefen Aufzeichnungen die Familie Bekendorp in fünf 
Senerationen gejchrieben und die älteften Notizen aus dem 
Jahre 1573 find von der jpäteften im Jahre 1729 durch anderthalb 
Jahrhunderte getrennt. 


Der Rathmann Joachim Befendorp wurde 1593 Febr. 21 
zum Bürgermeifter erwählt und ftarb 1614 Aug. 14°, Bon feinen 
Söhnen ftarben Luder 1593 Mrz. 2 und Joachim 1607 Dft. 10; 
Albert, der fpätere Dberalte*, fam 1595 Jul. 20 von England 
zurüd. — Heinrich Befendorp?, geboren 1573 Jan.?7, verheirathete 
fih mit Margaretha Lente 1598 Febr. 12, die fih nad Heinrich 


1) Im Abdrud find die Notizen na der Zeitfolge geordnet, im Kalender 
felbft halten fie ſich natürlih — abgefehen von den Notizen 1573 ohne 
Tag und 1546 Aug. 29, 30, welche voranftehen — an das Tagesdatum. 

2) Der Eigenthumsvermerf auf dem Ginbande lautet: Heinrich Belendorp 
Av. 1593. 

3) Bol. Buek, Notizen über die hamb. Bürgermeifter (Hamb. 1840) 
S. 58—60. 

4) Bol. Buek, Die Hamb. Oberalten (Hamburg 1857) S. 67. 

5) Mol, Buek, Oberalten ©. 64. 
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Tode aufs Neue, mit dem Bürgermeifter Joachim Claen, ver- 
mählte, und 1650 Ian. 23 ftarb. Der Bater der Margaretha, 
Henning Pente, ftarb 1597 Okt. 24, ihr Bruder Kort 1610 Zul. 6. 
— Joachim Bekendorp, geboren 1613 Dft. 16, vermählte fich 
mit Anna Ridenhorſt, die 1617 Apr. 22 geboren war und 1670 
Apr. 15 ftarb. Ihre Kinder waren: 1) Margaretha, geb. 1641 
Sept. 6, geft. 1646 Mrz. 24; 2) Joachim, geb. 1642 Dez. 13, 
geft. 1666 an. 9; 3) Heinrich Konrad, geb. 1644 Nov. 21; 
4) Anna Lucia, geb. 1646 Dft. 22, geſt. an demſelben Tage; 
5) Hermann Ludolf, geb. 1647 Nov. 25; 6) Anna Margaretha, 
geb. 1649 Dft. 105 7) David Dietrih, geb. 1651 Nov. 16; 
8) Lucia, geb. 1654 Aug. 8 und 9) Hartwig Ludwig, geb. 1658 
Apr. 4, geft. 1729 Mai 13. 

Bon allgemeinerem Intereffe für die Hamburgifche Gefchichte 
find die Nachrichten über die Einbringung und Hinrichtung des 
Seeräuberd Klein Henfelin und feiner Genofjen im Jahre 1573, 
als Joachim Befendorp das Amt eines Richteherrn inne hatte, 
und über die Verhandlungen ver englifhen Aoventurers mit dem 
Rath im Jahre 1611. Ueber die Gefchichte unferer Vaterſtadt 
hinaus greift die Eintragung über die Krönung Chriftian IV von 
Dänemark 1596 Aug. 29 und die Bermählung feiner Schwefter 
Augufta mit Johann Adolf von Gottorf Aug. 30, an welchen Feftlich- 
feiten Bürgermeifter Joachim Bekendorp, Syndikus Dr. Wilhelm 
Moller und Rathmann Hieronymus Bogeler ald Abgefandte ver 
Stadt Hamburg theilnahmen!, 


I. Notizen Joachim Bekendorps?. 
Febr. 24: ıft de empte ummegefett °. 
Sept. 12: 29 Serover ingetagen ‘. 
Sept. 18: fint gerichtet 25, ane de Jungen‘. 


1) Stelzner 2, ©. 439. 

2) Eintragungen zu Mai29, Sept. 14, Oft. 2,9, Nov. 26, Des. 4, 11, 21, 27, 
die großentheild gefängliche Einziehungen zu betreffen fcheinen, find durch— 
ſtrichen und deshalb unlesbar. i 

3) Gemeint ift die Umſetzung des Rathes. 

+) ©. die Lieder auf die Hinrichtung des Seeraubers Klein Henfelin in 
der Ztfehr. f. Hamb. Geſch. 4, ©. 165 —76, 
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II. Notizen Heinrich Bekendorps. 

Jan. 7: 38 mein geburtötag vor mittag 5 ur, und jin 
Baddern Her Evert Moller, Her Hinrick vom Holte und Catrina 
Hartmang, 

Av. 73. Inn diem Jar id der Vader bim Rechte gewejen. 

Febr. 21: Ao. 93 iS mein lieber Vatter zum Burgermeifter 
geforen, am Mitwochen. 

Mrz. 2: Av. 93 is mein lieber bruder Luder inn Gott dem 
Hern feliglich entfchlapen des morgens 4 fur 8 Uren, am freitage, 
dem Gott gnade. 

Jun. 12: Ao. 93 mit 2 von Bargen nad Qunden gereijet, 
am bingstag. 

Aug. 27: Ao. 93 is unfer geverte Matthias Hoep, fo mit 
uns von Qunden gereifet, zu Randers verſchiden, dem Gott 
genedig fey, am Mantag. 

Aug. 30: Av. 93 mit 2 von Bargen von Lunden zu Haus 
gefamen, 

Mrz. 7: Ao. 94 i8 Anna Schele in Gott dem Hern ſeliglich 
entfchlapen, ver Gott gnade, vor mittag 4 vor 10 Uhren. 

Zul. 20: Ao. 95 id Albert ut Englant to huß gefamen, 
am Sontag. 

Av. 96 den 21 Febr. up Petri fein im Rade geforn: Burger: 
meifter Her Dirih vom Holte, Ratsherrn 8, Bindfent Moller, 
Daniel von Eitfen, Hinrich Wichman, Jeronimus Vogeler. 

Av. 1596 den 29 Augufty ift Chriflianug der 4. inn Den- 
marfen zum funing gefronet worden Cam Contag); den 30 ditt 
hat Zohan Adolff hertzig zu Holften mit Frl, Auguſta Ehriftiani 
ſchweſter beilager gehalten binnen Kopenhagen Cam Mantag). 

Aug. 1: Ao. 97 iſt mein lieber fchwager Sander ride in 
Gott dem Herrn felig entichlaffen, an Mantag. 

Dft. 24: No. 97 is meiner lieben Braut Vader inn Gott 
dem Herrn feliglich entichlaffen, am Mantage, morgens umb Slihren. 

Febr. 12: Ao. 98 habe ih mit meiner liebiten meinen 
chriftlichen firggang gehalten, 

Okt. 10: No. 1607 is min lieber Bruder Joachim in Gott 
dem Heren jelig entflapen in ver nacht umb 2 Uhren. 

Sul. 6: i8 mein lieber Schwager Cordt Lente in Gott dem 
Heren feliglich entichlaffen den Abent umb 8 Uhren im Jar Ao. 1610. 
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Jun. 23: Ao. 1611 haben vie Engelſchen ſchiffe auf ....! 
handelung zu Neuen Mülen ....', und volgendes thages bie 
hernn auf die fchiffe zu gafte gehabt. 

Sept. 8: No. 1613 hat mich Casper von der Vegte lafjen 
zu vadderen bidden zu feinem Sone Casper nebenft Dirich Surman 
und Garderudt vom Holte. 

Dft. 16: Ao. 1613 den Mittag umb 2 eins ift mein Sohne 
Joachim zur Weldt geboren und den andern dag, am Sonbage, 
getaufftz gevattern: der Bader Her Joachim Bekendorp, Heinrich 
Rente, Sillia Befendorpes. 

Aug. 14: Wo. 1614 is mein lieber Bader Her Joachim 
Befendorp in Gott dem Hernn feliglich entjlapen, am Sondage, 
Morgens mit dem Flodenichlage ferfe. Gott wolte auch mir nebenft 
allen gleubigen Chrifti fo einen feligen abfcheidt verleihen. 


IH. Notizen Joachim Bekendorps. 

Anno 1617 den 22, Aprilis, ift am ofterdingftage, ded morgeng 
zwifchen 8 und 9 ift meine hausfrowe Anna Ridenhorft? in dieſe 
weldt gebohren. (Obiit Anno 1670 hora 3 matutina 15 die Aprilis.) 

Anno 1641 ven 6 Septembris am Montag morgen 4 nad) 8 
ift meine Tochter Margaretha in dieſe weldt gebohren und ven 
8 Septembris in ©. Nicolai Kirchen von M. Palenio getaufft. 
Die gevattern find gewefen meine Frau Mutter Margareta Claens, 
meiner Frouwen balbfchwefter Margareta GCarftens und Heinrich 
Lente der Junger. 

Anno 1642 den 13 Decembris am Dinftage nah Mittage 
umb 3 zwe ift mein Sohn Joachim in diefe welt.gebohren und 
den 14 in ©, Nicolai firchen von M. Palenio getauft. Die 
gevattern find gemwefen Her Joachim Hartiges, L. Theoporus 
Peterfen, Margaretha von Sprefelfen. (Obiit Anno 1666 ven 
9 Januarüi hora # vor 5.) 

Anno 1644 den 21 Novembris am Donnerstag nachmittag 
4 vor zwey ift mein Sohn Heinrich Conrad in dieſe welt gebohren 
und den 22 in ©, Petri firden von M. yon Pütgen getaufft. 
Die gefattern fint gewefen Her Johan Schrottering, Johan 
Dfterborff, Gertrud von der Fechte. 


1) Ein Wort unleferlich. 
2) So ſcheint zu lefen, nicht Undenhorft, wie Buek hat. 
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Anno 1646 ven 24 Marti am Dinftag abend zwifchen 
6 und 7 Uhr ift meine tochter Margaretha in Gott dem Herrn 
feelig entichlaffen und ven 29 am heiligen Oftertage in S. Nicolai 
firchen begraben. 

Anno 1646 den 22 Octobris am Donnerftag morgen umb 
halb 6 ift meine tochter Anna Lucia in diefe welt gebohrn und 
umb 6 Uhr, nachdem fie die nothtauffe empfangen, feelig entichlaffen. 

Anno 1647 ven 25 Novembris vom Mitwochen auffen 
Donnerdtag zu naht 3 auff 2 ift mein Sohn Herman Qupolff 
in dieſe welt gebohrn und den 26 in ©. Petri firchen von M. Dasfovio 
getauft. Die gefattern find geweien: Her Ditmar Kohl, L. Albertus 
von der Fechte und Eillie Mollerd D. Johan Mollerd Frauw. 

Anno 1649 ven 10 Octobris am Mietwoch morgen 4 vor 5 
ift meine tochter Anna Margareta in dieſe welt gebohrn und ven 11. 
in ©. Petri fire von M. von Pütgen getauft. Die gevatter 
Margareta Oftendorff, Margareta Gosmans, Jochim Gluel. 

Anno 1650 ven 23 Januarii, Mietewochen, zu nacht 4 nad 
1 Uhr ift meine bergliebe Mutter in Gott dem Herrn feelig ent- 
Schlafen, ihres Alters 76 Jahr. 

Anno 1651 ven 16 Novembris am Sontage abend 4 nad 
fechjen ift mein fohn David Diterih in dieſe welt gebohrn und 
den 18 dito in ©. Petri firchen von M. Casparo Mullern getaufft. 
Die gevattern find gewefen: Her David Penehorn, Hieronimus 
Snute, Catharina Patenfen. (Obiit Anno 1672 8 Septembris 
hora 7 mattutina.) 

Anno 1654 ven 8 Augusti, am bingftag, abends zwiſchen 
6 und 7 ift meine tochter Lucia in dieſe welt gebobrn und den 
folgenden tag in ©. Petri Firchen getaufft. Die gevatern Urfula 
von der Fechten, Augufte Lenten, Petrus Martini, 

Anno 1658 ven 4 Aprilis am Palmfontage zu nacht zwiſchen 
12 und 1 ift mein Sohn Hartig Ludewich in diefe weld gebohrn 
und den folgenden tag in ©. Petri kirche getaufft. Die gevattern 
fein: Lit. Hartig von Sprefelfen, Ludewich Kaſtens, Margareta 
Hartiges. (1729 ven 13 Maji des morgens gegen 1 Uhr ift mein 
feeliger Bater Hartwig Ludewig Beckendorp bei vollem Berftande 
im Herrn ſeelig entjchlaffen.) 





K. Koppmann, 
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Zur finnbildlihen Darftellung von Städten. 


Diefer Gegenftand ift in No. 3 diefer Blätter, in dem Auf- 
ſatz „Hammonia“, von einem fachfundigen Forfcher, in Bezug auf 
Hamburg, fehr anfchaulic erörtert. Eine weitere Ausführung des 
Gegenftandes dürfte jedoch infofern nicht unangemeffen erfcheinen, 
als über venfelben bisher noch weniger Studien veröffentlicht 
wurden, während verjelbe doch fowol in der bildenden Kunft ald 
in der Kulturgefchichte einen bemerfenswerthen Plag einnimmt. 


Im Mittelalter hatten befanntlid die Städte, fowie auch vie 
Länder, ihre kirchlichen Schußpatrone, welche namentlich auf ven 
Münzen dargeftellt wurden, wie es alſo auch in Hamburg ver 
Fall war. Außer ver heil. Sungfrau, der Patronin der Dom- 
fire, fommt bier auch der Apoftel Petrus, ala Patron ver älteften 
Pfarrfirde, in bildlichen Darftellungen vor: zunächſt am alten 
Portal des Rathhaufes, fodann auf ſtädtiſchen Goldmünzen!, Als 
zur Reformationgzeit, welche in Deutfchland mit dem erjten Er- 
jheinen der Renaifjance in der bildenden Kunſt zufammentrifft, 
andere Anfchauungen, fowol in der Litteratur als in der Kunft, 
jih ihren Weg bahnten, gelangten die ſinnbildlichen Darftellungen, 
nach „antififcher Art“, wie Dürer fih ausdrückt, fchnell in Auf: 
nahme. Es traten alfo bald an die Stelle der früheren Patrone 
die Allegorien und diefen verwandte Sinnbilder, welchen in ab- 
wechjelnder Reihe fich biblifche Darftellungen anfchloffen; wir finden 
diefe fchon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts auf den Holz- 
Ihnigwerfen unferer Gegend, namentlih auf den Schränfen und 
großen Faden. Die mit fides, spes, caritas und anderen Be— 
zeichnungen verfehenen Geftalten, werden auch durch ihre üblichen 
Sinnbilder erflärt, zu welchen ſich nocy andere „Tugenden“ gefellen, 
die durch ihre recht zur Schau getragene Körperfülle oft dem 
Charakter verfelben: der Mäßigfeit, Keufchheit u, f. w., wenig 
entiprehen. Wenn dagegen unfere Hammonia erft fo fpät, Ende 
des 17. Jahrhunderts in ver bildenden Kunſt erfcheint, jo muß 
das eben daran gelegen haben, daß bis dahin unfere eigentlichen 
urfprünglihen Schußpatrone noch immer in der Gefammtheit ihr 


I) Lappenberg-Gaedechens, Gefhichte des Hamburger Rathhauſes ©. 7 
Anm, 30, 
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altes Recht behalten hatten, wenn fie auch ihre Bedeutung, ala 
folche, in ver feit lange ftreng proteftantifhen Stadt, nicht mehr 
befaßen. Das neue Rarhhausportal, dur deſſen Anlage bie 
heil. Jungfrau und St. Peter befeitigt wurden, ift im Jahre 1649 
bergeftelft worben, bei welcher Gelegenheit zugleich das holfteinifche 
Neifelblatt im Wappen verſchwand!. 

In Lüneburg vor dem Rathhaufe ift ein metallener Brunnen, 
etwa aus der Mitte des 16, Jahrhunders, auf welchem als 
frönende Figur eine „Luna“ ſteht, ver Diana nachgebildet, mit 
Pfeil und Bogen, auf dem Haupte einen Halbmond tragend. 
Diefe Luna erinnert ihrer Bedeutung nad lebhaft an unferen 
Abgott Hammon, der ed jedoch nicht bis zu einer Statue gebracht 
bat, fondern diefe Ehre feiner Nachfolgerin, unferer Frau Ham— 
monia, überlaffen mußte. Im Lüneburger Rathhaus fommt übrigeng 
das Sinnbild der Luna, der Mond, mit der Sonne, fchon auf 
den fchön gefchnigten Thüren der Wantfchränfe aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts vor und wird dadurch angedeutet, daß 
dieſes Wortfpiel ſchon damals üblich war?, Es dürfte hierin ver 
Beweis liegen, daß ſolche allegorifche Darftellungen litterarifch 
vorbereitet waren, ebe fie von der bilvdenden Kunſt aufgenommen 
und ausgebildet wurden. Am veutlichften läßt fich dieſes bei 
unferer gegenwärtigen „Germania“ nachweifen, von welcher lange 
vorher in Schrift und Wort gefungen und gefprochen iſt, ebe die— 
jelbe zur plaftifchen Darftellung gelangte, welches erft nad 1870 
geſchah und gefchehen Fonnte. Die „Bavaria“ in Münden war 
bisher die einzige Coloffalftatue zu Ehren eines deutfchen Landes. 
Wenn im Mittelalter cin folches Landesſymbol errichtet wäre, fo 
würde ed der Erzengel Michael gewefen fein, ald Schußpatron 
des heil, römifchen Reiches deutſcher Nation. Im gegenwärtigen 


I) Lappenberg-Gaedechens ©. 21, 

2) In Bothos Sachfenhronif (1482, Mainz, Peter Schöffer) heißt es: 
Konigh Karl toch vort up de borch to Lunenborch unde vorstorde 
dar ock den affgode; he heyt Luna. Den hadde keyser Julius 
dar gesat; de vant den barch in deme maneschyne; do richte he 
dar uppe eyne sule; dar up satte he eyne belde mit hogen oren, 
dat hadde vor sick eynen vorgulden maen. Den beden de lude 
an unde heten one Luna. Dar wart dat slot Lunenborch na ge- 


heten. Dazu eine Abbildung. K. K. 
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Neih, welches als politifche Einheit alle religiöfen Bekenntniſſe 
umfaßt, fonnte eine ſolche Darftellung aber für die Gefammtheit 
eine Geltung nicht mehr finden, weshalb ein allgemeiner Begriff 
gewählt werden mußte, dem die Germania entipridt. Es liegt 
hierin ebenfalls eine Anerfennung des Idealen und ein Beitreben 
daffelbe zu verfürpern, wie es im Mittelalter von der Kirche, 
durch ihre Pflege der Künfte, ausging, wodurd der Gefammtheit 
des Volfed das Befte feiner Zeit geboten wurde. Auch durch die 
gegenwärtige Errichtung der Statuen von Germanien und anderen 
finnbildlihen Darftellungen von Städten wird der Pflege der Kunft 
und der damit aufs Engfte zufammenhängenven Bildung des 
Bolfes in Deutfchland wieder eine erneuerte Thätigfeit zugewendet. 
Martin Genöler. 


Hammonia. 
II. 

Die Anſicht Genslers, daß die bildende Kunſt die ſinnbildliche 
Darſtellung der Städte durch die Litteratur vorbereitet gefunden 
habe, erhält in Bezug auf unſere Hammonia inſofern volle Be— 
ſtätigung, als nachweislich ſchon die Humaniſten Hamburg dieſen 
Namen gegeben haben. 

Henricus Aquilonipolensis!, von dem es 1514 heißt: Vivit 
usque hodie varia conscribens, nennt in feiner Adolpheis? Ham— 
burg fortwährend Hammonia. Beifpielsweife heißt es in ver Widmung: 

Hic tuae enim patriae primordia, et Hammoniensis 

Et Lubicanae urbis gestaque digna tenet; 
die Ueberfchrift lautet: Incipit Adolpheis de gestis Theoros- 
burgensium comitum generosorum et civitatis Hammoniae, 
sive Hamburgi, und das erfte Kapitel, in welchem außerdem vie 
Hammonia nicht weniger als ſechsmal vorfommt, beginnt folgenver= 
maßen: 

Prosit Adolpheis Theorosburgensium inauret 

Cathegoria decus, cerescat alendus honor. 

Magnanimos Comitesque pios, Pimpleis, Adolphos, 

Hammoniae variis fortibus acta refer. 


K. Koppmann. 


1) ©, uber ihn Meibom’s Vorwort und Moller, Cimbria Litterata 2, S. 40, 
2) Meibom, Rer. Germ. T. 1 (Helmjtedt 1688), ©. 599—604. 
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II. 


Schon in vem Eterologium oder Heterologium Heinrich 
Boger's, das in Roftod 1506 erfchien und bisher nur in 2 Exem— 
plaren — in der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbüttel und in 
der des Dereind für Meflenburgiiche Geſchichte sc. in Schwerin — 
befannt ift, wird Hamburg Hammonia genannt. 

Ueber Boger, aus Hörter in Weftfalen gebürtig, einen Hu— 
maniften von großer Belefenheit und — unelaffiihem Yatein, 
Prinzenerzieher und poeta laureatus, der zuerjt 1475 in Rom 
war und vorher in Erfurt ftudirte, muß ich vorläufig auf Allg. 
deutiche Biogr. 3, ©. 39 und 794 verweifen, obwohl mir ein 
ziemlich großes Material zu weiterer Lebensbefchreibung zur Hand 
ft. Die auf Beranlaffung des Verdener Derand und Lüner 
Probfted Nicolaus Schumader CSchomafer) 1506 herausgegebene 
Gedichtſammlung enthält Iateinifche Poeme verfchiedenfter Art von 
ben fiebziger Jahren des 15. Jahrhunderts an bis zur Heraus- 
gabe; meift ohne allen Werth, abgefehen von wenigen angegebenen 
Jahreszahlen und den aus den Gedichten zu entnehmenden Per- 
fonalien. Mehrere ver legteren betreffen Hamburg. Was da— 
von biftorifchen Werth hat, glaube ich ausnotirt zu haben. Die 
Versreihen im Ganzen, denn mehr find vdiefe zum Theil langen 
formalen Wortflingeleien nicht, haben wohl faum Anfprucd wieder 
abgedruft zu werden. Wielleicht finde ich Zeit, meine Auszüge 
einmal zufammenzuftellen. 

Die Hammonia erfheint an 3 Stellen: 

1) Der Bürgermeifter Hermann Langebeck hatte mit B. in Erfurt 
Calfo vor 1475) ftudirt und war mit ihm in Stalien. In jene 
Studienzeit gehört das Gedicht fol. 101 b fi. Studiosissimo 
Hermanno Longirivio sertum etc., darin ift Urbs Ham- 
monis erwähnt, 

2) In einem wohl fpäteren Preconium Alberti Cliezing prepo- 
siti Hamburgensis fol. 58 heißt e8: 

RT culmen herile tuum: 
Urbis ubi Hammonie cultissima moenia spectant 
Exorditur, abhince tenditur usque mare. 

3) Fol. 107b Grassante murmure: zelosa domino proconsuli 

In Urbe Hammonia data panegyris.. Nad den Berfe: 


— 
„Hermannum siecare nequit longum fera rivum 
Lingua“ 
ift e8 an Hermann Langebed gerichtet und durch das grassante 
murmure wohl die Entftehungszeit angegeben: 1483. 


Roftod. K. E. H. Kraufe. 


Vom Lachs-Eſſen. 

Nach einer allgemein bekannten Hamburgiſchen Sage (Benefe, 
Hamb. Gedichten und Sagen 2. Aufl. ©. 138) hat ed früher 
fo viele Lachfe in der Elbe gegeben, daß die Dienftboten fi beim 
Rath über das tägliche Lachs-Eſſen beflagt haben und der Rath 
die jährlich in der Burfprafe verfündigte Verordnung erlaffen bat, 
bie Herrfchaften follten ihren Dienftboten nicht häufiger als wöchent- 
lih zweimal Lachs zu eſſen geben. Da viefelbe Sage aud) 
anderswo im Schwange ift, fo wäre es erwünfcht zu Fonftatiren, 
wie weit diefelbe verbreitet ift und — foweit möglich — wann 
fie an ven betreffenden Orten zuerft auftritt. Die Freunde unſers 
Bereind in und außerhalb Hamburgs werden demnach gebeten, 
und furze Nachrichten über ven Inhalt und beziehentlich über die 
ältefte Aufzeichnung ver betreffenden Sage mittheilen zu wollen. 

Herr Direftor 8.E.H. Kraufe in Roftod theilt mir freund— 
lichſt mit, daß die Tradition, einer polizeilichen Verordnung zufolge 
feien die Dienftboten nicht gehalten, mehr als zweimal in ver 
Woche Lachs zu efien, in Münden, Hameln, Bremen, Stade, 
Lüneburg, alfo wohl im ganzen Elb- und Wejergebiete, wie 
aud in Roftod lebe, In Stade behaupte man, diefe Verordnung 
fei noch in Kraft, fie jei zwar unnöthig geworden, aber niemals 
aufgehoben. 

Eine noch weitere Verbreitung der Sage bezeugt Walther 
Seott. Der Pirat (überfeßt von ©. H. Spifer, Berlin, Dunder 
& Humblot 1822) Bd. 1, ©. 94: Triptolemeus Yellowley auf 
dem Mainland von Shetland (zu Anfang des 18. Jahrhunderts) 
gewöhnte fich bei ver Habjucht feiner Schweiter und feiner eigenen 
Nachgiebigfeit leicht daran, „in einer immerwährenden Faſtenzeit 
zu leben, nur zu glüdlic), wenn er zu feinem Daferfuchen ein 
Stückchen Butter erhalten, oder der täglichen Nothwendigkeit, Lachs 
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zu eſſen (da die Wohnung an den Ufern des Esk lag) entgehen 
konnte, was, in oder außer der Zeit, unter den ſieben Wochentagen 
immer an ſechſen geſchah“. Die Presbyterianer Kap. 8: „Ein 
großer gekochter Lachs würde in unſern Tagen eine bei weitem 
reichlichere Haushaltung anzeigen; zu jener Zeit (1679) aber 
ward er in den anſehnlichen Flüſſen Schottlands in ſolchem 
Ueberfluß gefangen, daß er gewöhnlich den Dienſtboten zur Koſt 
angewieſen ward, die ſogar bisweilen ſollen in ihrem Dienſtkontrakt 
ausgemacht haben, dag man ihnen eine fo widrige und magen⸗ 
serderbende Speife nicht mehr als fünfmal die Woche geben vürfe”. 
K. Koppmann. 


Pepermöle. 

Die Zeit der Anlegung einer Mühle an jenem längſt verſiegten 
Bache, welcher die weſtliche Grenze der Hamburgiſchen Ländereien 
gegen Holſtein nahe der Elbe bildete, iſt uns nicht überliefert!, auch 
nicht deren Aufhebung. Der Name „Pepermöle“ kommt mehrfach 
urfundlih vor; fie war eine Mühle der Stadt Hamburg und 
ftand unter der Verwaltung der Mühlenherren?. Es ift zweifellos, 
daß der alte Pepermölenbef (f. oben ©. 34) ver Elbe zufloß. 
Später bat man diefen Namen auf das Ninnfal übertragen, 
weldes von der Gegend des Schulterblatts in ver Vorſtadt St. Pauli 
nordwärts floß; diefes Büchlein trieb indeffen niemals eine Mühle. 
Jene Mühle wird wegen Mangel an binreichender Waſſerkraft 
eingegangen fein; vermuthlih vor oder bald nad Anlegung der, 
befanntlid bis 1772 im Befig der Stadt Hamburg befindlichen, 
„Neuen Mühle” am Dttenfener Elbftrand, im jegigen „Neu: 
mühlen?““. 


1) Die Mühle beſtand ſchon 1301, vgl. Lappenberg, Lorichs Elbkarte ©, 67 
Anm. 1. 

2) Im Sabre 1484 wurden 15 & zur Herftellung der Damme am Peper: 
mölenbef von den Mühlenberren ausgegeben; andere 15 gaben die 
Kämmereiherren zu diefem Zwede ber. S. Koppmann, Kaͤmmereirech— 
nungen der Stadt Hamburg 4, ©. 82 (unter der Preffe). 

I) Die amtliche Karte Hamburgs nebjt Umgebung vom Sahre 1874 be: 
zeichnet diefen Waiferlauf noch als „Pfeffermuͤhlenbek“. 

2) Vgl. Lappenberg, Porichs Elbkarte S. 77. Die dort zum Jahre 1420 
angeführte Notiz über eine Mühle an der Elbe dürfte fih eher auf die 
Pepermöle beziehen. 
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Der Namen der „Pepermöle” Fönnte möglicher Weiſe dem 
Familiennamen des Müllers feinen Urfprung verbanfen. Sch 
halte es jedoch für wahrjcheinlicher, daß dieſe Bezeichnung 
ein im Bolfe entftandener Scherzname ift, hergeleitet von ver 
Kleinheit des Gebäudes und der geringen Leiftungsfähigfeit ver 
Mühle, vie eher zum Mahlen von Pfeffer als von Korn geeignet 
Scheine. Es mögte diefe Vermuthung auch deshalb wahrſcheinlich 
fein, weil man ſich im Mittelalter Cwie auch zum Theil nody jeßt) 
zum Zerfleinern des Pfefferd Heiner „Pfeffermühlen“ Crunder Ge- 
häufe mit einer dur Drehen in Bewegung gefesten Reibevor- 
richtung) bediente, In dem Heffner=Altenegg’fhen Werke über 
mittelalterliche Geräthe ift eine ſolche Pfeffermühle abgebilbet. 

Nah Rudolph, Ortslerifon, Leipzig 1870, Tommt in Deutfch- 
land und Oeſterreich die Ortsbezeichnung „Pfeffermühle” achtzehn 
mal vor. F. Voigt. 


Eine Urkunde des Domkapitels. 

Bekanntlich war im Julimonat des Jahres 1804 der Ur— 
kundenſchatz des Hamburgiſchen Domkapitels dem gewaltthätigen 
Angriff Unberufener ausgeſetzt. Dieſelben kamen, wie der Dom- 
herr Meyer erzählt!, in die Domkirche, erzwangen ſich durch Er- 
brechung zweier Thüren den Eingang zu einer verborgenen Treppe, 
welche nach dem oberen Theile des Chores führte, und drangen in 
ein Gemach, das durch eine Vertiefung der Seitenmauer des 
Chors gebildet war und einen mit den alten Urkunden des Kapitels 
gefüllten Schrank enthielt. Die Urkunden wurden herausgeriſſen 
und, theilweiſe ihrer Siegel beraubt, auf dem Boden umhergeſtreut 
oder verſchleppt. Die Mehrzahl der Urkunden ſcheint freilich den— 
noch an Ort und Stelle geblieben oder nachträglich wieder zurück— 
geliefert zu fein?, einzelne aber find in ven Beſitz Privater gelangt 
und bleiben dem rechtmäßigen Eigenthümer, dem Stadtarchiv, und 
— mas fchlimmer ift — der Gefchichtöwiffenichaft vorenthalten. 

Durch die Güte eines Bekannten wurde mir neulich eine 
Pergamentslirfunde des Domfapiteld vom 5. Mai 1312 mit an— 


1) F. J. L. Mever, Blid auf die Domkirche in Hamburg, Hamburg (1804) 
©. 97. 
2) Pappenberg, Hamb. Urfundenbuh 1, & XI, XI, 
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hangendem Siegel gefchenft, die ver bisherige Befiger, ein 
rüftiger Achtziger, feit feiner Knabenzeit aufbewahrt hat, und die 
auch feiner Erzählung nad zu jenen 1804 „ausgeführten“ Kapitel- 
Urkunden gehört. 

Am 26. November 1310 hatte der neuernannte Erzbifchof von 
Bremen Johann Grant von Kapitel und Klerus zu Hamburg, 
wie auch von allen Geiftlihen der Hamburger Präpofitur, als 
subsidium caritativum ven zehnten Theil ihrer Jahreseinkünfte 
verlangt und ihnen mit der Erfommunifation gedroht, wenn fie 
diefe Forderung nicht bis zum 6. Januar erfüllt haben würden. 
Das Domkapitel gab dieſem Berlangen nicht nad) und wurde 
deshalb mit der angedrohten Strafe belegt. Dagegen appellirte 
im Namen des Kapiteld der Domherr Marquard Rufche, erft 
mündlich Jan. 22 zu Burtehude, dann ſchriftlich Febr. 6 zu Stade. 
In Folge deſſen kam es zum Prozeß in Rom, und das Kapitel 
ernannte Dft. 4 die beiven Domherren Hinrih von Klüg und 
Marquard Ruſche zu feinen Profuratoren, um vom päftlichen Stuhl 
die absolutio ad cautelam von dem Spruche des Erzbifchofs zu 
erlangen. Unfere Urfunde von 1312 Mai 5 belehrt und nun, 
dab Marquard Rufche ald Profurator des Domfapitele, dem 
Profurator des Erzbifchofs, Johann Bulle, gegenüber, von dem 
päpftlichen Auditor Mag. Bertrandus de Mediolano die gewünſchte 
absolutio ad cautelam erhielt, durdy die das Kapitel unter ver 
Bedingung den Rechtsweg befchreiten und fich ver richterlihen Ent— 
fcheivung des Papftes unterwerfen zu wollen von der Exkommuni— 
fation des Erzbiſchofs befreit wurde. 

Der damalige Hamburgifhe Dompropft Ludwig von Brunfhorft, 
der ſich dem Begehren des Erzbifchofs nad dem subsidium cari- 
tativum zuerft entgegenftellte und gleichzeitig aud der Berufung 
eines Provincialfoneil® nah Stade widerſprach, feheint gar fehr 
den Unmuth ver Bremer erregt zu haben, ver ſich in folgenden 
Perfen! Luft gemadt bat: 

Lodewicus igitur temptat rebellare 

Cum tota diocesis prompta sit donare. 
Hoc est Hamburgensium semper rebellare, 
Qui sedi Bremensium se volunt equare. 


K. Koppmann. 
1) Lappenberg, Gefchichtöquellen d. Erzftiftes u. d. Stadt Bremen ©. 29. 
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Hinrich van Wismar. 

Der in der Gefchichte der Stabtärzte Hamburgs bisher un- 
befannte Hinrih van Wismar war vermuthli der unmittelbare 
Nachfolger des Domherrn Magifter Rovolfus physicus, welcher 
1308 verftorben war!, 1334 Jan. 16 machte magister Hinricus 
de Wysmaria, physicus civitatis Hamburgensis, compos mentis, 
licet aliquantulum eger corpore, fein Teftament in der Kammer 
des Rathsnotars Seghebodo van Ryde auf der Schreiberbrüde; 
er vermachte fein Vermögen discrete matrone Aven de Borch, 
procuratrici domus sue, ac Johanni clerico, dieto Phisicus, 
nepoti suo, et Elyzabet, sorori ejusdem Johannis und ernannte 
zu Teſtamentsvollſtreckern dominum Zeghebodonem, presbiterum 
Bremensis dyocesis, — ac Olricum de Merica, — notarios 
diete civitatis Hamburgensis. Seghebodo van Ryde ftarb im 
Sabre 1350°, vermuthlid an der Peft; fein Kollege Olrich von 
der Heyde fehlt in dem Verzeichniß ver Rathsnotarien, welches 
Lappenberg zufammengeftelt hat’; die Schreiberbrüde (camera 
predicti domini Zeghebodonis in ponte scriptorum sita) wird 
bier am frübften genannt*. K. Koppmann. 


Damburger Kirhenordnung von 1529. 

Sollte fih irgendwo in öffentlihem oder privatem Beſitz eine 
ältere Handfehrift von Johannes Bugenhagen „Der Erbaren Stadt 
Hamborg Ehriftlife Ordeninge“ vom Jahre 1529 in niederdeutſcher 
Sprade finden (vgl. Richter, d. evang. Kirchenordnungen, 1. Bo. 
©. 127 und Scürer, theolog. Piteraturzeitung 1877, No. 25, 
Sp. 669), fo möchte der Unterzeichnete bitten, ihm davon Mit: 
theilung zu maden; namentlih Handſchriften aus dem 16. Jahr— 
hundert wären fehr erwünfcht. 

Hamburg, Februar 1879. Carl Bertheau, 

Paftor zu St. Michaelis, 
Paſtorenſtraße 13. 


1) Gernet, Mittheilungen aus der älteren Medicinalgefchichte Hamburgs 
S. 7, 8. 

2) Lappenberg, Tratziger's Chronica d. St. Hamburg S. XII; Kämmerei: 
rechnungen 1, ©. 14, 15. 

3) A. a. O. ©. XI-XXIII; vgl. Kämmereirehnungen I, ©. 9. 

4) Kammereirechnungen I, ©. LXVIII, LXXIX. 


Drud von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 3. 2. Jahrgang. 1879, März. 
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Vereinsnachrichten. 





In zwei BVereinsfigungen, Montag den 10. und Montag 
ben 17. Februar, referirte Herr Dr. Dito Rüdiger über 
Schmoller’s neueftes Werf: „Die Straßburger Tucher- und 
Weberzunft“. — Guſtav Schmoller, Profeffor der Staatswilfen- 
fchaften in Straßburg, befchäftigt fih feit Jahren mit feinen 
Schülern im ftaatswifjenfchaftlihen Seminar mit ver Gewerbes 
gefchichte und hat fchon zu mander Schrift aus dem betreffenden 
Gebiete Anlaß gegeben. Sein neueftes Werf hatte er gemein- 
fchaftlih mit Dr. Stieda begonnen, der beſonders bei ver Edition 
der Urfunden thätig war, welche 209 Nummern auf 348 Seiten 
umfaffen. Da Dr. Stieva während der Arbeit Profeffor in 
Dorpat wurde, vollendete Schmoller befonders den darſtellenden 
Tert allein, Aus dieſem Grunde wünfchte Stieda aud nicht, ale 
Mitverfaffer auf dem Titelblatte genannt zu fein. 

Schmoller's Buch ift das umfaffenpfte Werf, welches bis jegt 
über veutfche Gewerbegeichichte gefchrieben ift, va ed das gefammte 
bis jest edirte urfundliche Material zu Rathe gezogen hat, während 
die früheren Monographien meiftens nur den einzelnen Ort oder 
die einzelne Zunft betrachteten. Wird bier auch nur Ein Ges 
werbe, das Straßburger Tuchmacher- und Tuhhänpfergewerbe mit 
den Nebengewerben betrachtet, fo ſchwimmt doch gewiſſermaßen 
viefe Einzelgefchichte auf dem Meer der allgemeinen Gewerbe- 
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gefchichte. Die einzelnen Urfunden aus Hamburg und Lübeck find 
und häufig nur ein intereffantes zufammenhanglofes Bruchſtück, 
bier finden wir diefelben fchön als Wellen im Strom ver allge- 
meinen Gefchichte eingeorpnet. So beginnt das Werf mit echter 
deutſcher Gründlichfeit bei der Weberei in der vorhiſtoriſchen Zeit 
und findet ſchon in den Pfahlbauten das Weib gefchäftig am 
MWebftuhl. Lange blieb die Weberei eine weiblihe Hausarbeit. 
Erft gegen 1100 kommen auf Herrenhöfen Männer ald Weber 
vor, und erft im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts finden 
fih zu Köln, Gent und andern Städten fürmlihe Weberzünfte. 
Die deutfche Weberei fteht unter dem Einfluß des Auslandes, be— 
fonders der Niederländer, wie in Thüringen und Wien die Weber 
und Tuchfärber fchlehtweg „Flämiger“ hießen. In einem fehr 
ausführlichen Ercurs wird die Entftehung des Zunftwefend darge⸗ 
ftellt, — und dieſe Partie gehört wohl mit zu den beften des 
Buches. Im Gegenfag gegen bie früheren Forſcher, die bad 
Zunftwefen einzig und allein aus germanifchem Geifte herleiten 
wollen, glaubt Schmoller in ver Entftehung des Zunftweſens das 
Refultat verfchiedener Strömungen erfennen zu müffen, befonverd 
einer germanifchen, die von Unten herauf bie egoiftifhe Genoffen- 
fchaft entftehen ließ, vie nur dem Genofjen gleiches Recht gewährt, 
fi) aber gegen die Außenftehenden feinvlih verhält, und ſodann 
einer romanifchen Strömung, die von Dben her durch geiftliche 
und weltliche Herren bie einzelnen Gewerke organiſch in das 
Ganze der Stadt eingliedert. In fehr feiner Weife wird darauf 
hingewiefen, wie ſchwankend in ver älteften Zeit der Begriff „Ins 
nung” ift, wie er fowohl die Genoffenfhaft, ald das Ver: 
faufsrecht, ald die Strafe für Vergehen gegen die Innungs— 
gefege bezeichnet. Früh ftreben die Zünfte darnach, einen Zunfts 
zwang auszuüben, aber auch diefer äußert fich höchft verfchieden, 
als perfünlicher, örtlicher, fachlicher Zwang. Der fachliche Zwang 
unterwarf nur die gewerblichen Producte einer Schau oder Prüfung. 
Bei den Webern hat fich gerade diefe Art von Zwang am längften 
erhalten, Der große volfswirthichaftliche Umfchwung des 13. und 
14. Zahrhunverts wirkte auch ganz befonderd auf die Weberei. 
Die einfache Kleivung wid einer Iururiöferen, ver Pelz machte 
mehr und mehr den gewebten Stoffen Plag, ver häufige Wechfel 
der Moden vermehrte immerfort die Nachfrage nah Tuchen. Ins 
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tereſſant iſt es zu ſehen, wie auch damals ſchon das Kapital eine 
Scheidung in Unternehmer und Arbeiter, oder beſſer reiche Händler 
und arme Handwerker hervorbrachte. So entwickeln ſich in Straß— 
burg die Tucher oder Tuchhändler aus den früheren Wollſchlägern 
und Wollhändlern, während die Weber in immer größere Ab- 
hängigfeit von den erfteren gerathen. Eine Reihe neuer Geſichts— 
punfte gewährt die Darflellung von den Zunftfämpfen, die be- 
fonderd ihre Urfache in ter finanziellen Abhängigfeit mancher 
Zünfte von reicheren Gilden haben. Streiflichter fallen auf die 
Neibereien der Weber und Gemwandfchneiver bis nad Schlefien, 
Stendal und Lübeck, wobei die Frage nad den Gewanphäufern 
und die llnterfchiede von Nord- und Süddeutſchland in ganz 
neuer Weife beleuchtet werden. In ähnlicher Weife werden die 
Verhältniffe der Meifter und Gefellen behanvelt, vie manche Aehn- 
lichfeit mit modernen Berbältniffen bieten. Damals aber tritt bie 
Obrigkeit Tchlichtend zmwifchen beide Parteien, und nicht immer zu 
Gunften des Meiftere. Wir fünnen dem Buch nicht bis in bie 
Berfnöcherung und BVerfteinerung des Zunftwefens in ven lekten 
Jahrhunderten folgen, fondern heben nur hervor, daß gerade biefe 
Parallelen zu der modernen Zeit dem. Verfaffer felbft nach feiner 
eigener Aufgabe beſonders wichtig erfcheinen. Sie follen zeigen, 
wie in den Zeiten großer focialen Gährungen neue Formen des 
Leben? nur nad einer Reihe von taftenden Verſuchen gefunden 
werden fönnen, wie ſich diefelben aus harten Kämpfen trog vieler 
Srrthümer und wilder Ausbrüche von Leidenfchaft herausringen. 
Es foll alfo das Bud nicht nur eine Sammlung von Fulturges 
fchichtlichen Antiquitäten fein, fondern zugleich ein Beweis für bie 
forialpolitifchen Gruntanfdhauungen, für die Schmoller feit Jahren 
fämpft. — Für die lokalen Gefchichtövereine aber ift das Bud) 
gewiß unentbehrlih. Neferent hebt befonders hervor, daß eine 
zufammenfaffende Arbeit über das Zunftwefen einer einzelnen 
Stadt, und ganz befonders Arbeiten über die ältere Tertilinduftrie 
nicht ohne daſſelbe gefchrieben werden können. Hier finden fich 
alle Gefichtspunfte und Fragen berührt, auf die der Feine Lokal— 
forfcher mit feinem geringen Material häufig gar nicht kommt. 
Mit diefem Buch wird es ihm Fünftig ein Leichtes fein, die Punfte 
zu finden, wo er mit feiner Arbeit einzufegen bat. Das dem 
Buche beigegebene 401 Nummern zählende Regeftenverzeichnig über 
5 * 
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Zertilinduftrie ift für ähnliche Arbeiten ein wahrer Schag und 
Megmweifer, ver unendliche Mühe erfpart!, 


Am Montag, dem 24, Februar, machte Herr Dr. K. Kopp— 
mann Mittheilungen über dad Amt der Reper und den Johannis— 
Krugtag der Nepergefellen. Sn. einem erften Theile ffizzirte ver 
Redner auf Grundlage der Hamburgifhen und der Lübiſchen 
Amtsrolle, der Kämmereirechnungen und anderer Quellen die Amts— 
verhältniffe der Neper Cerfted Vorkommen, Meifterwerden, Reper- 
berg), ihre Arbeitsweife (Kabelgarn, Duchten, Troffen oder Kardele, 
Kabel; wervel, hovet; auf Bejtellung, auf eigene Recdnung; 
Umarbeitung), ihre Vorrechte und Befchränfungen und bie Gemein- 
fanfeit ihrer Sntereffen. Eine Darlegung der Organifation des 
Amtes (Garnfpinner, Lehrling, Knecht, sulveshere und de twe 
mester, de des jares dat ammet vorwaren) bildete ven Ueber— 
gang zum zweiten Theil des Vortrages. In diefem wies ber 
Redner auf die Veränderungen bin, welde im Laufe der Zeit in 
der Organijation der Gefellenfchaft ftattgefunden haben CAltgefellen, 
MWorthaber) und gab an der Hand einer Gelagsordnung, welche 
erft im Jahre 1822 gebrudt wurde, deren wefentlicher Inhalt 
aber offenbar einer viel früheren Zeit entftammt, eine Schilderung 
des Gefellengelaged am Johannistage. Diefe Oelagsorbnung 
von 1822 wird im 7. Bande unferer Zeitfchrift veröffentlicht 
werben, 


St. Gertrud. 
E8 ift früher von mir nachgewiefen worben, daß die um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts wüthende Peft, der fog. große over 





— —— 


1) Am 11. Juni 1878 machte Prof. Frensdorff in der achten Jahres— 
verſammlung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins Mittheilungen: Aus bel— 
giſchen Staͤdten und Stadtrechten, die im naͤchſten Hefte der Hanſiſchen 
Geſchichtsblaͤtter zum Abdruck gelangen werden, und am 16. Jan. 1879 
verlas Prof. Nitzſch in der Geſammtſitzung der Koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin eine Arbeit: Ueber die niederdeutſchen Ge— 
noſſenſchaften des 12. und 13. Jahrhunderts, welche in dem Monats— 
bericht der Akademie mit einem urfundlihen Anhang (Zur Gefchichte 
der Göttinger Gilden und Innungen) vollftändig mitgetheilt iſt. Auf 
beide fachverwandte Arbeiten fei der Lefer hiermit bingewiefen. K. K. 
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ſchwarze Tod, in Hamburg im Jahre 1350 zur Einrichtung eines 
neuen Begräbnißplages führte, welcher Anfangs der neue Kirchhof 
bieß und fpäter der Elenden-Kirchhof, der wüfte Kirchhof oder ver 
Gertruden-Kirchhof genannt wurde (Zeitſchr. f. Hamb. Geſch. 6, 
©. 244—54). Allgemein bekannt aber iſt, daß — nad) einer ung 
von Andelmann aufbewahrten Snfchrift — der Bau der 1842 
niebergebrannten Gertruden-Kapelle erft 1391 begonnen wurde. — 
Mufte es Schon aus allgemeinen Gründen auffallen, daß demnach 
ein Zeitraum von 41 Jahren verfirichen wäre, ehe. ver Begräbniß— 
plas von 1350 durch die Errichtung einer Kapelle feine volle 
Weihe erhalten hätte, fo famen noch die weiteren befremdliden 
Umftände hinzu, daß ſchon 1365, alfo Tange bevor der Grunpftein 
zu ber Gertruden- Kapelle gelegt wurde, der Begräbnifplag den 
Namen Gertruden-Kirchhof führte, und daß ſchon 1388 vie jegige 
Lilienftraße als platea sancte Ghertrudis bezeichnet ward. 
Diefe Rätbfel löfen ſich jekt durch eine urfundliche Nachricht 
auf die einfachfte MWeife: In feinem Teftament vom Jahre 1350 
legirte nämlich der Presbyter Dietrih Ibing 2 # an bie Struftur 
‚einer jeglichen Kirche in Hamburg, nämlih an die Struftur des 
Dome, der vier Pfarrkirchen, der beiden Klöfter, ber beiden 
Hofpitäler und des im St. Jakobi-Kirchſpiel belegenen neuen 
Kirhhofs!. Die 1391 erbaute Gertruden-Kapelle hatte alfo eine 
Borgängerin, die den Begräbnißplag von 1350 von Anfang an 
zu einem Kirchhof machte und fpäter ihren Namen auf die Nach: 
folgerin übertrug. K. Koppmann. 


Zur finnbildlihen Darftelung von Städten. 
II. 

Zu den allegorifchen Stabtvarftellungen findet ſich eine Notiz 
in einem Auffag im Kunftblatt, „Zeitfchrift für bildende Kunft“, 
herausgegeben von v. Lützow, Heft 6 (1879), ©. 186, „Zur 
Kunftgefchichte der Hohenftaufenzeit. Kaiſer Friedrichs IL. Brüden- 
thor zu Capua und deſſen Seulpturenfhmud, von E. v. Fabriczy“. 


1) ad structuram cujuslibet ecclesie in Hamborch 2 marcas: 
sancte Marie, Petri, Jacobi, Katharine, Nycolai, sancti Spiritus, 
fratrum minorum et predicatorum, sancti Georgii et novi cimi- 
tirii siti in parrochia sancti Jacobi. 
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Diefes jegt theilweife zerftörte Thor war ein fehr reich und prächtig 
ausgeführter Bau, der um die Mitte des 16. Jahrhunderts zu 
einem Brüdenfopf oder einer Eitabelle umgebauet wurde. 

Eine Befchreibung des urfprünglichen Zuftandes ift ung nun 
in einer bandfchriftlichen Chronif im Archiv zu Capua erhalten, 
die von Scipione Sannelli herrührt und bis 1571 reicht, alſo 
von einem Augenzeugen bes früheren Zuftande® vor 1557, dem 
Jahr des Umbaues. 

Nachdem der Chroniſt die „ſchönen und bewundernswerthen 
Thürme von Capua“ als ein Werk des Kaiſers Friedrich bezeichnet 
hat, fährt er in folgender Weiſe fort: 

„Im Sahre 1247 ließ er zwifchen ven genannten Thürmen 
eine prächtige Marmorpforte, gefhmüdt mit verfchiedenen Kunft- 
werfen, berftellen und in ihrem oberen Theile verfchiedene in den 
antifen Ruinen Capua's gefundene Statuen in bewundernswerther 
Anordnung aufftellen; etwas nieberer ließ er feine eigene Statue 
mit der Krone auf dem Haupte hinfegen und darüber befand ſich 
biefe Inſchrift: 

„Wie elend mache ich Sene, von denen ich weiß, daß ihre Treue wankt“. 
Zur Rechten Friedrichs war die Statue Pietrod delle Vigne aus 
Capua und darüber ftand gefchrieben: 
„Ber rein zu leben ftrebt, möge ruhig eintreten”. 
Zur Linken war die Statue des Rechtögelehrten Roffredo von 
Benevent mit diefer Inſchrift: 
„Der Neider (Invidus) fürdte ausgefchloffen oder in ven 
Kerfer geworfen zu werben“, 
Im unteren Theile, über dem Gewölbe des Thored, war eine 
Frauengeftalt, die das „treue Capua“ darftellte. Diefe zeigte, 
indem fie ſich die Bruft aufriß, im Innern einen Adler, — 
über ihrem Haupte dieſer Spruch ſtand: 

„Auf des Kaiſers Befehl wache ich über das Reich“. 
Sodann folgte die Thorwölbung, worin in Seulpturen von weiß- 
blinfendem Marmor viele Trophäen und Eiege des Kaifers bar- 
geftellt waren. 

In unferen Tagen ift alles zerftört worden; nur die Statue 
Friedrichs fteht da, wie fie in ven legten Jahren der Senat von 
Capua neben dem Brüdenthor mit ihrer Infchrift wieder aufrichten 
ließ“, Martin Genöler. 
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Jakob Gevers. 

Seladons welllihe Lieder von Georg Greflinger (Frank—⸗ 
furt a. M. 1651)" enthalten im Anhang ein Gedicht: Bon ver 
herrlichen DVietoria, welche die Chriften von ven Türden erhalten 
haben, ven 12. May 1649. Daffelbe verherrlicht einen Sieg, der 
in den Kämpfen der Türfen unter Sultan Ibrahim (1640—48) 
gegen die Republif Venedig um die Infel Candia (1645 — 69) 
auf die Seite der Ehriften fiel. Strophe 3 lautet: 

Benedig war der Werdzeug bier, 
Diß Türden Heer zu peitfchen, 
Wer öffnete hierzu die Thür? 
» Ein Schiffer von den Teutfchen, 
Den Hamburg hat, 
Die wehrte Statt 
Erzeugt, den jever Fennet 
Und Jacob Gevers nennet. 

Wer weiß Mäheres über Jakob Geverd zu berichten? Wir 
Hamburger folllen und Greflinger's Wort befonders gefagt fein laffen: 
Benedig gibt ihm Ruhm und Ehr 

Und hochbeſchätzte Gaben, 
So fol ein Teutſcher ihn vielmehr 


Im guten Ehren haben. 
K. Koppmann. 


Die Hamburgifche Armenordnung in Braunfhweig. 

In der feinen Schrift: Johann Anton Leifewig und 
die Armenpflege in der Stadt Braunfchweig von Ludwig Hänfel- 
mann (Separat-Abtruf aus dem „Norpweft”. Bremen. Drud 
von ©. Hundel) wird insbeſondere die Gefdyichte ver Neugeftaltung 
des Braunfchweiger Armenwefens (1802— 1805) nad) dem Mufter 
ber Hamburger Armenordnung vom Jahre 1788 geſchildert. Ein 
praftifcher Arzt Dr. Fifcher ift ver Erfte, der für eine folde 
Neugeftaltung fiht; dann tritt der Litterarhiftorifer Johann 
Joachim Efhenburg, ein geborener Hamburger, für die Sache 
ein; erft am 13. Februar 1805 aber fommt die neue Armenanftalt 
als Schöpfung des Dichterd Geheimen Juſtizraths Leiſewitz 
wirklich zur Ausführung. 


1) Lexikon d. Hamb. Schriftſteller 2, S. 580 unter No. 9. 
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Auf Eſchenburg's Anregung hatte 1799 Johann Georg 
Büfc einen Entwurf einer Reorganifation ded Braunfchweigifchen 
Armenwefend nad den in Hamburg bewährten Grundſätzen aus— 
gearbeitet, der von Eſchenburg dem Armendirertorium eingereicht 
wurde. Die Zumuthung Eſchenburg's aber, daß das Directorium 
feine Autorität für Büſch's Plan einfegen wolle, wurde abgelehnt: 
„Nicht fo Sehr, weil dies gleihfam eingeftehen hieß, daß erft ein 
Fremder auf das einleuchtende Beifpiel Hamburgs habe hinweifen 
müffen, und hiervon vorausſichtlich die bewußten Kritifafter einen 
Anlaß bernehmen würden, ver Behörde den Vorwurf der Indolenz 
anzuhängen, „„was für das Directorium um fo fehmerzhafter fein 
müßte, ald es in Wahrheit fchon feit mehreren Jahren mit»ähn- 
lichen Ideen umgegangen iſt““. Das ausfhlaggebende Bedenken 
war, bie lnreife des Pland werde dad Armendirectorium compro- 
mittiren. Einige feiner wichtigſten Borausfegungen trafen nämlich 
nicht zu: die Zahl der Armen war zu gering veranfchlagt, bie 
Drganifation der geforderten Pflegfchaften auf den Grundfag einer 
Zwangspflicht zur Uebernahme öffentlicher Aemter bafirt, welcher 
in Braunfchmweig feine Anwendung fand und noch weniger, wie 
nicht ohne Fug das Armendirectorium urtheilte, bier auf Anklang 
rechnen durfte. Fehlgriffe, die allerdings die Meinung nahelegten, 
daß zur Aufftellung eines, derartigen Planes nur ein heimifcher, 
mit den Iocalen Verhältniffen innig vertrauter Mann berufen fei”. 

K. Koppmann. 


Die fünf Kirchſpiele Hamburgs in Charakter und 
Redeweiſe. 

Von befreundeter Hand wird der Redaktion folgende Schnurre 
mitgetheilt, die ſich im Beytrag zum Nachtiſche für muntere und 
für ernſthafte Geſellſchaften, Eine Wochenſchrift, Hamburg, bei 
Dalençon 1766, ©. 3 findet: 

„Man fagt, daß dag gemeine Bolf in den fünf Kirchfpielen 
von Hamburg fünf verfchievdene Sprachen rede, welche zugleich 
feinen Character anzeigten. So fagt es zum Erempel in Jacobi 
Kirchſpiel: wat snack jy? in Petri: wat segt he? in Nicolai: 
wat will jy? in Gatharinen: wat bleeft (beleeft) em? und in 
Neu⸗Michaelis: wat praat jy?“. 


Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 6. 2. Jahrgang. 1879. April. 


Vereinsnachrichten. 





Am 6. März 1879 verftarb zu Lüneburg Direktor Friedrich 
Wilhelm Volger, Dr. phil., correfpondirendes Mitglied des 
Vereins für Hamburgifche Geſchichte. Der Berftorbene, am 
31. März 1794 zu Neege geboren, war feit 1815 am Johanneum 
zu Lüneburg thätig; feit 1844 war er Direftor der Realſchule. 
1867 trat Volger in den Ruheſtand, fette aber feine fchriftftellerifche 
und gemeinnügige Thätigfeit faft bis an feines Lebens Ende fort. 
Neben anderen Arbeiten hatte Bolger vie Verwaltung ver Rüneburger 
Stabtbibliothef übernommen und war der leiter des dortigen Alter: 
thumsvereind; er hat zahlreiche Arbeiten über die Gefchichte der 
Stadt Lüneburg veröffentlicht, die drei erften Bände des Lüneburger 
Urfundenbuch8 herausgegeben und Material zu ferneren Bänden 
bearbeitet. 

Am 18. März 1879 verftarb zu Lübeck Oberappellationgrath 
Carl Wilhelm Pauli J. U. Dr., correfpondirendes Mitglied 
des Vereins für Hamburgifche Geichichte, geboren zu Bremen ven 
18. December 1792. Bei der Begründung des Ober-Appellationg- 
gerichtö der vier freien Städte Deutſchlands zu Lübeck, 13. No- 
vember 1820, ward Pauli Seeretair, und 1843 Rath des Gerichts; 
im Jahre 1876 trat er in den Ruheſtand. Neben feiner amt- 
lichen Wirffamfeit war der Berftorbene vielfach gemeinnügig thätig 
und befchäftigte fi) namentlich auch mit hiftorifchen Studien; er 
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nahm Theil an der Herausgabe der erften Bände des Lübeder 
Urkundenbuchs, wie an der Bearbeitung der Zeitfchrift des Vereins 
für Pübifhe Gefchichte (deſſen Vorſitzender er wiederholt war), 
und hat neben feinen gründlichen Abhandlungen aus dem Lübifchen 
Rechte namentli jene ungemein werthvollen eultur= und rechte- 
gefchichtlichen Aufſätze über das mittelalterliche Lübeck veröffentlicht, 
welche aud) bei einem größeren Publifum Sinn und Verſtändniß 
für die Snftitutionen und Verhältniſſe des Mittelalters erweckten 
und die Gefchichtöforfher auf das Eindringlichfte auf die große 
Bedeutung der fog. Stadtbücher für Rechts- und Kulturgefchichte 
hinwieſen. 

Am 1. April 1879 ſtarb Peter Arnold Keetman J. U. Dr., 
geboren zu Hamburg am 20. Juni 1797. Der Berftorbene war 
son 1827 bis 1848 Amts- und Gerichtsartuar in Rigebüttel 
und lebte feitvem in feiner Vaterſtadt. Er hatte ein lebhaftes 
Sntereffe für die heimische Geſchichte und war ein regelmäßiger 
Befucher der Berfammlungen unferes Vereins. Während feiner 
Amtsthätigfeit in Rigebüttel hat Keetman ſich weſentliche Ber- 
dienfte durch die ſyſtematiſche Ordnung des dortigen Amtsarchivs 
erworben. Ein von ihm abgefchriebened und mit Erläuterungen 
serfehenes Verzeichniß yon Schenfungen an die Kirche zu Alten- 
walde aus dem 15. Jahrhundert wird von anderer Hand bearbeitet 
in einem der nächften Hefte unferer Zeitfchrift veröffentlicht werden. 

Am 20. April 1879 ftarb Bürgermeifter Heinrich Kelling— 
bufen J. U. Dr., geboren zu Hamburg am 16. April 1796, 
zum Rathöherrn erwählt am A. Juli 1831, zum Bürgermeifter 
am 23. December 1842, In Veranlaffung ver Veränderung der 
Hamburgifchen Berfaffung im Jahre 1860 ſchied der BVerftorbene 
aus dem Senat aus und trat in das Obergericht ald deſſen 
Präfident über, welches Amt er im Sahre- 1876 nieberlegte. 
Bürgermeifter Kellinghufen war feit ver Stiftung des Vereins 
für Hamburgifche Gefchichte deffen Mitglied und bat fih durch 
die von ihm im Jahre 1869 in's Leben gerufene „Bürgermeifter 
Kellinghuſen's Stiftung” für immer ein ehrenvolles Denkmal feiner 
Liebe zur Wiffenfhaft und Kunft, fowie feiner patriotifhen Ge— 
finnung gefeßt. 
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Am Montag, dem 3. März, hielt Herr Dr. F. Voigt einen 
Vortrag Über die Holzfchniswerfe im Hamburgiihen Muſeum für 
Kunft und Gewerbe. Derjelbe glieverte ſich im folgende Ab— 
theilungen: 

1. Kirchliches Holzfchnigwerf. Bor Allem findet ſich Holz— 
fchnigwerf an Altären, und zwar pflegt, wo nicht etwa ein Ger 
mälvde das Mittelfeld des Altard einnimmt, ein Hauptftüd die 
Mitte des Altard zu bilden, an weldes fich vielfach Fleinere 
Füllungen anſchließen; ebenſolche ſchmückten auch die Außenfeiten 
der Altarflügel. Man trifft dabei einen großen Reichthum von 
Figuren, und vielfach wahrhaft Fünftlerifche Ausführung. In der 
Nahbarfhaft Hamburgs zeichnet fih ver Altar zu Altenbruch aus. 
Auch zur Verzierung von Chorftühlen, Kanzel, Orgel, Epitaphien 
u. |. w. wurden Holzfchnigwerfe verwendet, Das Mufeum befist 
feine hervorragende Holzfhnigarbeiten aus Kirchen; unfere Ham— 
burgifchen Kirchen haben zwar früher manche werthvolle Stüde 
gehabt, doc ift wenig mehr von denfelben erhalten. 

2. Holzichnigwerf in Gebäuden. Hier fommt namentlich 
in Betracht die während mehrerer Jahrhunderte üblich gemefene 
Bekleidung der Wände mit Getäfel und die Ausſchmückung diefes 
Getäfeld mit Holsfchnigwerf. In der Nenaifjfancezeit wurden auf 
ſolches Getäfel große Koften verwendet. Im Mufeum find nur 
wenige Stüde von Wandgetäfel aus älterer Zeit vorhanden, das 
gegen ift daffelbe im Befiß eines prächtigen Getäfele aus ver Zeit 
Ludwig XVI., welches einen großen Saal des einft Jeniſch'ſchen 
Haufes in der Katharinenftraße zierte und eine Holzfchnikarbeit 
erften Ranges ift. Der Saal war bis unter die Dede mit Ges 
täfel befleidet, welche8 in einzelne in der gefhmadvolliten und an— 
muthigften Weife geſchmückte Felder abgetheilt war. Auch einiges 
in gleicher Weife gefhmüdte Geräth des Saals, Spiegelrahmen, 
Spiegeltifche, Wandleuchterrahmen, ift im Mufeum. Alles ift aus 
dem vollen Holz herausgearbeitet und mit der größten Sorgfalt, 
wie mit feinem Verſtändniß des Nachgebilveten bergeftellt. 

An anderen Holzfchnigwerfen aus dem Snnern von Gebäuden 
befißt das Mufeum aus dem ehemaligen Haufe an der Edfe ver 
Mattentwiete und des Kremon einen Holspfeiler von 1536, eine 
Treppe und einen reichen Wandfries von 1601, fowie einen 
Balfenträger aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, endlich ein 
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aus einem Bauernhauſe in den Vierlanden herſtammendes, im Anfange 
des 19. Jahrhunderts angefertigtes Wandgetäfel mit eingelegter Arbeit. 

3. Hausgeräth. An Schränken ſcheint man in der älteren 
Zeit vorzugsweiſe Holzſchnitzwerk gehabt zu haben. Wandſchränke 
oder mit dem Getäfel der Wände verbundene Schränke, namentlich 
die Thüren der erſteren, wurden oft reich verziert. Später kamen 
bewegliche Schränke auf, welche im Anfange des 16. Jahrhunderts 
in Deutſchland allgemeiner gebräuchlich geworden ſein mögen; ſie 
waren damals in einen unteren und einen oberen Schranktheil 
zerlegt; dieſe Conſtruction trug weſentlich zu reicher ornamentaler 
Ausſtattung der Schränke bei, indem man die Schränke mit einem 
mittleren und einem oberen Geſims verſah, die von reich geſchnitzten 
Säulen oder Figuren getragen wurden, während an den Füllungen 
der Schrankthüren figürliche Scenen, eingelegte Arbeit u. dgl. an— 
gebracht ward. Im ſüdlichen Deutſchland wandte man vielfach) 
Formen der Architektur auf Schränke an, indem man den Thüren 
und Füllungen ein Hausthür- und Fenſterartiges Anſehen gab u. |. w.. 
Als fpäter Schränfe mit hohen Thüren in Gebrauch famen, ver- 
änderte fidy der Stil der Schränfe, und wenn aud manche werth- 
und kunſtvolle Schnigarbeit an denfelben angebradyt wurde, fo 
blieb der Stil doc nicht rein, und artete allmählih aus. Auch 
die Rococo-Zeit, wenn fie auch nicht felten anmuthige Formen 
fhuf, war nicht immer glücklich im Aufbau ver Schränfe, an denen 
das Schnißiverf mehr und mehr verfehwand, um glatter Holzarbeit 
Platz zu machen. Diefelben Wandelungen im Stil machten auch 
die anderen Möbelftüde durh, und war dabei die zunehmende 
Benugung des Mahagoniholzes der Anwendung der Holzfchnigerei 
nicht günftig, welche für jene Holzart nicht geeignet ift. 

Das Mufeum befist einen vortrefflihen Garberobenfchranf 
italienischer Arbeit aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, und 
eine Reihe ausgezeichneter GEremplare son Schränfen beutfcher 
Arbeit aus der gleichen Zeit bis zur Gegenwart herab, welche bie 
Entwidelung des Stile, namentlich aber die reiche Ausfhmüdung 
dieſes Hausgeräths und den hoch entwidelten Kunftgefchmad ber 
Holsfchnigarbeiter früherer Zeiten zeigen. Die Mehrzahl viefer 
prachtsollen Schränfe ift aus Niederdeutſchland. 

An die Schränfe reihen ſich die Truhen an; die Vorderplatte 
berjelben ward mit Schnigwerf, fowohl ornamentalem wie figürlichem, 
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reich geſchmückt. Stoff zu den figürlichen Seenen lieferte 
in der Regel die bibliſche Geſchichte. Am längſten blieben die 
Truhen im Bauernſtande im Gebrauch, wo ſelten eine Ausſteuer 
ohne eine „bunte Brautlade“ war. In den Städten traten ſpäter 
kleinere Behälter an die Stelle der Truhen, auf welche vielfach 
ein überaus zierlicher Schmuck von Schnitzwerk oder eingelegter 
Arbeit verwendet ward. Das Muſeum beſitzt nur wenige Truhen, 
und zwar meiſtens italieniſcher Arbeit von hervorragendem Kunſt— 
werth; zwei ſchwere eichene Truhen mit gothiſchem Ornament — 
aus Lüneburg ſtammend — ſind etwa aus dem Jahre 1475. 

Von übrigem Hausgeräth ſind zwei Tiſche zu erwähnen: ein 
aus Lüneburg ſtammender alter Tiſch aus der Zeit der Gothik 
und ein prächtiger Tiſch aus Utrecht, aus der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Aeltere durch geſchmackvolle Herſtellung ſich 
auszeichnende Stühle beſitzt das Muſeum nicht; dagegen iſt auf 
einige prächtige Cabinete aufmerkſam zu machen, von denen das 
aus Elbing ein Meiſterſtück erſten Ranges iſt. Von kleinen Haus— 
ſtandsſachen bewahrt das Muſeum Kaſten und Behälter mit 
Cirkelſchlag-Ornament, in Kerbſchnitt ausgeführt, ſowie manche 
originell und kunſtſinnig verzierte Mangelbretter. 

Außer vollſtändigen Getäfel- und Möbelſtücken hat das 
Muſeum noch einen reichen Schatz einzelner Theile von Truhen, 
Füllungen u. dgl., die dem Beſten an die Seite geſetzt werben 
fünnen, was deutſche Holzichnigfunft geleiftet bat. 


crucepenninge. 


In den erbitterten Streitigkeiten, weldye fi) 1522 zwifchen 
der Stadt und dem Domfcholafter Hinrich Bantfchow wegen der 
beabfichtigten Kirchenfchule zu St. Petri entiponnen hatten, be> 
haupteten die Geſchworenen zu St. Nikolai, der Erzbiſchof von 
Bremen habe fein Recht gehabt ihre Schule zu vergeben, denn 
Kirche und Schule ftänden auf ihrem Grund und Boden, wären 
son ihnen gebaut und müßten von ihnen unterhalten werden, und 
fie wollten veshalb auch der Kirche und der Schule vorjtehen, 
effte sze wolden dar alle umme sterven efite sick aver de 
muren henghen laten. 





Darauf ermiderte Bantihow: ver Erzbifchof yon Bremen 
habe arößere Gerechtigkeit binnen Hamburg, als fie wohl wiljen 
möchten, denn es müßten ihm ber Rath für die Mühlen und 
andere Pläge, die Juraten zu St. Nifolai für die Stätte, auf 
welcher Kirche und Schule erbaut feien, und viele Einwohner 
Hamburgs Kreuzpfennig und Grundhauer bezahlen!, 

Diefe Behauptung erfheint mir intereffant genug, fie — 
wenigftend foweit fie ven Rath betrifft — einer eingehenden Kritif 
zu unterwerfen, da die Zahlung eines Kreugpfennigd von ben 
Mühlen ein altes Recht des Erzbifchofs an denfelben vorausfegen 
würde, 

Die beiden ftädtiihen Mühlen, Nievermühle und Obermühle, 
waren aber befanntlich urfprünglich gräflich-bolfteinifches Eigenthum. 
Wenn man fi freilich auf föniglicher Seite noch um das Jahr 
1495 einbildete: Darinne (in Hamburg) hortb uns unse tollen 
bii deme krame, unse tollen der aelvore, unse vaget ime 
gherichte myt deme halven broke des gherichtes, de munte, 
de wichte, de molen, dat Hammerbroek, de Billenwerder 
mit meher unsen furstliken gherechticheiden, herlicheiden 
unde tobehoringen?, fo fah es damit auch bezüglich der Mühlen 
windig genug aus. Die Obermühle hatte Graf Gerhard 1266 
an Heyne Refe für 230 # zu Erbrecht werfauft und die Nieder— 
mühle war von ihm 1283 Hartwig Bertramd Sohn erb- und 
eigenthümlich verlaffen worden. Bon jeder diefer Mühlen hatte 
fih zwar der Graf die herkömmliche jährliche Leiftung refervirt: 
von 80 Wispeln Getreide, in A Terminen zu entrichten (Mai 1, 
Aug. 15, Nov. 11 und Febr. 2), und von 7 Darf Hamburger 


1) Ed. Mever, Gelb. d. Hamb. Schul: u. Unterrichtöwefend ©. 290: eyn 
Biszcupp van Bremen vell mehr rechticheyt hadde bynnen Ham- 
horch, nicht alleyne tho der stede dar de Kercke unnd Schole 
ghebuwet weren, wente sze vellichte woll wusten efite nicht wol 
mochten wethen, dat eyn Biszcupp van Bremen in velen orden 
unnd steden bynnen Hamborch jarlich den Crutzpenningk unnd 
de Grundthure tho borende hadde; eyn Radt van Hamburgh van 
den molen unnd anderen plassen, szo woll bowyslik, ock de Ju- 
raten tho Sunt Nicolaesse unnd der mehr bynnen Hamborch 
wanafftich Grundhure unnd Crutzpenninck gheven mothen unnd 
van langhen jaren gegheven hebben. 

2) Schl.-Holſt.Lauenb. Urfundenfammlung 4, ©, 260, 
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Pfenningen oder von 7 Schweinen gleichen Werthes!. Ein Theil 
diefer Veiftungen war jedoch ſchon damals an Kirchen, Klöfter und 
Hofpitäler, an reiche Hamburgifche Bürger und wahrfcheinlich auch 
an die Stadt veräußert?, und der Neft wird wahrfceinlid bis 
1495 vollftändig verloren gegangen fein. Wann und auf welde 
Weife die Stadt in den Befig der Mühlen gelangte, ift und uns 
befannt; doch befigen wir einen Kontraft vom Jahre 1336, durd) 
welchen der Rath einen Mühlenmeifter an der Obermühle beftellte®, 
und 1350 ftanden beide Mühlen unter flädtifcher Verwaltung. 


Im Haushalt der Stadt bildete das Mühlenwefen ein eigenes 
Departement, weldem zwei Mitglieder des Rathes, die beiden 
Mühlenherren, vorftanden. Ein anderes felbitftändiges Departe- 
ment bildete die Verwaltung der Mübhlenfteine. Die Kämmerei- 
herren hatten nur die Summen zu verzeichnen, welde aus ven 
Ueberſchüſſen diefer beiden Departements gelegentlic in die Kämmerei— 
faffe abgeführt wurden, Mit dem Jahre 1377 fommt jedoch eine 
andere Rechnungsweiſe auf: neben vie beiden hergebradyten Rus 
brifen:; De molendinis und De molaribus tritt eine dritte: De 
bonis molendinarüs, Bon den Mühlengütern. Diefe Rubrif be- 
gründet fih dadurd, daß die Stadt einen Theil jener Leiftungen 
erworben hatte, weldhe die Grafen von den beiden Mühlen fic 
vorbehalten, aber großentheils veräußert hatten. 

Diefe Mühlenrenten der Stadt, welde fi die Kämmerei— 
berren von den Mühlenherren jährlich auszahlen ließen, betrugen 
1377: 55% Aß und beftanden aus einer Rente von A5®, 
welche die Stadt ſchon länger befeffen hatte, einer Rente von 
1% 12%, die fie von Simon von Aleseld erworben batte*, einer 
Rente von 5% 12%, die Konrad Sleperofe noch auf Lebenszeit 
bezog?, und einer Rente von 3%, welche die Stadt erft in dieſem 
Jahre von Albert Bretling für 65% 128 gefauft hatte‘, Dazu 
famen eine Rente von 3@, die man Hinrich Abing 1379 mit 





1) Hamb. U. B. I, No. 702, 808; die vier Termine und die eventuelle 
£ieferung von Schweinen nur in No. 702, 

2) Weber die alte Mühle ſ. Hamb. U. B. 1, No. 557, 588, 626, val. 
No. 797, 862, 890; über die neue No, 531, 797, vgl, No, 865, 

3) Kämmereirehnungen 1, ©, LXXIU. 

) 881,830. 9) K. R. 1, S. 2122. 98.81, © 258. 
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60 #1, und eine Rente von 10% 10%, die man Hinrich Hamma 
1379 und 1383 mit 256% bezahlte?, fo daß dadurch die Mühlen- 
renten auf 682 14% fliegen. In den neunziger Jahren dee 
14. Jahrhunderts wurden von Richard Grove 3 und von 
Thivefin Kof 30 jährlider Rente erworben. Auf der dadurd) 
erreichten Höhe von 1012 14% erhielten fid) die Mühlenrenten 
das ganze 15. Jahrhundert hindurh?. — Da der Wispel Roggen 
mit 3% berechnet wurde? und die beiden Mühlen zufammen mit 
160 Wiöpel und 14% Pfennige belaftet waren, fo mag die Stadt 
etwa den fünften Theil ver Mühlenrenten befeffen haben. 

In den Fahren 1378 und 1379 buchen die KRämmereiherren 
als Einnahme unter ver Rubrif Yon den Mühlengütern 4 Schillinge, 
die fie wieder ausgegeben haben pro crucepenninghe de campo 
quondam domini Brunonis?”. In den vorhergehenden Fahren 
(1374—77) fteben die 42 pro crucepenninge für Scharpenberg’s 
Hof oder den Brunofamp unter ven Ausgaben, Ad diversa®; nad) 
1379 wird weder Einnahme noch Ausgabe in den Kämmerei- 
rehnungen namhaft gemacht. Auch pro hura campi quondam 
domini Brunonis erhalten die Kämmerer 1376 von den Mühlen- 
herren 22, die fie an das Kapitel wieder abgeben müſſen'. Da 
wir nun willen, daß das Domkapitel 1373 den Brunofamp der 
Stadt unter der Verpflichtung überlaffen hat, jährlich dem Kapitel 
2% Hamburger Pfenninge und außerdem dem Erzbiihof von 
Bremen 4 4 pro crucepenninge zu bezahlen®, fo ergiebt fi, daß 
die Kämmerer dieſe beiden Abyaben irrthümlich unter Einnahmen 
und Ausgaben buchten, da fie doch nur die Entrichtung derfelben 
abfeiten ver pflichtigen Mühlenherren an die Berechtigten, den 


1) 8.0.1, ©. 288, 277. 
2) 8.NR.1, ©. 288, 365, 277, 372. 
3) 8.0.3, ©. LXVII. 


4) Don Hinrich Ming wurde 1 Wispel Noggen gefauft (1, S. 288) und 
mit 32 berechnet (1, S. 277), Hinrihb Hamma befaß eine Rente von 
13% (= 1088) in 2 Wispeln Weizenmalz und 13 Wispeln Roggen, 

) K. R. 1, ©. 258, 277. Ueber den Kantor Bruno vom Berge f. 3tſchr. 6, 
S. 106 Anm. 3, 

6) K. R. 1, ©. 202, 222, 239, 255. 

) K. R. 1, ©. 225, 240. 

8) Lambeck, Orig. Hamb. 2, ©. 297. 
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Erzbiſchof und das Domkapitel, vermittelten. Der Brunokamp lag 
„jenſeit des Reſendamms bei der Alſter, an der rechten Seite, 
wenn man nach dem Kloſter Herwardeshude geht“, alſo etwa 
zwiſchen der Alſter, dem Gänſemarkt und der Dammthorſtraße!, und 
ſeine Zugehörigleit zum Departement der Mühlenherren beſtätigt 
die Beobachtung?, daß die Mühlenherren „das größtentheils, wie 
es ſcheint, der Anlage ver Mühlen wegen, erworbene älteſte Land— 
gebiet“ verwaltet hätten. 

Aber auch die Kämmereiherren hatten von Altersher — wie 
ſich aus ihren Rechnungen ergiebt, ſeit mindeſtens 1350 — einen 
jährlichen Zins von 6% 3% ad crucepenninghe an ben Erz— 
bifchof von Bremen zu bezablen?, und zwar, wie es feit 1376 
regelmäßig beißt, von ven Ziegelhäujern*. Aeltere öftlih von ver 
Stadt belegene Ziegelhäufer waren 1293 zingfrei erworben worden’; 
unter jenen mit einem Kreuzpfennig belafteten Ziegelhäufern werden 
alfo vermuthlich diejenigen zu verftehen fein, welde bis 1624 
im Zeilfelo lagen‘, 1461 wird dieſer Zins in ven Kämmerei- 
rechnungen nicht mehr namhaft gemacht; wahrfcheinlich wird alfo 
feine Zahlung zwiſchen 1387 und 1461 ven Ziegeleiherren? zu: 
gewiefen jein. 

Mit dem Jahre 1386 begegnet und dagegen eine weitere 
Abgabe von Kreugpfenningen: von den Gärten, ubi nunc fit 
nova via, 58 IX°; 1387—92 de ortis, ubi nunc est nova 
via, 188 1%°; 1393—1412 extra milderdor 19 8 3%'%; von 


1) Nach Neddermeyer, Topographie ©. 198, 235, erftredte er ſich „von 
der (nordöftlihen) Ede der jeBigen A.B.C.⸗Straße bis zur Mitte des 
Gaͤnſemarkts“. Aus Staphorft I, 2, ©. 657 fcheint mir dies nicht ge 
folgert werden zu können. 

2) 2appenberg, Programm ©, 15. 

) KR. 1, S. 18: 1350: Ad erucepenninghe 68 3X. ©. 462: 1387: 
6/3 3X de denariis crucis de domibus laterum. 

) K. R. l, ©2339: 6% 3A pro crucepenninghe de domibus laterum. 

3) K. R.l, S. LXXXIV Anm. 3, 

6) Neddermeyer, Topographie S. 305. Uebrigens erwähnen K. R. 1, ©. 409 
auch zum Jahre 1385 einer curia ubi consules nunc edificabant 
domum laterum. 

7) Zeitfhr. 3, ©. 345. 

9) K. R. l, ©. 436. ) K. R. 1, ©. 462, 469, 474, 476. 

10) K. R. 1, ©. 478, 480, 484, 2, ©. 13, 15, 19, 21. 
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1418 ab 208 AI! Diefe Abgabe hatte die Stadt übernehmen 
müffen, als fie außerhalb ves alten Milderthors eine Reihe von 
Hopfengärten anfaufte?, um die alten, durch die Gärten gehenden 
Fußwege zugraben? und eine neue Landſtraße anlegen zu fünnen®, 
den jegigen alten Steinweg, der damals ald der neue Weg oder 
der neue Steinweg bezeichnet wurde‘, 

Es ergiebt fih ung demnach, daß die Angabe Bantſchows 
hinſichtlich der Mühlen auf einem Irrthum beruht, daß der be- 
treffende Kreuzpfenning nicht von den Mühlen, fondern von dem 
den Mühlenherren unterjtellten Brunofamp bezahlt wurde. Bant- 
Ihows weitere Behauptung, aud die Juraten zu St. Nifolai 
hätten dem Erzbifchof von Bremen für ven Plas, auf welchem ihre 
Kirhe und Schule erbaut fei, Kreuzpfenninge zu entrichten, mag 
der Prüfung des Gefchichtöfchreiberd der St. Nikolai-Kirche in 
Hamburg überlaffen bleiben. Daß aber der Erzbifchof von Bremen 
ein Recht an dem Grund und Boden der Ziegelbäufer, der Gärten 
des alten Steinwegd und des Brunofamps befaß, ift ein Umftand, 
der dem Nachdenken aller unferer Hamburgifchen Lejer und Mit: 


arbeiter empfohlen zu werden verdient. 
K. Koppmann. 


Bom Lachs: Ejjen, 
I. 

Sn den Notes and Queries, welche unfere Staptbibliothef, 
leider nicht von Anfang an, befist, ift — worauf mid) Dr. Walther 
freundlichft bingewiefen hat — die Gefchichte vom LachsEſſen 
mehrfach befprochen worden, 

Sn England fennt man dieſelbe am Severn (Saverne) und 
deſſen Nebenfluß, dem Wye. — Chas. ©. Greaves erzählt folgender- 
maßen: a gentleman who had been educated at Shrewsbury 
School, — told me that in the old rules of that school there 


1) K. R. 2, S. 28. 2) K. R. 1, S. 400, 433, 459, 

I) K. R. l, S. 424: 228 thothogravende antiquas vias que transi- 
verunt per ortos extra milderdor. 

1) K. R. l, © 424: 42942 20% ad novam viam factam extra milder- 
dor. 73% ad pavimentandum novam viam extra milderdor. 

) K. R. 1, S. 459: pro orto suo sito juxta novam steenwech. 
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was a clause against the boys being compelled to eat salmon 
more than so many days in a week. His memory as to his 
having seen this rule in a book in the school library seemed 
perfectly clear, and left no doubt whatever on my mind 
that such a rule existed; but, after making the best inquiries 
in my power, I have failed to discover any such rule. I 
find, however, that a reputation has existed in the school 
that such a rule did formerly prevail (Ser. A, Bd. 1 [1868], 
©. 321—22%). Darauf antwortet Effigy: I passed ten years 
of my early life at Hereford (am Wye), and it was my pri- 
vilege to be educated at Shrewsbury (am Gevern). The 
salmon-eating restriction was a tradition current in both 
places with regard to apprentices, but I never heard of it 
with reference to Shrewsbury school. I am disposed to think 
it a myth; most certainly in my time no boy had access to 
the school library, it was open to the trustees and masters 
only (Ser. 4, Bv. 1, ©. 518). — Weiter berichtet Greaves: I 
joined the Herefordshire sessions as counsel in October, 1828, 
and very early in my time an appeal was tried, in which 
the question turned upon a settlement by apprenticeship; 
the indenture was given in evidence, and I had it in my 
hands and read it, and it undoubtedly contained a stipulation 
that the apprentice should not be compelled to eat salmon 
more than three days a week —. I rather think that the 
indenture was an old one, possibly from fifty to seventy 
years old — (Ser. IV, Bd. 1, ©. 322). 

In Irland ift die Sache ebenfalls befannt. 4. C. M. 
bericytet: During my residence in the south of Ireland, about 
the year 1801, &e., I perfectly remember that the salmon 
and hake were in great plenty, and a current idea prevailed, 
although I never heard it positively asserted, that maid- 
servants, when about to be hired, generally stipulated that 
they should not be obliged to eat salmon more than twice 
a week (Ser. 4, Bd. 1, ©. 474). S. Redmond erzählt ung 
folgendes Hiftörchen: I remember the following some years 
ago in Dublin. Calling on a friend one day in Lent, he 
asked me to remain and dine, as the dinner was just set 
on the table. He was in an extensive way of business, and 
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boarded three of his assistants, fine gentlemanly-looking 
young men. It was a day on which flesh meat was pro- 
hibited by the Catholic Church, and the only dish on the 
table was a fine salmon. The young men, on taking their 
places at the table, looked at each other, and one of them 
taking up a decanter of wine filled out a glass for each, 
which having drunk, they then rose and walked out of the 
room, observing to the gentleman: „No, thank you, sir, we 
have had salmon once this week before for dinner“. My 
friend then told me that these young men had previously 
objected to salmon more than once a week, but never to 
cod or any other fish, although salmon at the time was at 
least four times dearer. The young men were not appren- 
tices (Ser. 4, Bd. 1, ©. 474). 

K. Koppmann, 


Hamburgenfien in Boger’s Etherologium von 1506. 


In Boger's Etherologium fommen, fo viel ich fehe, außer 
den oben ©. 51 angeführten Stellen nod folgende Hamburg 
betreffende, biftorifch freilich beveutungslofe Anfpielungen ober 
Perfonen lobende Gedichte vor: 

Fol. 58. Prostantissimi d. domini Alberti Cliezing, 
prepositi Hamburgensis, familiariter decurrens preco- 
nium (f. oben ©. 51). 

Ueber Kliging’8 Herfunft fagt Boger darin: 

Est districtus et huic nomen pregnicia! nostre 

Proxima saxonie, germine terre ferax, 

Hic prestans, Alberte, domus Cliezingis alumnum 

Stipite majorem te generando tulit. 

Inter primores splendor Molndorpius ortum 

Dat tibi maternum stemma, utroque micas. 
Bon den Klising’fhen Gütern iſt namentlib „Dregueia“ be- 
fannt, er ſelbſt gelehrt, geachtet an Furfürftlichen, Föniglichen und 
faiferlihen Höfen; nur „prepositus“ ift er doch faft gleich einem 


1) Pregnicia = Priegnitz. 


Biſchof. Hier müffen wir zur wollen Befchreibung ded Hamburger 
Sprengeld den Hammonia-Vers mit wiederholen: 
Oenotrii! circumque sinum, quem baltica tellus 
Excipit, agnoscunt culmen herile tuum, 
Urbis ubi Hammonie cultissima moenia spectant 
Exorditur, abhince tenditur usque mare. 
Das Klisingihe Wappen, befanntlibd 3 den Ketelbot’fchen 
ähnliche Hüte, wird befchrieben: 
Pilea dehince satrapum fulvis insignibus alta 
subcandente situ. 

Fol. 62b (richtig gezählt wäre es 66): Ad ornatissimum 
dominum doctorem Albertum Krancz sapphicum ift ohne 
jede Bedeutung. Es fchließt: Crancius heros. 

Fol. 8b. Ad dominum doctorem Hartwicum de 
Bulow Sapphicum. 

Bülow, den nad) Boger's Lob Rhein, Elbe, Donau und ver 
ganze Deeivdent anftaunte, war, wie anderweitig befannt ift, Dom— 
herr zu Lübeck, Schwerin und Hamburg, + 1490. eine Be: 
fanntfchaft mit Boger ftammte aus Erfurt, wo er alfo zugleich mit 
Hermann Langebeck vor 1475 ftudirte; dann war er mit ihm, und 
alfo auch wiederum mit Langebeck (1475), in Stalien: 

Notus imprimis mihi per Turingos 

Inde precelsas Latii per urbes 

Balticas demum penitus per oras 
En, here, salve! 

Fol. 101b. In dem Gedicht Studiosissimo hermanno 
Longirivio sertum (f. oben S. 51), das in Bologna (1475) 
entftanden fcheint, wird auch der Name von Yangebed’s Mutter 
angedeutet: 

‚Lati voce sonans Maris’, etwa Bredemeer? 

Fol. 110b. „Preambulum“ zu einer Grabſchrift M. Cristi- 
ani Roder Hamburg.; fol. 111 folgt das Epitaphium ſelbſt, 
inhaltslos. Das Tovdesjahr 1478 ift genannt, und daß Rover 
wiederholt „Choraula“ in Erfurt gewefen fei. 

Fol. 116. Epitaphium honestissime domine Alheidis, 
relicte proconsulis N. de Swaren. 


1) Weshalb Holften oder Stormarn Oenotrii heißen ift mir unbefannt;z 
bei Graesse, Orbis latinus, ift nichts zu finden. 
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In der Grabfohrift wird fie Alheidis jurata genannt. Bürger- 
meifter Nicolaus de Swaren ftarb nad anderen Nachrichten 1490. 

Sn der Panegyris an Hermann Langebed fol. 167b ff. 
(ſ. oben ©. 51—52) nennt ſich Boger latinifirt, wie er öfter 
thut, Hinricus Flexor. 

Fol. 193b. Super convivio Capitis gallini in Ham- 
burgo misticatio. 

Hieß er Hahnekop? Irgend welde Andeutungen find im 
Stüde nicht vorhanden; noch einmal wird er Caput Galli ge— 
nannt und war „sacris initiatus“. 

Etwas leichtfertig für den „Geweihten“ find bie vom „Gallus“, 
der ihm identisch ift, handelnden Berfe: 

Creditas grano refovet reperto, 
Hasque fecundat, gravidas tuetur, 
Exterum ne quid noceat potenter 
Sedulus arcet. 
Ejus abjectum basiliscus horret, 
Ejus et vocem coluber tremiseit 
Aura momentis quibus erret audis 
Indice gallo. 
Die zwei erften Berfe ver Testen Strophe enthalten eine 
Reminiscenz aus Columella. 

Fol. 213b. Pro celebratissimo M. Bertoldo Moller cum 
annotatione novitatum. 

Eben zurüf aus Stalien, wohin Boger den Herzog Eric) 
1503 und 1504 begleitet hatte, fchreibt er eine Art Reifebericht 
an B. Moller, der ihn inzwifchen in Roftod vertreten hatte: 

Jam ferme aufuimus septem quartalibus anni 
Nostras interea gesserat ille vices!. 


Roſtock. K. E. H. Krauſe. 


1) Ueber Barthold Moller, geb. zu Hambura, geft. 1530 März 12 f. Ed. 
Meyer, Geh. d. Hamb. Echul- und Unterrichtsweſens ©. 78; Krabbe, 
Die Univerfität Noftod ©. 322— 25; (P. U. Moller,) Die bamb. Familie 
Moller S.7—16; über den Domberrn Hartwig von Bülow, geft, 1490 
San. 11 zu Lübel: Mekl. Sahrbücher 10, ©. 195, 370; 21, ©, 182; über 
Nikolaus de Sworen, geft. 1490 Mai 14: Lappenberg, Hamb. Chroniken 
©. 15 und über Hermann Langenbef, geb. 1452 zu Burtehubde, 
geit. 1517 Mai 1: Lerifon der hamb. Schriftfteller 4, S. 325. K. &. 
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Pilatuspool. 


Der Pilatuspool gehört zu den ebenſo intereſſanten, wie 
dunklen Straßennamen, an welchen unſere Vaterſtadt reich ift- 
In feiner erſten Auflage (Bd. 1, 1787, ©. 278) meinte von Heß, 
daß der Name vom heiligen Wilhadus oder Bilhadus () hegrühre 
und aus Bilhads-Pool durd die Uebergänge Blaatd- und Plaats— 
Pool in Pilatuspvol entftellt ſei; dafür ſpreche es auch, daß bie 
benachbarten Straßen ebenfall® nach Heiligen benannt feien, nad) 
Marfus, Maria, Petrus, Ambrofius, Balentin u. f. w., und dieſe 
Art der Namengebung erkläre ſich daraus, daß die betreffenden 
Gegenden vor ihrer Bebauung in Eigentbum von Kirchen und 
Klöftern gewefen fein. In der zweiten Auflage (Bd. 1, 1810, 
©. 454) ift der Beweis aus der Analogie glüdlich weggeblieben, 
und von Heß fchwanft zwijchen dem früheren Wilhadus-Pfuhl 
und einem Pfuhl des freien Plages (niederſächſiſch Platz-Pool, 
verhochdeutfcht Pilatz-Pool, zurüdüberfegt ind Nieverfächlifche 
Pilatus-Pool). Für feine alte Anſicht führt er jegt den Umftand 
ins Treffen, daß jene Gegend 1711 Aug. 7 öffentlid zum Ber: 
fauf ausgeboten und dabei als Bilhalds-Pool bezeichnet worden 
fei, was auf den heiligen Wilhaldus oder Bilhaldus C!) hinzu— 
weifen ſcheine. Neddermeyer (1832, S. 286) fagt ungenau, da 
er fi) doch nur auf von Heß bezieht, ver Plag fei 1711 Wilhads— 
Pool genannt worden. 

„Daß er (der Name) aber eben mit dem römifchen Procurator 
Pilatus in Verbindung ftehe, meint von Heß, und vielleicht einen 
Pilatusfee, wie bei Lucern, im Kleinen vorftelfen follte, ift eine 
abentheurlihe Meinung”. Heutigen Tages ericheint ung jedoch 
die Ableitung Des Namens von Willehadus abentheuerlid, und da 
mir auch der plätz-pol nicht wahrfcheinlich vorkommen will, fo erlaube 
ich mir die folgenden beiden Fragen zu ftellen: erfteng, woher 
ftammt und wie lautet die Notiz von 1711 Aug. 7% und zweitens, 
haftet der Name des Nömifchen Statthaltere nod an anderen 
Oertlichkeiten, als dem Pilatusberg und Pilatusfee im Kanton 
Luzern und dem Pilatuspool in Hamburg? 


K. Koppmann. 
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Bücher: Anzeigen. 

Hanfifche Geichichtsblätter, herausgegeben vom Verein für 
Hanſiſche Gefchichte. Jahrgang 1877. Leipzig, Dunder & Humblot, 
1879, 

Anhalt: 1) Die Kirhen St. Nicolai und St. Marien zu Stralfund. 
Bon Bürgermeifter DO. Frande in Stralfund. 2) Der Seeräuber Klaus 
Stoͤrtebeker in Gefhichte und Sage. Bon Dr. 8. Koppmann in Barmbed 
bei Hamburg. 3) Der Handel ded Deutfhen Ordens zur Zeit feiner 
Blüthe. Von Arcivfefretär Dr. C. Sattler in Königeberg. 4) Die 
Spiele der Deutfchen in Bergen. Von Privatdocent Dr. J. Harttung 
in Tübingen. 5) Nachtrag zur Gefchichte der Stadtverfaffung in Eöln 
im Mittelalter. Bon Prof. C. Hegel in Erlangen. 6) Kleinere Mit: 
tbeilungen von Prof. R. Pauli in Göttingen, Privatdocent Dr. K. 
Hoͤhlbaum dafelbft, Archivfefrerär Dr. E. Sattler, Dr. K. Koppmann, 
Prof. ©. von der Ropp in Leipzig. 7) Nachrichten vom SHanfifchen 
Gefhichtsverein, darunter: Meifeberichte von Prof. D. Schäfer in Jena. 

Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für meflenburgifche 
Gefchichte und Alterthumsfunde, herausgegeben von ©. E. F. Liſch 
und %. Wigger 43, Jahrgang. Schwerin, Stiller'ſche Hof- 
buchhandlung, 1878, 

Inhalt: A. Sahrbücher für Geſchichte: 1) Ueber das alte Stadtbuch von 
Neu:Kalen, von dem Geheimen Archivrath Dr. Lifh zu Schwerin, 
2) Norddeutſche Zefuitenberichte aus dem Jahre 1762, 3) Ueben den 
Tempel in Parchim. 4) Zur Genealogie der Grafen von Dannenberg, 
von dem Archiv: Affiftenten Dr. Saß zu Schwerin. 5) Die Ehronif 
Heinrihe von Balfee, von dem Dr. Erull zu Wismar. 6) Lateinifche 
Chronik über die Noftoder Domhändel. 7) Wallfahrtsbrief von Dr. 
Heinrich Bekelin zu Roſtock. B. Jahrbuͤcher für Alterthumskunde; dar: 
unter: Alterthümer der Steinzeit von Oftorf. Angehängt: Quartal: 
berichte. 

Meflenburgifches Urkundenbuch, herausgegeben von dem Ber: 
ein für meflenburgifche Gefchichte und Alterthumskunde. Bo. 11: 
Drtd- und Perfonenregifter zu Bd. 5—10. Schwerin, Stillerfche 
Hofbuchhandlung, 1878. 

Dr. Mar Kocd,'Helferih Peter Sturz nebft einer Abhand— 
lung über die Schleswigichen Piteraturbriefe. Mit Benützung 
handſchriftlicher Quellen. Münden, Ehriftian Kaifer, 1879 (4 4). 

Das Stadttheater in Hamburg 1827— 1877. Ein Beitrag 
zur deutſchen Culturgeſchiche. Bon Dr. Hermann Uhde. 
Stuttgart, Cotta'ſche Buchhandlung (4 15). 


Diud von ib. ©. Vieißner. 





Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 7. 2. Jahrgang. 1879. Mai. 
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Vereinsnachrichten. 





Am Montag, dem 10. März, redete Herr Dr. F. Voigt 
über die Entwickelung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in den 
Hamburgiſchen Marſchlanden während der letzten 100 Jahre. 
Während über die dortige Landescultur früherer Jahrhunderte 
wenig überliefert iſt, hat ſich ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
manches Material erhalten, welches einen Einblick in die damaligen 
Verhältniſſe und die allmählich eintretenden Veränderungen ge— 
ftattet; namentlich hat die Patriotiſche Geſellſchaft feit ihrer Stif- 
tung (1765) ber Berbefferung der Landwirthſchaft unferer Um— 
gegend fi fehr, und nicht ohne Erfolg, angenommen. Der 
Anregung der Gefellichaft ift der feldmäßige Anbau der Kartoffel, 
fowie mandyer Futterfräuter und die Einführung neuer Obftforten, 
fowie einer fehr verbefferten Entwäfferungsmühle mit archimediſcher 
Schraube Czuerft 1781 in ReitbrooD zu verdanken. Wefentliche 
Veränderungen in der Ader- und Viehwirthſchaft find jedoch nicht 
eingetreten, während allerdings die Wohlhabenheit der Landbe— 
völferung fih fehr gehoben hat; nur die Kriegszeit im Anfange 
unfered Zahrhunderts und die bamit verbundenen Handelsftörungen, 
fowie in der Mitte der dreißiger Jahre das ftarfe Sinfen ver 
Febensmittelpreife zeigten eine Unterbrechung in der Zunahme bee 
Mohlftanded. Im Laufe ver Testen Jahrzehnte hat die Ver— 
mehrung der Bevölkerung in den benachbarten Städten, verbunden 
mit der Verbefferung ver Verkehrsverhältniſſe wefentlich zur Steige: 
rung der Gewinne aus den landwirthfchaftlihen Produeten beige: 

7 
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‚ragen, und insbefondere auch bewirft, daß der Atıbau von Ges 
müfen fi) immer mehr verbreitete, — Außer einigen anderen 
ftatiftifchen Notizen über die Preife von Landpacht, Milh u. A. 
wurden von dem Bortragenden Betrachtungen über die Verände— 
rungen in den Berfauföwerthen von Landſtellen angeftelt; aus 
diefen Mittheilungen mag bier nur bemerft werben, daß die Preife 
der an den Meiftbietenden verfauften Grunpftüde in Billwärber 
(nad Marfchmorgen berechnet, welche einem Hectar faft gleich- 
fommen) vom Jahre 1772 bis 1795 von 4 720 bis 4 1350 
für den Morgen fchwanfen; 1798 warb ber Morgen mit 16154, 
1805 mit 2127.4 bezahlt; von 1811 an find die Preife niedriger, 
fie ftellen fi bi 1840 auf 1056 #4 bis 1550.4. Seit 1841 
fteigen die Preife fletig, fie erreichen 1865 fogar 2522 4, 1869: 
25774 für den Morgen. Jetzt ift ein Rückgang ver Preife 
bemerkbar; im Herbft 1878 ward beim Verkauf eined Gehöfte 
von 353 Morgen der Morgen mit 1450 4 bezahlt!. Diefes 
Gehöft ward 1780 zu 4 30,000, 1815 zu «# 37,400, 1878 zu 
4 51,500 verfauft; ein anderes Gehöft erzielte 1773: 4 27,150, 
1825: «4 39,150, 1867: # 57,036. 


Am Montag, dem 17, März, hielt Herr Paftor Liebohd aus 
Altona einen Vortrag über die Zerftörung Altonas durch Die 
Schweden am 8. Januar 1713, eines der wichtigften Greigniffe 
in der Gefhichte unferer Nachbarſtadt. Nach dem fiegreichen 
Treffen bei Gadebuſch (1712 Dezember 20) wandte fi ber 
ſchwediſche Felbherr Magnus Steenbod, da fein urfprünglicher 
Pan nach Polen zu gehen durd vie Uebermacht der feindlichen 
Truppen vereitelt worden war, nach Holftein. Durd den ſchwedi— 
fchen Reichsrath war er an den Grafen Welling in Hamburg 
gewiefen, ver als General-Gouverneur der (ſchwediſchen) Herzog: 
thümer Bremen und Verden durch den Feldzug der Dänen in 
jene Gegenden feine Stellung und burd das Bombarbement von 
Stade fein Haus verloren hatte, und den man nicht mit Unrecht 
als den eigentlichen Urheber des unglücklichen Feldzuges der 


1) Beim Verkauf einer Landitelle von 15 Morgen ward im April d. J. 
ein Preis von 27,100 4 erzielt; auf diefer Landftelle war fein Haus, 
wohl aber waren in dem Preife 9200 4 Feuercaifengelder einbegriffen. 
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Schweden nad Holflein betrachtet. Steenbod ging Dezember 30 
bei der Herrenfähre (4 Meile won übel) über die Trave, fchlug 
fein Hauptquartier erft in Schwartau, dann in Oldesloe auf und 
begab fich von bier nad Pinneberg. Am 7. Januar 1713 Abends 
9 Uhr kam ver fchwenifche Oberft Ulrich Karl von Baffewis mit 
10 Dragonern. nad) Altona, und wurde bei einer Wittwe Klünder 
einquartirt. Der Kaufmann Keill eilte zu ihm, um für die Lüne— 
burgiſche Salzfaftorei feinen Schuß zu erbitten, und erhielt den— 
felben zugefagt. Als Baffewig vernahm, daß die Obrigkeit fich 
aus der Stadt begeben habe, wurde er fehr unwillig; doch be— 
gaben fid) auf fein Verlangen die zu dieſem Zwed erwählten vier 
Deputirten zu ihm: der Kompaſtor Saß, der Stadtfefretär Klüver 
und bie beiden Bürger Duang und Flügge. Hatte man auch von 
vornherein in Altona nicht viel Gutes in Betreff des ſchwediſchen 
Beſuches vermuthet, fo fcheint doch jenes Kommando von der be— 
abfichtigten Abbrennung der Stadt feine Ahnung gehabt zu haben, 
da es fogar felber Fräftige Hülfe leiftete, ald ein Haus in ber 
langen Straße in Brand gerathen war. Um Mitternacht aber 
famen noch 100 Dragoner unter dem Dberften Strömfeld. Ihr 
Major eilte zu Flügge und forderte Geld für feinen Oberften und 
Duartier und Lebensmittel für die Gemeinen; Flügge wandte fic) 
an den Stabtfefretär Klüver und an den Bürgerfapitain Nidel- 
mann, welder letztere fih der an ihn geftellten Anforderung durch 
die Flucht entzog. Am andern Morgen (Januar 8) um 8 Uhr 
fam Steenbod von feiner Garde geleitet zu Wagen in Altona an. 
Als bei der de Voß'ſchen Brauerei die Straße fo glatt war, daß 
Steenbod ausfteigen mußte, benugte Paftor Saß! dieſe Gelegenheit 
zu einem Verſuch, ven feinplichen Feldherrn milde zu ſtimmen. 
Steenbod erfundigte fi zunächſt nad den föniglichen Armee- 
magazinen und wie viel Brot fchon für feine Soldaten gebaden 
fei, und wurbe ſehr gereizt, ald er hörte, daß man jene nad) 
Hamburg in Sicherheit gebracht, an dieſes aber noch gar nicht 
gedadıt habe. Er begab fi) dann nad) dem Quartier des Oberften 


1) Daniel Saß war 1672 zu Kammin ale Eohn eines Tifchlerd geboren. 
Anfangs als Feldprediger bei der dänifchen Armee in Deutfchland und 
den Niederlanden angeftellt, war er 1709 San, 11 von Friedrich IV zum 
Kompaſtor an der Dreifaltigkeitötirche in Altona ernannt. 


T 


84 


Baffewig, welcher abmwefend war, auf die Nachricht von der An- 
funft feines Feldherrn aber fofort nad Haufe eilte. Unterwegs 
son Saf um feine Verwendung für die Stadt gebeten, antwortete 
er, daß man fobald wie möglich eine gute Summe aufbringen 
müſſe. Steenbod verfügte fi auf das Rathhaus, erfundigte ſich 
auf dem Wege dorthin, wie viel Brandihagung Altona im legten 
Kriege gegeben habe (1700: 50,000 5), und beſchied, da er es 
auf dem Rathhauſe Falt fand, die Deputirten in das Haus bes 
Bürgerd Jakobſen, der reformirten Kirche gegenüber. Hier ers 
fundigte er fich wieder nad) den Brot» und Kornmagazinen, nad) 
dem Präfidenten, deſſen Namen und Alter, wied dann auf die von 
den Gegnern des Schwedenkönigs verübten Thaten hin, drohte an 
Altona Vergeltung zu üben, wenn nicht die Stadt ihn völlig be- 
friedige, und ließ fchlieglich die Deputirten im Haufe des Syndikus 
Oldenburg in der Lindenſtraße feftiegen. Die Deputirten boten 
Baffewig eine Brandſchatzung von 24,000, dann von 36,000 „P 
an; Baffewig wollte aber und fonnte auch nicht beftiimmen, ob Dies 
zureiche. Sn weiteren Verhandlungen wurde die anfänglich ges 
forderte Kontribution von 100,000 ,$ auf die Hälfte herabgeſetzt!. 
Zu fpät entfchloß man ſich, auf die unerhört fcheinende Forderung 
einzugeben, und aus dem Hauptquartier erfchien der beftimmte 
Befehl zur Berbrennung der Stadt. Alle Borftellungen des 
menfchenfreundlichen Oberſten Bafjewis und des Kompaftor Saß 
blieben wirkungslos. Oberſt Strömfeld erhielt den Auftrag, vie 
Cinäfcherung Altonas zur Ausführung zu bringen. Unter ihm 
fommandirte Major Brehmer. Cine Scene fchredlidhen Jammers 
begann. Mag auch in den Berichten aus jener Zeit Manches 
übertrieben fein, fo fteht doch feft, vaß 959 Häufer, 274 Buben, 
120 Keller, 193 Sähle, zufammen 1546 Wohnungen, vernichtet 
find. Außer der lutherifchen, der reformirten und der Fleinen 
Mennonitenfirhe (gewöhnlich Dennerd Kirche genannt) follen 
693 Wohnungen übrig geblieben fein: zwei Drittheile Altonas 


1) Da Altona damald ungefähr 10,000 Einwohner zählte, fo hätte dies 
52# pro Kopf ausgemaht. Hamburg war im Herbft des vorigen 
Jahres genöthigt gewefen, den Zorn des Königs von Dänemark mit 
einer faft fünfmal größeren Summe zu befhwichtigen. 
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gingen aljo in Flammen auf. Am nächſten Tage (Januar 9) 
und mehr noch am folgenden, nachdem die Schweden abgezogen 
waren, wurde von Geiten Hamburgs Alles aufgeboten, um dem 
Feuer Einhalt zu thun und das Elend der Abgebrannten zu 
lindern; frühere Hülfsleiftung hatte die Beforgniß vor anftedfenden 
Seuchen und die Furcht vor der Rache der Schweren verhindert. 

Die hauptfächlichfte Veranlaffung zu dem fehweren Unglüd, 
welches Altona betraf, bat wohl Graf Welling gegeben. Dod) 
würde man fehlgehen, wenn man Nationalbaß und perfönliche 
Rache als die hauptfächlichfte Triebfever feiner Handlungsweife 
anſehen wollte; vielmehr ift ald erwiefen zu betrachten, daß bie 
Fäden zu dem Altonaer Schredensichaufpiel nach Frankreich 
führen. Auf ausprüdlichen Befehl des Königd von Dänemarf 
war nämlich der dänifche General Karl Rudolf Herzog von 
MWürtemberg bei dem kaiſerlich niederländifchen Deere geblieben, 
trogdem das dänifche Hülfsbündniß mit den gegen Ludwig XIV 
vereinigten Mächten fchon im Jahre 1711 erlofhen war, und 
Sranfreich fühlte ſich dadurch fo gereizt gegen die Dänen, daß es 
Graf Welling mit 200,000 »# fubventionirte und das lebhafteſte 
Berlangen nad einer Schädigung Dänemarks trug. Uebrigens 
muß man, um ein gerechtes Urtheil über vie Altonaer Unthat zu 
füllen, die Rohheit der damaligen Zeit, wie fie namentlich in der 
Kriegsführung zum Ausdruck fam, in Betracht ziehen: von ven 
Morpbrennereien der Franzofen in der Pfalz zu Ende des 
17. Jahrhunderts ganz abgefehen, haben z. B. die Ruffen in ver 
Verwüſtung Pommerns den Schweden nichts nachgegeben und noch 
ihr Auftreten in Preußen während des fiebenjährigen Krieges muß 
geradezu als barbariich bezeichnet werden. Das Berhalten der 
Altonaer Behörden hat fpäter, aud an höchſter Stelle, ſchweren 
Tadel erfahren, und allerdings ift e8 außer Frage, daß wenn, 
wie ehedem, ein Seffen oder, wie Später, ein Blücher an der 
Spige ver ftädtifchen Verwaltung geftanden hätte, manches Unheil 
hätte abgewendet, wenn nicht die ganze Stadt hätte gerettet 
werben fünnen, 


1) Die Häufer fcheinen damals freilich meiftens noch in Fachwerk gebaut 
zu fein, doch werden auch folche erwähnt, die 20— 30,000 5& gefoftet 
baben follen. 
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Von einigen Taufbecken- und Glocden : Infchriften 
des 15. Sahrhunderts. | 

Wenn von dem Reichthum an firchlichen Geräthen und Kunſt— 
werfen, den das Mittelalter fchuf und der namentlich im 15. Jahr— 
hundert aufs Höchfte gefördert wurde, feit den legten Jahrhunderten 
und bis zur Gegenwart vieles zerftört ift, fo fordert die noch 
vorhandene Anzahl vdiefer Werfe um fo mehr dazu auf diefelben 
einer eingehenden Betrachtung zu würdigen. Für bie urfprüng- 
liche große Verbreitung der Firdlichen Kunftwerfe fpricht der Um— 
ftand, daß in den entlegenften Dorffirchen zum Theil folche vor— 
handen find, namentlich in der hiefigen Gegend — und in ganz 
Niederdeutfchland — noch eine ziemlich große Anzahl von ges 
gofjenen Taufbecken. Diefe find befonders in Norddeutſchland 
verbreitet, weil hier der Sandſtein fehlte, der in Oberdeutfchland 
für die Fünftlerifhe Ausführung von Tauffteinen verwentet wurde. 

Das werthvolle Material der gedachten Gußwerfe hat wohl 
manden Taufbefen den Untergang gebradt, denn wenn die 
Sloden zur nothwendigen Ausftattung ver Kirchen gebören, fo 
fonnten die Taufen durch hölzerne Geftelle mit Metallichale er- 
jest werben, um moderne Anſprüche mit einer billigen Herftellung 
zu verbinden. Bon den und erhalten gebliebenen Gußwerfen find 
nicht alle mit Inſchriften verfehen, foldhe fehlen zumeilen fogar 
an größeren Werfen, wie 3.8. bei dem Brunnen im Klofter Rüne, 
welcher, der Formenbildung nach, dem Ende des 15. Jahrhunderts 
angehört. Auch ein Tauffeffel in der St. Nicvlaifirche zu Lüne— 
burg ift ohne Inſchrift, Dagegen mit einfachem Blattornament 
verziert; ebenfalld manche Glocken, namentlich vie Fleineren, find 
ohne Umſchrift. Bemerkenswerth ift, daß Die vorfommenden In— 
Ihriften im 15. Jahrhundert ſchon deutſch abgefaßt find, während 
fie im 14. noch lateinifch waren; an Gebäuden findet man übrigens 
in Stein gehauene veutfche Infchriften — mit Angaben über ven 
Bau, alfo von den Werfleuten — ſchon um 1360, in fchöner 
Minusfel. 

Die Infchrift an einem Taufbecken zu Hitfeld von 1438, 
ift Schon früher in dieſen Blättern mitgetheilt, fie berichtet, wie 
gewöhnlich, Jahr und Tag des Guffes, fowie den Namen des 
Kirchherrn und des Gießers. Aehnlich lautet eine foldhe an dem 
Tauffeffel zu Hagen in ver Probftei: Anno.dom.m.ccee.|.vi.ic. 
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bin . gheghoten . an. funte . katerinen . ere . do. her. johau kiemer. 
was.to.den.kerstenhaghen..kerkher.. Zumweilen ift dem Gießer 
das Mißgeſchick zugefioßen, daß einige Buchſtaben, auch ganze 
Worte und Sätze, verfehrt ſtehen, fo 3.8. an dem Taufbeden 
in der Kirche zu Burtehude, auf welchem der Name aherard .hoya. 
vorfonmt, fowie der Cap unten am Rande: fpes carikas majore. 
fides.. In Hanvorf, unweit Bardowief, hat eine Glode folgende 
Inſchrift, in fehr Schöner Minusfel: Maria. hete.ik.kort. van. 
der. heide. got. mik auno ..dominel!).m°.ecec.. lrziii.. Don demfelben 
Gießer ift eine Glode der Kirche zu Allermöhe, mit der Umfchrift: 
malena het ik cort vo der. heide. gut. mych anno. dmi . m. ccee. 
lxxx. An der einen Ceite ift ein Chriftusbild, an ver anderen 
eine Maria mit dem Kinde. — Diefe Kirche enthielt auch ein 
Taufbecken son einem anderen Gießer, weldyes 1806 mit einer 
Glocke verkauft und eingefhmolzen wurde; es trug außer dem 
Namen des Gießers, hinrich klinghen, die Infchrift: anno. dni. 
mecccc lxxiiii an mi. ſcal man. de. salicheit. entfa .. 

Dbige Notizen über die Allermöher Gußwerfe find einer 
Beichreibung der Kirche von Paftor Stuhlmann entnommen!, in 
welcher nod eines fchönen Kelches aus dem 15. Jahrhundert, 
fowie eines reihen Altarfchreined gedacht wird, Auch über einige 
andere Kirchen der Hamburgifchen Marſchlande find ausführliche 
Berichte vorhanden, namentlid über die Kirchen zu Billwärder 
(St. Nicolai), zu Ochſenwärder und zu Moorburg, fämmtlic von 
den betreffenden Geiftlichen. Diefe Berichte wurden veranlaßt 
turd eine Aufforderung des Senated, vom 17. December 1852, 
an die Kirchenbehörden der Stadt und des Gebietes, über die in 
den Kirchen vorhandenen Kunftwerfe und Alterthümer Verzeichniffe 
aufzunehmen und ver betreffenden Behörde einzuliefern; für vie 
gedachten Kirchen alfo bei der damaligen Landherrnſchaft der 
Marfchlande. Wie weit diefe Angelegenheit damals gefördert fein 
mag, ift nicht befannt geworben; die WVeranlaffung diefer Auf- 
forderung ift jedoch vermutblih auf die gleichzeitige Berfügung 
der preußifchen „Gommiffion für Erforfchung und Erhaltung ver 
Kunftvenfmäler” zurüdzuführen. Die genannte Verfügung ift von 
den damaligen Minifter von Raumer durch den Gonfervator 


ı) Etublmann lag von der Weide, m.ccec.irer, Klinghede, entfa, was lich 
Alles im Tert leicht berichtigen ließ. 
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3. von Duaft erlaffen und bezieht ſich zur Aufnahme eines voll- 
ftändigen Inventars auf ein Fragenformular, welches ven bes 
treffenden Geiſtlichen zur fchriftlihen Beantwortung zugeftellt 
wurde". Man geht wohl nicht fehl, wenn vie erfte Beranlaffung 
zu dieſen im Intereſſe der Firchlichen Kunft erlaffenen Verfügungen 
dem König Friedrich Wilhelm IV. zugefchrieben wird, dem hohen 
Wiederherfteller vieler Denkmale der bildenden Kunft des Mittel- 
alters in Deutfchland. 

Eine Erneuerung und weitere Durdführung der genannten 
Maßregeln, welde der Erhaltung der Firdlichen Kunftwerfe ge- 
widmet find, wäre gewiß höchſt wünfchenswerth und, für die fach- 
verftändige Beantwortung der Fragen, boffentlih von befferem 
Erfolg, indem das Studium der Kunftgefchichte feit den Testen 


Jahrzenten einen größeren Umfang gewonnen hat. 
M. Gensler. 


Hamburg im Wolfsliede, 
I 


Danf der Zeitichrift unfers Vereins und vor allem ber 
vielfeitigen, unermüblichen Thätigfeit Lappenbergs hat Hamburg 
ein nicht unbepeutended Kontingent zu der Sammlung biftorifcher 
Volkslieder geftellt, welche von Lilieneron im Auftrage ver hiftorifchen 
Commiſſion bei der Afademie der Wiffenfchaften zu Münden 
herausgegeben hat. Abgeſehen aber von diefen fi) an beftimmte 
Ereigniffe in unferer vaterftädtifchen Gefchichte knüpfenden Liedern, 
Iheint Hamburg eine geringere Role im Volksliede zu fpielen, 
ald man feiner Bedeutung und feinem Rufe nach annehmen möchte. 

In Uhlands Sammlung: Alte hoch und niederdeutfche Volks— 
lieder wird Hamburgs nur zweimal erwähnt: beide Lieder hat 
Uhland einem damals in feinem Befig befindlichen niederveutfchen 
Liederbuch „vermuthlih vom Eingang des 17. Sahrhunderts“ 
entnommen, In dem Liede: Dar licht ein stat in Osterrik 
CI, ©. 53) findet ſich folgende refignirte Strophe: 

Zwischen (l. Twischen) Hamborch und Brunschwik 

dar sint de breden straten, 


und de sin lef nicht beholden mach 
de mot it varen laten. 


) S. Heinr. Otte. Grundzüge der kirchlichen Kunft= Archäologie, 1855. 
Beilage. 
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Das zweite Lied Cl, ©. 249) handelt von einem fchmuden 
Reiterdinann mit gelbfraufem Haar und einer fhönen Jungfrau 
und fpielt vor Hamburgs Thoren: 


He ret na Hamborch vor dat doer, 
it helt ein schon junkfrouw darvor. 
Der Reiter wirbt um die Liebe ver Jungfrau; dieſe will Nichts 
von feinem Golde wiffen, verlangt aber ſchließlich, daß er fi 
fein gelbfraufes Haar abfchneide; darauf läßt jedoch er fich nicht ein: 
Nene junkfrouw was mi nu so lef 
Dardorch ick min gele krus har affschned. 

In der vor Kurzem von Profeffor Reifferfcheid in Greifswald 
herausgegebenen Harthaufenfchen Sammlung weftfälifcher Volks— 
lieder ift unter No. 41 (S. 82, 83) ein Ried veröffentlicht, deſſen 
erfter Vers lautet: 

Böfendorf, geliebte Dertchen, 
das du in dem Thale liegft, 
bift gar fchön mit Mädchen ausgeziert, 
daß man feine Freud dran fieht. 
In der Anmerkung bierzu macht Reifferfcheid darauf aufmerkſam, 
daß diefer Vers des Liedes zum Preife Böfenvorfd, der Heimat 
der von Harthaufen, fich vergleichen laffe ven Eingangsfirophen eines 
brandenburgifchen Liedes Ch. 222 Cmit Melodie), nämlich: 
Hamburg ift ein ſchönes Städtchen, 
weild fo nah am Waßer liegt, 
weild fo nah, weil fo nah am Waßer liegt. 
Drinnen gibt's fo fchöne Mädchen, 
daß man ſich in fie verliebt, 
dag man fih, dag man fid, in fie verliebt. 
Wann diefes Lied aufgezeichnet worden, ift an der Stelle nicht 
angegeben. Ob es in Hamburg felbft befannt war oder befannt 
ift, weiß ich nicht anzugeben. 

Bor etwa 10—15 Jahren machte ein Lied, beziehungsweife ein 
Saffenhauer, die Runde durch ganz Deutfchland, deſſen fader 
Zert durch den Refrain: „Bon Hamburg geht's nah Rigebüttel“ 
einiges Intereſſe für ung hat. 

Weiß Jemand anzugeben, durch wen diefe beiden Lieder in Deutich- 
lanp verbreitet worden find und wer die Reime zufammengefchmiebet 
hat, ob fie ihre Entftehung der „fünf neue-ſchöne-Lieder-Litteratur“ 
des Grünenſoods oder dem Sangftoff»Bedürfniffe irgend welder 
fahrenden Sängergejellihaften oder Sänger zu verbanfen haben? 


90 
In Mannhardts germanischen Mythen (Berlin 1858) ©. 531 

und danadı in Frifchbierd Preußifchen Volfgreimen und Volks— 
fpielen, Berlin 1867, ©. 139 ift ein Kinderreim mitgetheilt, den 
Mannhardt in Pommerellen gehört und aufgezeichnet bat. Er 
lautet: 

1.2 3-4.5.6.7.8.39 

Zu Hamburg fteht 'ne Scheun', 

zu Hamburg fteht ein Haug, 

fehn drei alte Jungfern heraus. 

die eine macht Kreide, 

die zweite näht Seide, 

die dritte näht Hemde; 

mir eins, Dir eins, dem befoffenen Schneider keins. 

Vielleicht fchüttelt der Eine over der Andere bevenflih den 

Kopf darüber, daß wir ung folche Dinge unter den Gefichtspunft 
der Hamburgifchen Gefchichte zu ftellen erlauben; aber unferer 
Anficht nach gelangt in Volksliedern und Volfsreimen die Geltung, 
die fi) eine Stadt im Volke zu ſchaffen weiß, die Zuneigung oder 
Abneigung, die ihr daſſelbe entgegenbringt, mit einem Worte die 
Stellung einer Stadt zu dem Volfe, dem es angehört, offen und 
ungeihminft zum Ausdruck und die Meinung des deutfchen Volkes 
über feine Baterftadt wird jedem Hamburger wichtig genug fein, 
um auch den unvollfommenften Aeußerungen derſelben Aufmerf- 
ſamkeit und Theilnahme zu fchenfen. W. H. Mield. 








II. 

Der von Dr. Mielck aufgeworfenen Frage wird — ſo ver— 
ſchieden auch Jeder über das Intereſſe derſelben denken mag — 
wohl von Niemand ihre Berechtigung abgeſprochen werden. Für 
die Unterſuchung wird es aber von Wichtigkeit ſein, auch ein 
nahverwandtes Thema zu behandeln, das ſich bezeichnen ließe als: 
Das Volkslied in Hamburg, und das die Erörterung deſſen 
verlangen würde, was Hamburg durd Schöpfung und Verbreitung 
einzelner Pieder für das Volkslied gethan hat. 

Die Erwähnung beftimmter Dertlichfeiten in einem Volfslieve 
läßt, wenn aud gewiß nicht nothwendig, doc mit Wahrſcheinlichkeit 
einen Schluß zu auf den Ort ſeines Urſprungs oder doch ſeiner 
nächſten Herkunft. Das von Dr. Mielck an erſter Stelle ange— 
führte Lied: Dar licht ein stat in Osterrik z. B. ift vermuthlich 
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nicht in Hamburg entſtanden, trägt aber doch nicht zufällig ſeine 
nach Hamburg weiſende Marke. 

In ſeinem Buche: Zur Geſchichte der Buchdruckerkunſt in 
Hamburg ©. 111—12 verzeichnet Lappenberg drei fliegende 
Blätter, von denen das eine die Namen des Druckortes Hamburg 
und des Druderd Hand Binder angiebt und die taher, da alle 
mit vdenfelben Typen gevrudt find, ſämmtlich in die Sabre 
1581—87 fallen müffen. Der Titel des dritten Liedes aber 
lautet: Twe schöne nye Lede. Dat Erste. Van einem 
Mönnicke und van eines Schnyders Frouwen. Im Thone, 
alse men vam Lindenschmit singet. Dat Ander. Idt licht 
ein Sloth yn Osterrik, dat ys gantz woll gebuwet. — Diefe 
drei Blätter befanden fih ſämmtlich in Lappenbergs Beſitz; 
Lappenbergs Bücerfchag (1867) führt No. 1414, 1415 aber nur 
zwei berfelben auf: unter No, 1414 das genannte Flugblatt; 
unter No. 1415 einen leider nur im erften und vierten Blatt 
erhaltenen Drud: Dre schöne Lede. Dat Erste. Ick weth 
eines Grauen Döchterlin. — Dat Ander. De Morgenstern 
hefft sich vpgedrungen. Dat Drudde. Idt hadde ein Swaue 
ein Döchterlin, se wolde nicht lenger denen; No. 1414 ift 
von Freiherr Wendelin von Maltzahn erftanden und aus veffen 
Bibliothef neuerdings in einem Katalog des Cohnſchen Antiquariate 
in Berlin CCXXV No, 323) ausgeboten worden; No. 1415 wurde 
von Herrn Senator Eulemann in Hannover erworben und befindet 
fi) jest als Geſchenk vefjelben im Befis ded Vereins für Ham— 
burgiſche Geichichte. 

Eine viel deutlichere Herfunftömarfe trägt das zweite von 
Dr. Mield angeführte Lied, wenn ich auch den Nachweis feines 
Druds in Hamburg nicht zu führen vermag. Gin Gleiches gilt 
von folgenden Liedern. Im Weim. Jahrbuch 6, ©. 217 macht 
Hoffmann von Fallersleben die Mittheilung, daß in einem feltenen 
Nachdruck Nicolais Buch: Eyn feyner Heyner Almanach Erfter 
Jahrgang 1777 Kal, Bibl. zu Berlin) S. I2—99 um 6 Vieder 
vermehrt fei; von diefen weifen zwei nad Hamburg: 

34, Bierlanvder Baurliedlein. 4 Berfe. 

O Moder, o Moder! min Kücken is dod. 
36. Ein hamburgiſch Lied. 4 Azeil, Str. 

Wo sind in Hamburg die Jungfern so rar. 
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Zu den hiſtoriſchen Volksliedern gehört ein freilich verhältniß— 
mäßig neued Hamburgifches Lied, das Oskar Schade in demfelben 
Weim. Jahrbuh A, ©. 340 nad einem fliegenden Blatte aus 
dem Anfange diefes Jahrhunderts (2) mitgetheilt hat, und dag einen 
Aufftand der Tifchlergefellen zu Hamburg mit ſechswöchentlicher Heber- 
fiedelung nach Altona Coon 1750) befingt. Die erfte Strophe lautet: 

Ihr Gefellen, halt euch gut! 
Zu Hamburg das junge Blut, 
Thut die Meifter fcheren! 
Um und um und abermal 
Thut die Meifter fcheren! K. Koppmann. 


Ein alter Gelagsgruß. 

% L. von Heß berichtet in der zweiten Auflage feines 
Buches „Hamburg topographiich, politifch und hiftorifch befchrieben“, 
Th. I. (Hamburg 1811) ©. 368, wo er die jährliche Mahlzeit 
des Rathes auf dem Eimbefifhen Haufe am 22. Februar oder 
auf Petri Stuhlfeier befpridt: „In einem Manuferipte, aus 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts (1702), gefchrieben von 
der Hand eines derzeitigen Senators, fteht angeführt, daß etwan 
50 Jahre vorher, alfo in der Mitte des 16, Crichtiger 17.) 
Serulums, der präfidirende Bürgermeifter die zu dieſem Mahle 
verfammelte Gefellfchaft noch mit folgendem altveutfchen Willkomm 
angerebet habe: 

Mit Ehren bin ick uppestahn, 

Mit Ehren will ick wedder sitten gahn, 
Gott gröthe dit gode Gelach; 

LA ett nich groot und breet, 

So i# ett doch aller Ehren werth. 

Gröth ick den een und den andern nicht, 
So denk ick als een Bösewicht, 

Dat bin ick nicht, 

I# ock Niemand im ganzen Gelage nicht. 

Dr. Benefe bat in feiner anziehenden Schilderung der Petri- 
und Matthiä-Mahlzeiten E. E. Raths (Hamburg. Gefhichten und 
Denfwürbigfeiten ©. 324) die Verſe abpruden laffen, das denk’ 
des fiebenten Verſes aber in do' geändert, was, wie fich weiter: 
hin ergeben wird, richtig ift. Mit jener Lesart wäre der Sinn; 
wenn ich dem einen oder andern Theilnehmer am Gelage nicht 
zutrinfen oder nachtrinfen wollte, jo hätte ich die Gefinnung eines 
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Böſewichts; mit dieſer: ſo würde ich wie ein Böſewicht handeln. 
Bei einer ſolchen Deutung des „Grüßens“ erſcheint der Schluß 
der Verſe nicht ſo trivial, daß man mit Beneke zweifeln müßte, 
ob ſie wirklich ſo gelautet haben. Die vier Schlußzeilen enthalten 
nämlich eine Ermahnung, alle Beleidigung und allen Streit fern⸗ 
zuhalten, die auf gar nicht unpädagogifche Weife in ein Verfprechen 
für ſich felbft und eine Bertrauensäußerung gegen die übrigen 
Theilnehmer gefleivet ift. 

Daß aber ver Spruch wirflich fo gelautet habe und bei dieſer 
Gelegenheit in Anwendung gefommen fein wird, dafür fprechen 
zwei Barianten dieſes Willkomms, welche in einer Bauernfomörie 
aus der Mitte des 17, Jahrhunderts vorfommen. Diefe führt 
den Titel: ‚De Historie van Lukevent ofte een kluchtighe 
Vertellinghe van een Westfeelschen Bueren Sone’. Sie liegt 
mir durd gütige Mittheilung eines Freundes vor in dem Abprud 
im ‚Westfaelschen Speel-Thuyn’, Amftervam 1661. Der junge 
Fant Lukas wird, weil er ein durchtriebener Bengel ift, von 
feinem Bater in die Stadt zu einem ‚Klerkemaker’, d. h. einem 
Lehrer gethban ‚om het Doctershantwark te leeren’. In's Dorf 
zurüdgefehrt, bemüht er ſich fofort, feine ftäbtifche Bildung zu 
zeigen. Während ihn fein Bater einfach und herzlich begrüßt mit 
einem "west wellecom, mijn Sonne’, antwortet Lukevent mit 
folgender Rede: 

‚Got groyte u alle! 

Groyt ick den eynen un groyt ick den anneren nicht, 
So doe ick as ein Schillem un eyn Stucke Boisewichts; 
Dat hoppe ic, dat meine ic, dat bin ic auc nicht, 

Un zin wy al-tho-mahl nicht’; 
worauf der Vater über diefen ihm neuen Gruß ſich zu feinem 
Freunde Knobbe ausfpricht: Knobbe, hestu dijn Leffen lanck 
wal sone Posse zeyn of ehoyrt’. Als fpäter die Bauern in 
den Krug gehen, begrüßt Lukevent dad Gelach faft mit denjelben 
Worten, wie der Hamburger Bürgermeifter feine Collegen: 

‚Got groitet eerlijck Ghelach! 

Isset schoon kleyn, ’t is lijkewalt alle eere weert. 

Groit ic den eyn un groit ic den anneren nich, 

Sou doe ic as eyn Stucke Beusewichts: 

Dat hope, dat meyne, dat bin ick auck nich, 

Un is innen gantschen Gelage nich. 
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Auch bier äußert der Krüger feine Verwunderung über dieſe 
‚italienifchen! Manieren. 

Willfommenfprüche, zumal poetifche, waren früher bei Ge— 
lagen und Feftlichfeiten ficher fo gut üblih, wie beftimmte For— 
meln beim Zutrinfen. Die Dronungen ber Hanpwerfögefellen 
hatten ſolch feftftehendes Geremoniel ja bis. in die neuefte Zeit 
bewahrt. In einem andern Stüde des Westfaelschen Speel- 
Thuyn, dem Slennerhincke, begrüßt der von den Bauern ing 
Gelach befchiedene Küfter feine Dörfler mit folgenden wohlgeſetzten 
Worten: 

In dessem Huse geve Godt Vredde im Gelage, 

Den Gesten Geluck un Vrolicheyt alle Dage 

Un des leiven soiten Beires dei Sade, 

Dem Kroiger un sijner Vrouwen, 

Dem Tapper un Bier-Brouwer, 

Grauten un Kleynen altemael, 

Sau als sei hier sit ummet Sael. 

Wen er Gelach mijnen Reuke kon lyen, 

Ick wol mick mit ton Benken vlyen. 

Den Bauern muß das ein ganz befannter Gruß geweſen 
fein, denn fie antworten blos: „Willekomen, Willekomen, Nau- 
ber. Da ihnen dagegen des Lukevents Willkommensrede 
fremdartig dünkt, fo muß viefelbe ftäntifh und kann noch nicht 
gar lange im Gebrauch gemefen fein. Wann ver Qufevent ge- 
fchrieben ift, weiß ich nicht nachzuweiſen, wahrfcheinlich wenigſtens 
ein zehn oder zwanzig Jahre früher, ald der Speel-Thuyn (1661) 
erſchien. Somit möchte man wohl die Entftehung des Grußes 
in den Anfang des 17. Jahrhunderts verlegen, wenn nicht bie 
niederbeutiche Sprache deſſelben nöthigte, feihen Urfprung, wie 
Dr. Benefe annimmt, noch ins 16. Jahrhundert binaufzurüden. 
Sm 17. Jahrhundert war wohl ſchon die hochdeutſche Umgangs— 
fprache zu fehr eingebürgert, als daß der Rath dieſen nieder— 
deutfchen Gruß fich angeeignet hätte, 

Auh die Eonjeetur Benefe’d do’ ftatt ‚denk’, wird durch 
die Fafjungen des Spruches im Lufevent beftätigt. Wenn Das 
‚denk ick’ nicht aus ‚doe ick’ verlefen ift,. fünnte e8 aus ber 
sorlegten Zeile in die fiebente gerathen fein und die adte in 
Hamburg, nad jenem Lufeventfchen, das hoffe ich, das meine ich’ 
zu fchliegen, gelautet haben: ‚Dat hape ik, dat denke ik, dat 
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bin ik ok nicht‘. Der Sprud, ift offenbar für Gelage gemacht 
und die erftie Verwendung im Qufevent ald Gruß bei ver Heim- 
fehr erheifchte daher einige Veränderungen. Im Kruge Täft 
Lukevent die beiden erften Berfe der Hamburgifchen Faſſung aus. 
Grund dafür wird gemwefen fein, daß dieſe Worte nur im Munde 
des Vorſitzenden, der ſich erhebt um das Gelag feierlich zu eröffnen, 
als paffende Rede erfcheinen. 

| C. Walther. 


Georg Neumark in Hamburg. 


Aus Georg Neumarfd letzter Schrift, einem von vielen Anz 
merfungen begleiteten Gedicht von 43 Strophen, hat Hoffmann 
von Falleröleben im Weimarifchen Jahrbuch 3 CHannover, 1855) 
©. 176—84 indbefondere dasjenige mitgetheilt, was über bie 
Entftehung des Liedes: „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ 
von Neumarf felbft berichtet wird!. Danach gedachte Neumark im 
21. Jahre feines Alters im Jahre 1640 nah Abfolvirung des 
Gymnaſiums zu Gotha auf die Univerfität zu ziehen, wurde, nach— 
dein er Leipzig verlaffen, auf ver Gardelegener Heide feiner 
wenigen Habfeligfeiten beraubt, und fam mittellos nach Magve- 
bürg, wo fi) der Dompretiger Dr. Reinhard Baafe feiner ans 
nahm und ihm ein Empfehlungsfchreiben an Bürgermeifter Wulkow 
in Lüneburg gab. Wulfom fchite ihn nach Winfen, deffen Amts 
mann einen mufifalifchen Hauslehrer gefucht hatte; als aber 
Neumark dorthin Fam, war die Stelle feit zwei Tagen befest. 

„Sabte mid derowegen, nachdem ich von dieſem Amtmanne, 
deſſen Namen mir entfallen, eine Recommendation nad Hamburg an 
den vornehmen befannten Theologum Hrn. Dr. Joh. Müllern? er- 
halten, in Jeſus Namen auf ein flein Kaufmannsſchiff, auf welchem 
ich einen ehrlichen Bürger von Hamburg antraf, mit dem ich in 
gute Kundſchaft geriethe und Verfprechung befam, er wollte mid) 
in Hamburg bei einen vornehmen Mann bringen, da ich gute 
Sache haben follte, weil ih auf Inſtrumenten fpielen Tönnte. 


1) Leider ift diefe Mittheilung Hoffmanns in dem erft 1870 abgefchloffenen 
5. Bande des Lexikons d. hamb. Schriftfteller nicht benugt worden. 

2) Dr. Johann Müller, geb. 1598 Juni 16 zu Breskau, geft. 1672 Sept. 29 
zu Hamburg ald Senior und Prediger an St. Petri: Schriffteller- 
Lexikon 5, ©. 417, 


— 


Wie wir nun in die Stadt kamen, hat dieſe verſprochene Beförde- 
rung, weil ber vermeinte Hofpes bettlägerig und tobtfranf worden, 
leider! auch feinen Bortgang gehabt. Hr. Dr. Müller aber gab 
mir gute Vertröftung mit diefen Worten: die Stabt wäre groß, 
und wären viel Liebhaber von der Mufif, ich follte nur an guter 
Gelegenheit nicht zweifeln; ließ e8 auch an fleißiger Nachforſchung 
nicht mangeln, welches in die vierte Woche währete. Mittlerzeit 
wurde ich mit Johann Naumannen, einem Buchführer des Orts 
befannt, ver meine Schäferei „Belliflora”, die ich, weil ich ohnedas 
müßige Zeit, ausarbeitete, zum erften verlegte und mir vor meine 
Müh etlihe Thaler zahlete, auch mir fonften viel Gutes that, 
worüber ich froh wurde und wieder etwas Luft befam. Als aber 
in dieſer fo großen Stadt mir es auch nicht glüden wollte, meines 
lieben Gotted Hülfe fi noch immer verborgen hielte und alle 
Hoffnung zur Beförderung vor meinen Augen erlofchen war, nahm 
ich wehmüthig und voll Betrübniß von Hrn. Dr. Müllern und 
allen erlangten Bekannten Abfchied, und machte mich mit etlichen 
Hamburgifchen Bierfuhren nah Kiel in Holftein“, 

Dort in Kiel hat Neumarf, nachdem er faft drei Wochen 
lang gewartet hatte, abwechfelnd bei dem Oberpfarrer M. N. Beder 
und dem Phyfifus Dr. P. Mothe zur Koft gegangen und im 
Hinblid auf die Befchwerden des Winters, auf feinen abgefchälten 
und ausgeplünderten Zuftand, auf feinen Beutel, in welchem er 
eher die Naht ale Münze fühlte, ganz melandolifh geworben 
war, endlich die erjehnte Stelle eines Erzieherd bei den Kindern 
des Amtmannd Stephan Henning erhalten, und hat in der Freude 
feines Herzens gleich denfelben Tag Gott zu Ehren „das hin und 
wieder wohlbefannte Lied“ aufgefegt: „Wer nur den lieben Gott 
läßt walten”. Nach vreijährigem Aufenthalt in diefer Familie hat 
er dann biefelbe verlaffen und ift 1643 April 12 in Lübeck zu 
Schiff gegangen, um nad) Danzig und von dort nad) Königsberg 
auf die Univerfität zu fommen, 

Die befannte Gefchichte von der Viola di gamba ift nad) 
Hoffmann von Fallerdleben hundert Fahre fpäter (1744) „aus 
dem Munde eined noch lebenden berühmten Gottesgelehrten“ 
zuerft veröffentlicht worden, K. Koppmann. 


Dıiud von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 8. 2. Jahrgang. 1879, Juni. 


Vereinsnachrichten. 





Am Montag, dem 24. Märzg hielt Herr Dr. Adolf Wohlwill 
einen Bortrag über „die Decupation Hamburgs durch die Dänen 
im Jahre 1801. Der Vortragende erläuterte zunächft den Ur— 
fprung der Allianz, welche auf Beranlafjung Pauls I. von ven 
nordifchen Mächten zum Schutze der neutralen Schiffahrt abge— 
fchloffen wurde, und dharafterifirte darauf fpeciell das Verhalten 
ber preußifchen und däniſchen Politif in den durch jene Vereinigung 
bervorgerufenen Berwidlungen mit England. 

Angeblih zur Handhabung des angefochtenen Bündniffes be— 
ſchloß die preußifche Regierung im Frühjahr 1801, das Kurfürften- 
thum Hannover und die Reichsſtädte Bremen und Hamburg zu 
befegen. Doch gefchah dies. nicht allein, um eventuell den eng— 
lifchen Handel von den Mündungen ver Elbe, Wefer und Ems 
fernhalten zu fünnen, fondern namentlih um im Sntereffe der 
norbdeutfhen Neutralität den Machinationen der franzö— 
fifhen und ruffifchen Politif zuvorzufommen. In diefem Sinne 
wurde dem Vertreter des hamburgifhen Senats in Berlin ange- 
deutet, „Hamburg werde dur die in Ausſicht geftellte Beſetzung 
ber preußifchen Regierung zu Danf verpflichtet: denn wenn Preußen 
die Stadt nicht befege, würden andere Mächte es in einer für 
Hamburg nadhtheiligeren Weife thun“. 

MWie Preußen, wünſchte auch Dänemarf, das lange tapfer 
genug das Recht der neutralen Flagge verfochten, einen ent— 
ſchiedenen Bruch mit England möglichft zu vermeiden, da es feiner 
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Lage wegen den Nepreffalien jener Macht zu allermeift erponirt 
war. Dennoch bewirfte die gebieterifche Weifung Rußlands den 
rüdbaltlofen Anſchluß an die nordifhe Vereinigung. Bon ebens 
daher erhielt ver Kopenhagener Hof die Aufforderung, Hamburg, 
Lübeck und Lauenburg zu befegen. 

Sp fam ed, daß wie binfichtlih des zum Kurfürftenthum 
Hannover gehörigen Pauenburgs, auch bezüglihd Hamburgs die 
preußifhen und dänifchen Abfichten collivirten. 

In Betreff Lauenburgs wurde von den Dänen nacdıgegeben. 
Hamburg aber, das vor der erwarteten Anfunft der Preußen von 
dem Prinzen Karl von Heffen überfallen worden, verblieb beinahe 
zwei Monate in der Gewalt ver Dänen; indeß die preußifche Re— 
gierung fich begnügte, auf diplomatifchem Wege dafür zu wirfen, 
daß die politifche Integrität der Stadt nicht geſchädigt und die 
Beichwerden der Dreupation wöglichſt verfürzt und gemilbert 
würden. 

Der Redner fchilderte — abgefehen von jenen allgemeinen Bers 
hältniffen — den Arten gemäß die Verhandlungen von Rath und 
Bürgerfchaft, welche der Mebergabe Hamburgs Cam 29, März 1801) 
vorausgingen, die mannichfachen Bedrückungen, welche die Stadt 
in der Zeit der Occupation zu erbulden hatte, fowie den Wandel 
der Berhältniffe, weldyer auch bei ung durch den plößliden Tod 
Pauls I und durch den Seeſieg Nelſon's vor Kopenhagen bervor= 
gerufen wurde. 

Ausführlicher wurde auf Grund hanfeftäbtifcher und preu— 
fifcher Archivalien Die Frage erörtert, ob Paul I thatfählid — 
wie jener Zeit mehrfad behauptet ift — Hamburg den Dänen 
zu dauerndem Beſitz verfproden habe, und ob von den Legteren 
die Erwerbung unferer Stadt wirklich ind Auge gefaßt worden fei. 

Zum Schluß wies der Vortragende auf die zahlreichen Flug— 
fchriften hin, welche die däniſche Occupation veranlaßt bat. Die 
Brohüre: „Was Fönnte Hamburg im jeßigen Zeitpunft zu feinem 
beften Glüde thun?“ empfahl den Hamburgern, da in den legten 
Jahren die Hülflofigfeit ihrer Lage fo deutlich hervorgetreten, den 
König von Dänemark als Schugherrn anzunehmen. War man 
nad) Angabe des preußifchen Gefandten von Schultz überzeugt, 
daß dieſe Schrift nicht ohne officielle däniſche Einwirkung in Um— 
lauf gefegt fei, fo fehlte e8 auch nicht an patriotifchen Entgeg- 
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nungen. Unter diefen ift die beveutendfte: „Hamburgs beftes 
Glück nicht von außen” von dem trefflichen 3. %. von Heß, welcher 
Hamburg den allerdings refignirten Rath ertheilte, „ven Gefegen 
der Treue und Nevlichfeit gegen das beutfche Reich unwandelbar 
nachzuleben, folange dieſes nicht von dem monardifchen Bürger 
zu Malmaifon oder einem anderen flagellum Dei gänzlid) 


caſſirt iſt“. 


Am Montag, dem 31. März, machte Herr Dr. K. Kopp— 
mann Mittheilungen über das Kollegium des Klingelbeutels an 
der Domkirche und deſſen Konvivium. Redner ſkizzirte die Neu— 
ordnung der Kirchenverwaltung in der Reformationszeit, und legte 
dar, wie die Domkirche von dieſer Neuordnung unberührt geblieben 
fei und wie bemgemäß das Domfapitel die in Folge der Re- 
formation nothwendig oder doch wünfchenswerth gewordenen Ber: 
änderungen felbftftändig vorgenommen habe: für die Sammlung 
mit dem Klingelbeutel in der Kirche, die peticio, Bede, die im 
Mittelalter den jurati ecclesiae obgelegen hatte, in gewiffer Weife 
nad dem Mufter der bei den Pfarrkirchen beftehenden Berhältniffe 
dur die Bildung eines Klingelbeutel- Kollegiums. Die älteften 
befannten Statuten deſſelben find erit vom Jahre 1645; doch hat 
fih das Kollegium ſchon 1631 über ein jährlich zu haltendeg 
Konvivium geeinigt, und von biefer Zeit bis zum Abbruch des 
Doms und der dadurd) felbftverftändlicy gewordenen Auflöfung des 
Kollegs giebt das Protofoll und Rechnungsbuch deffelben, weldyes 
fih auf der Staptbibliothef befindet, ein kulturhiſtoriſch intereffantes 
Bild der Feſt- und Tafelfreuden einer Korporation von Leuten 
aus dem Mittelftande, an denen bis etwa 1720, wo eine fchärfere 
Abfonderung der Stände von einander ſich geltend machte, auch 
die MWürdenträger des Domfapiteld ſich gern betheiligt haben. 
Bei der Schilderung des Konviviums unterfcheidet der Redner 
drei Perioden: Bon 1632—65 wird das Konvivium außerhalb 
der Stadt gefeiert, Alles muß von den Scaffern beforgt und 
nach ihrer Anordnung zubereitet werden; auf das augreichende 
und reichlich bemeffene Duantum wird mehr gefehen, als auf vie 
Auserlefenheit der einzelnen Theile oder gar auf eine gefchidte 
Zufammenftellung; auffällig furz ift das Verzeichniß der Gemüſe— 
und Obftarten, die Gewürze dagegen find zahlreih und erfreuen 
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fi) noch ihrer alten Beliebtheit. Bon 1670-1717 gebt das 
Konvivium meiftens in der Stadt vor ſich; ed wird Sitte, ſich 
das Efjen vom Wirthe liefern zu laffen und paarweife dafür zu 
bezahlen, die Schaffer beforgen nur noch den Nachtiſch und der— 
gleichen; die Koften werden größer, die Speifen mannichfaltiger 
und ausgewählter; Branntwein und Tabad fommen in Gebraud). 
Die Zeit von 1723—75 wird durch das ſchon erwähnte Aug- 
bleiben der Domberren und durch das Auffommen von Kaffe, 
nebft Thee und Theebou charakteriſirt. Bon 1760—74 hatte 
das Kolleg fein Konvivium gehalten, um neue Klingelbeutel an— 
Schaffen zu fönnen (1762), weil die bid dahin gebrauchten vom 
Sahre 1662 gar zu „mefchant” ausgefehen hatten. Als man fi) 
1775 wieder zu einem Konvivium vereinigte, hatte man aber ers 
fichtlih den Geſchmack daran verloren; man faßte den Befchluß, 
das vorhandene Geld zu theilen, und Dabei ift es denn bie zur 
Auflöfung des Kollegd geblieben. 1804 Juni 17 wurde zum 
legten Male in ver Domfirche gepredigt und mit dem Klingel— 
beutel gefammelt; September 29 vefjelben Jahres trat das Kolle- 
gium noch einmal zufammen, um feine Utenfilien zu veräußern und 
fi) in den Erlös zu theilen, und ſchloß dann feine legte Ver- 
fammlung „mit aller dendbaren Zufriedenheit“. 

Nach Beendigung des DVortrages nahın der Vorſi itzende das 
Wort und ſchloß die Reihe der diesjährigen wöchentlichen Sitzungen 
mit herzlichem Dank an die Mitglieder, welche die Vereinsabende 
fo treu beſucht hätten, und unter dem Ausdruck feiner Freude dar⸗ 
über, daß auch fo zahlreiche Nichtinitgliever vurd ihre Theilnahme ' 
an den Vorträgen ihr Intereſſe für die Gefchichte unferer Vater— 
ſtadt bewiefen, ein Sintereffe, deſſen Pflege die höchſte Aufgabe und 
deffen Zunahme die größte Freude unferd Vereins fei. 


Koſtümquadrille. 

Am 27. März fand in der Vett'ſchen Reitbahn (Grindel— 
Allee) das Abreiten der zu dieſem Zweck vereinigten Donnerstags— 
und Freitags-Quadrillen ſtatt, bei welchem anerkennenswerther 
Weiſe, auf die Anregung des Herrn Architekten Heim hin, ſtatt 
der ſonſt beliebten Türken- und Wallenſteinſchen Koſtüme, ein Bild 
aus der vaterſtädiſchen Geſchichte vorgeführt wurde. Den Gegen— 
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fand vefjelben bildeten die Buhurdirfompagnieen der jungen Kauf— 
leute und Brauer, die Rüdiger in feinem biftorifchen Roman 
„Siegfried Bunſtorps Meifterftüd” bei Wohlvorf einen Strauß 
mit Bruno von Hummelsbüttel beftehen läßt. Auf Erfuchen ver 
vereinigten Buhurdirer hatte Herr Dr. Rüdiger ein kurzes Felt- 
jpiel gefchrieben, weldhes das Ganze einleitete und abſchloß. Die 
Reitbahn, von Herrn Maler Schmidt gefchmadvoll deforirt, ftellt 
den Hof des Hohen Haufes im Dornbufch dar; ver Rath und bie 
Wittigften ehren die beiden Kompagnieen für ihren Waffengang 
mit dem adligen Gegner durch ihr perfönliches Erfcheinen und 
werben auf die ihnen reſervirten Ehrenpläge ver Tribüne geleitet; 
das Volk wird durch zwei Rathsdiener am Eingange zurüd ge— 
halten; zum Schluß des Buhurds befchenft der Bürgermeifter die 
Kompagnieen mit einem Banner, weldes das Wappen der Stadt 
trägt. Das Ganze wurde, von Fleinen Unebenheiten abgeſehen, 
fehr eraft durchgeführt und gewährte den Zufhauern einen farben= 
prächtigen, häufig überrafchend ſchönen Anblid. 


Ein Beitrag zur Literatur der Fauſtdramen. 

Die nächſten Borläufer von Göthes Fauft find bes 
fanntli) die Puppenfomödien von Dr. Johann Fauft!, von 
denen verſchiedene PVerfionen durch einen Ungenannten (Das 
Puppenfpiel vom Dortor Fauft, Leipzig 1850), durch Sceible 
Klofter 5, ©. 747—82), durch Schade (Weim. Jahrbuch 5, 
1856, ©. 263— 328) und neuerdings durch Carl Engel (Diven- 


1) In den Neudruden deutfcher Litteraturwerfe des XVI. und XVII. Jahr-— 
hunderts No, 7 und 8, Das Volksbuch vom Doctor Fauft (Halle 1875), 
giebt W. Braune einen Abdrud der erften Ausgabe, Frankfurt 15837, 
dem eine Abhandlung über die Ausgaben diefes Volksbuches und feiner 
Bearbeitungen im 16, Jahrhundert von F. Zarnde vorangeht. — Einer 
der beiden noch in demfelben Jahre 1587 erſchienenen Nahdrude ift 
„Setrudt zu Hamburg, durch Heinrich Binder“ (Stadtbibl. zu Danzig). 
1599 lieferte Georg Rudolf Widmann eine Bearbeitung in drei Theilen, 
Hamburg, Ex officina Hermanni Molleri (Stadtbibl. zu Hamburg; 
Abdrud bei Sceible 2, S. 276-804); auf diefe fügt ſich die Be: 
arbeitung von Pfißer (1674), auf der wiederum das neuere Volksbuch 
beruht (Schade, im Weim. Jahrbuch 5, ©. 244), K. K. 
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burg, 1874 und 1879) veröffentlicht worden find, während Simrod 
Doctor Johannes Fauft, Frankfurt a. M. 1846) auf der Grund- 
lage anderer Berichte und eigener Erinnerung den Verſuch einer 
Wiederherftellung der Schütz-Dreherſchen Verſion gemacht bat. — 
Diefe Puppenfomödien gehen auf fog. Haupt und Staatsaftionen 
zurüd, Wie nun aber Manuffripte von Haupt und Staats— 
aftionen überhaupt zu den Seltenheiten gehören, fo ift aud von 
derjenigen de8 Dr. Fauft Feins erhalten, und die Forſcher waren 
bisher froh, die Ihatfache der Aufführung und ven ungefähren 
Inhalt nach alten Theaterzetteln Fonftatiren zu können. Auch 
Hamburg bat dazu durch Schütze's Hamb. Theatergefchichte einige 
Notizen geliefert. — Eine Aufführung jedoch, melde am 7. Juli 
1738 die Neuberfhe Truppe im Opernhaufe auf dem Gänfemarft 
lieferte, ift Schüge unbefannt geblieben. Der Theaterzettel, welcher 
fi in der Sammlung von Theaterzetteln auf der Stabtbibliothef 
befindet, gewährt und einen intereffanten Einblid in eine Reihe 
von Scenen und theilt fogar eine, wie wir annehmen, neu einge- 
legte Arie mit. Wir hoffen den Freunden der Fauftliteratur einen 
Dienft zu erweifen, wenn mir, weitere Bemerfungen und für 
jpäter vorbehaltend, dieſen Theaterzettel fofort vollſtändig mit- 
theilen. 


Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung wird heute von den 
Königl. Polniſchen Churfürſtl. Sächſiſchen und Hochfürſtl. 
Braunſchw. Lüneb. Wolfenb. nunmehr auch Hochfürſtl. Schleswig- 
Holſteiniſchen Hof-Comödianten 

ein deutſches Schauſpiel vorgeſtellet werden, genannt: 

Das ruchloſe Reben und erſchreckliche Ende des Welt-bekannten 
Ertz-Zauberers D. Johann Fauſts. 

Dabey wird unter andern vorkommen und zu ſehen ſeyn: 

Ein großer Vorhof an des Pluto unterirdiſchem Pallaſte an 
den Flüſſen Lethe und Acheron. Auf dem Fluſſe kömmt Charon 
in ſeinem Schiffe gefahren, und zu ihm Pluto auf einem feurigen 
Drachen, welchem feine ganze C!) unterirdiſche Hofſtatt und 
Geiſter folgen. 

D. Fauſts Studirſtube und Bücher-Kammer. Ein annehm- 
licher oberirdifcher Geift fingt unter einer fanften Mufif, folgende 
bewegliche Arie: 
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Fauſte! was ift dein Beginnen? 
Ah, was haft du doch gethan? 
Biſt du denn nun gar von Sinnen 

Und gedendeft nicht daran, 
Daß an ftatt der Freud, die Pein 
Und die Dual wird ewig fein? 


Iſt dir denn die Luft zur Sünde 
Lieber als dein ewige Wohl? 
Machſt du dic zum Höllenfinde 
Das doch in den Himmel fol 
Iſt dir der Verdammten Lohn 
Lieber als des Himmels Thron? 


Kann dich denn gar nichtd bewegen? 
Ad fo fchau den Himmel an, 
Wenn er dur viel Tropfen Regen, 
Did nit gnug erweichen kann! 
Mad dadurch dein Herze weich, 

Und erwehl das Himmelreich. 


Ein Raabe fümmt aus der Luft und hohlet die Handſchrift 
des D. Fauſts. 

Hans Wurſt geräth ohngefehr über ſeines Herrn des D. Fauſts 
Zauberey. Er muß ſtehen bleiben und kann nicht vom Platze 
gehen, bis er die Schuhe ausgezogen hat. Die Schuhe tantzen 
mit einander auf eine luſtige Arth. 

Ein fürwitziger Hof-Bedienter, welcher dem D. Fauſt ver— 
ſpottet, bekömmt ſichtbarlich Hörner an der Stirn. 

Ein Bauer handelt dem D. Fauſt ein Pferd ab, und ſobald 
er es reitet, verwandelt ſich das Pferd in ein Bündgen Heu. 
Der Bauer will den D. Fauſt darüber zu Rede ſtellen, Fauſt 
ſtellt ſich als ob er ſchliefe, der Bauer zupft ihn, und reißt ihn 
ein Bein aus. 

Hans Wurſt will gerne viel Geld haben, ihn zu vergnügen, 
läßt ihn Mephiſtophiles Gold regnen. 

Die ſchöne Helena ſingt unter einer angenehmen Muſik eine 
dem D. Fauſt unangenehme Arie, weil ſie ihm damit ſeinen 
Untergang ankündiget. 
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D. Fauſt nimmt von feinem Famulo Chriſtoph Wagnern 
Abſchied. Hand Wurft macht fih aud davon, und die Geifter 
hohlen ven D. Fauft unter einem Fünftlich = fpielenden Feuer-Wercke 
hinweg. 

Der unterirdifche Pallaft des Pluto zeiget fi) nochmahle. 
Die Furien haben den D. Fauft und halten um ihn herum ein 
Ballet, weil fie ihn glüdlicy in ihr Reich gebracht haben. 

Das übrige wird angenehmer zu fehen als hier zu lefen feyn. 


Der Anfang ift um halb 5 Uhr, in dem fogenannten Opern> 
haufe auf dem Gänfe-Mard in Hamburg. Die Perfon giebt auf 
den erften Rang-Logen 2 Mark, auf den andern Rang-Logen 
1 Mark 8 Schill. Parterre 1 Mardf und Gallerie oder auf dem 
legten Plag 8 Schill. 

Montags, den 7. Zul. 1738. Johann Neuber. 

Dtto Rüdiger. 


Betekalk. Leſekalk. 


In Koppmann's Kämmereirechnungen 3, S. LXII wird ge— 
ſagt: „Nach dem Material, aus dem der Kalk gewonnen wird, 
unterſcheidt man Muſchelkalk (beslagen und unbe- 
slagen 3, S. 627) und Steinkalk; unbekannte Arten ſind 
betekalk (2, ©. 146) und der lesekalk (2, ©. 322)”, 

Unter „Kalk“ verfteht man im Baumefen jest, und that es 
fhon im Mittelalter, zwei verfchiedene Mineralien: den fchwefel- 
fauren und ven fohlenfauren Kalfz; erfterer hat entweder 
Kriftallifationswaffer, dann heißt er Gyps, oder er hat Feing, 
dann ift es Anhydrit. Der Fohlenfaure wird in ben Berg- 
gegenden gewöhnlih nur Kalf genannt; in unferen Niederungen 
ift er fehr felten. Es wird daher feit alten Zeiten viel Gyps ge— 
braucht, obwohl er weniger bindet. Unter Kalf in der Niederung 
und unter cementum ift daher, wenn nichts anderes ausgeſagt 
wird, vorzugsmweife an Gyps zu benfen. 

Nur Gyps liefert ver Rüneburger „Kalfberg“, und Gyps und 
Anhydrit der Lüneburger ftädtifche Schilpftein. Der Gyps vom 
Kalfberg ift ald Regal verwerthet und wegen der aufgebrannten 
Krone der Fäffer ſchon längere Zeit unter dem Namen gKronfalf 
befannt. Er fommt noch jest gebrannt und gemahlen (tritum) 
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in den Handel, wird aber auch in rohen Brucdftüden vurd die 
Ilmenaukähne noch heute verfahren, um am Gebraudsorte ges 
brannt zu werden. Segeberg liefert ebenfalld Gyps, nicht 
weniger that es Die ‚witte Kliff!” von Helgoland; deren Abbruch 
und Berfahren zum Kalfhanvdel feit vem Mittelalter her endlich 
1711 das Hereinbrechen des Meeres und dann fpäter das Weg- 
reißen des natürlidhen „Steindammes“ zwifchen Norder- und Süder— 
baven veranlaßte!. 

1) Gyps war alfo cementum Zegebergense crematum et tri- 
tum; cementum Segebergense non cerematum K. R. 3, 
©. 627; aud 3, ©. 52, 95; 2, ©. 322, 246. 

2) Gyps war ebenfall® cementum tritum et non tritum 
Luneborgense et de Zegeberge 3, ©. 52; c. Luneb. 
crematum et tritum 3, ©. 95; c. crematum et non tri- 
tum 2, ©. 146; novum cementum Luneb. non crema- 
tum — chori (Wispel) cementi cremati et triti 2, ©. 322; 
novum cementum Luneborg. non crematum 2, ©. 246, 

3) Da bei Helgoland auch Mufchelfalf CCeratitenfalf) und 
Kreide nad Wiebel und Volger gebrochen wurde, fo läßt fich 
wegen ded Ausdrufs cementum' nur mit WahrfcheinlichFeit 
fagen, dag Gyps auch war: cementum non crematum de 
Hilgelande 2, S. 246 und 3, ©. 52, cementum de Hilge- 
lande 3, ©, 95. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß der gebrannte Lüneburger 
Gyps (Kronkalk) beffer bindet, wenn ihm ein Zuſatz gemahlenen 
ungebrannten frifchen Gypſes oder von ſchon gebrauchtem altem 
Gypsmörtel in einem beftimmten Verhältniß gegeben wird. Ich 
habe daher noch in ven Jahren 1846—52 forgfältig diefe alten 
Mörtelftüde fammeln und beim Kalfberge aufftapeln fehen. Das 
ift der Lefefalf, veffen Name nun alfo auch für das Mittel- 
niederbeutfche Wörterbuch gewonnen ift. Er wurde entweder mit 
dem neu gebrochenen Steine wieder gebrannt und vermahlen, oder 
auch allein vermahlen. Diefer Lefefalf findet fih alfo K. R. 2, 
©. 146: antiquum cementum non crematum. 2, ©, 246: 








1) Ueber die Ausbeutung Helgoland an Kalt ſ. auch C. Walther, Aus 
den Kammereirechnungen im Hamb. Gorrefpondenten 1873 (No, 212) 
Eept. 9. K. K. 
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pramones antiqui cementi Luneb. non cremati. 2, ©. 322: 
in 2 pramonibus lesekalkes. 3, ©. 52: 1 pramo lesekalkes. 
3, ©. 95: 2 pramones lezekalkes Luneburgensis. 


Der Lüneburger Anhydrit ift, da dieſe Steinart überhaupt 
nicht gebrannt werben fann und als Bauftein zu weich ift, gewiß 
nicht verfahren, kann bier alfo außer Beachtung bleiben. 


Wir gehen zum eigentlihen Kalf, vem Fohlenfauren Kalt 
über; er verliert durch Brennen die Kohlenfäure und fättigt ſich 
dann aus der Luft langfam wieder mit Wafjer und Kohlenfäure 
Gerfält), zieht es aud unter großer Wärmeentwidelung aus 
lebenden Körpern bei deren Berührung Cäst, frißt); unter ges 
waltiger Hitze bringt er, wenn ihm Waffer in genügender Menge 
zugeführt wird, diefes zum Sieden Cwird gelöfcht). Er heißt daher 
auch Aetzkalk, Löſchkalk. Im Oberlande gewinnt man ihn 
durch Brennen der Kalffteine (Mergel, Kreide, Felſen des Mufchel- 
falfes 20), in der Niederung, wo diefe felten find, verfchafft man 
fih ihn aud durch das Brennen der zur Ebbezeit maffenhaft auf 
den Norpfeewatten zufammengefehrten leichten Muſcheln, aud 
der ſchwereren Aufterfchalen. Jene leichte Mufchel, cardium 
edule etc., heißt plattdeutſch: Nüne, f., in Maffen zufammen- 
gebracht: Schill, Schille, Schannelfen Cef. Stürenburg s. v.), was 
alles nur Schalen beveutet; ich habe fie bei Stade und in Ueterfen 
hiffsladungsweife brennen fehen. In Bremen hieß dies Material 
Kabbes und Kabbik (cf. Mnd. Wb. 2, S. 414), auch ver dar— 
aus gewonnene Kalf hieß fo. Diefer zerfällt nad) dem Brennen 
äußerft rafch wegen des leichten Quftzutritts; foll er das nicht, fo 
muß er forgfältig und raſch verpadt (beslagen) werden. Daher 
K. R. 2, ©. 146: mutzelcalck in 92 lastis et 9 tunnis (diefer 
wird alfo „befchlagen” fein); 2, ©. 322: tres vigenae (Stiegen) 
tunnarum muschelkalckes (ebenfo); 3, ©. 627: in 25 lastis 
musselkalkes beslagen; in 4 choris musselkalkes unbeslagen. 
Diefe A Wispel find alfo ohne Faftage verlavden oder aufbewahrt. 


Den aus Kalffteinen zu gewinnenden Nepfalf fann man nur 
in Gebinden transportiren und ihn nicht lange halten, ohne daß 
er löſche. Man transportirt ihn daher nur felten gebrannt: Diefer 
gebrannte Kalk heißt noch heute in Lüneburg Beetfalf, unfraglid 
von biten, beten: beißen, beizen, wegen feiner ägenven, freffenden 
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Eigenfchaft. Er hieß Schon im Mittelalter betekalk over betel- 
kalk. Vgl. Mnd. Wb. 1, ©. 297. Lieber holt ihn der Ber- 
braucher im rohen Zuftande, um ihn an Ort und Stelle zu 
brennen (wie z. B. Noftod jest aus Edyweden, und wie er neben 
„Beetkalk“ aud heute nody von Lüneburg nah Hamburg geh). 
Das ift eben „Steinfalf“, daher ift denn der betekalk K. R. 2, 
S. 146 in Tonnen, und ebenfo werden die 31 lasti betekalkes, 
2, ©. 246 in Faſtagen geliefert fein; das Rohmaterial aber finden 
wir 3, ©. 95: 3 last steenkalkes und 3, ©. 52: in 65 lastis 
steenkalkes de Sancto Thoma (St. Omer). 


Woher Hamburg Beetfalf und Steinfalf bezog, ift nicht an- 
gegeben, mit Ausnahme des einen Poftend aus St. Omer. Aus 
tüneburg wird er nicht gefommen fein, tenn die bortigen dolo— 
mitifchen und ceratitifchen Kalfe fcheinen nie benugt, und bie jeßt 
ftarf in Abbruh und Brand genommene Grypharen= Kreide, die 
heute den Beet- und Steinfalf nad) Hamburg liefert, fcheint auch 
erft nach dem Mittelalter in Gebrauch gefommen zu fein. Der 
Bruch befindet ſich im Zeltberg, ‚Teltbarg’, ver oft genug, aber 
meined Wiſſens ftetd ohne den Kalf erwähnt wird; im früheren 
Mittelalter trug er das Abtsholz, das der Sicherheit der Stadt wegen 
gefällt wurde. Helgoland hatte Eeratitenfalf in ver witte Kliff, der 
mit dem Gyps gebrochen wurde; Hamburg fann ihn alfo bezogen 
haben, die Kreide wird aber ſchon damald nur unterſeeiſch ge- 
ftanden haben, wie nody jegt in der Sälbrunnie. Bei Elmslohe 
ift Kalk nachgewiefen, im Mittelalter wird feiner bei Itzehoe 
erwähnt, wo er aufgebraucht ift; ich meine, daß es Kreide ge- 
wefen. Wenn am Sülberge bei Blanfenefe nicht bloß gefchürft, 
fondern wirklich nußbarer Kalf gefunden ift, fo war ed vermuthlid) 
eine Art Mergel CPläner?). 


An ver Unterelbe ift Gyps auch in Stade gebrochen und 
gebrannt, noch zur Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft. Die Stelle 
am „Bullenfoven“, fpäter „Sanders Anlagen“ ift in den funfziger 
Sahren unſeres Sahrhunderts zu einer Tiefbohrung benußt, Die 
den mächtigen Gppsfto nicht durchſunken ift, er liegt ca. Tm 
unter der Oberfläche. Koblenfauren Kalf hat man in Tleiner 
Entfernung davon „an der Horfl” im frühen Mittelalter aus 
Zechftein-Dolomiten gewonnen; die Grube fcheint 1344 fchon er= 
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(Vergl. Arhiv des Stader V. f. Geld. 1, ©. 26). 


Roſtock. K. E. H. Krauſe. 


Altona. 
(Bel. U, S. 33). 

Herr Direktor Krauſe in Roſtock macht mich freundlichſt 
darauf aufmerkſam, daß in einer nicht datirten, aus den erſten 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts ſtammenden Urkunde ein Krüger 
to Oltena vorkomme und daß dadurch der Name Altona urkundlich 
als Wirthshausname erwiefen werde, 

In diefer Urfunde (Lüb. U. B. 6, No. 29) fehreibt Detlef 
von Buchwald, Sohn des Snote, an Kübel, daß fein krogher 
to Oltena, Lutcke Holste, unde sin husvrowe, ihm geflagt 
haben: Eler Vlünke, ein Lübiſcher Viehtreiber (driver), habe fie 
befchuldigt, die beiden Gulden, die er in ihrem Haufe verloren, 
gefunden und an ven Lübiſchen Kärrner (karman) Tivefe Schulenbord) 
ausgegeben zu haben; fie erflärten fi für unfchuldig, beriefen fi) 
auf das Zeuyniß des Tideke Schulenbord) und wollten ihre Un- 
ſchuld Vlünke gegenüber dur die Feuerprobe darthun (erer En 
wil mit em en glogendich yseren darumme antasten). 

Fragen wir, welche Ortſchaft oder Oertlichfeit unter dieſem 
Öltena zu verftehen fei, fo belehren und von Schröder und 
Biernapfi in ihrer Topographie der Herzogthümer, daß 1) Alteau 
der Name einer Nebenau der Ridderſerau, nörblid von Itzehoe, 
und Altenau der Name einer der drei Arme der Hörnerau iſt; 
daß 2) unter den Rändereien von Defterrade (Süderdithmarſchen) 
der Name Altenau Cneben einem Elendskrug) vorkommt ', und daß 3) 
Altona, ein Meierhof des Gutes Develgönne am Süfeler-See, 
ehemals aud Dltena und der Süfeler-See ehemäls Dltenaer-See 
genannt wurde. Da nun diefes Altona nachweislich im Beſitz der 
Familie Buchwald geweſen ift und 1454 Bolrad von Buchwald 


1) Die Muthmaßung, daß das jeßige Holtenau, Wirthehaus und 2 Katben, 
zum Dorfe Wiek, Kirchfpiel Kiel gehörig, mit dem im Kieler Stadtbuch 
vorkommenden Altena identifch fei (Schröder und Viernapgfi 1, S. 540), 
kann ich bier auf fich beruhen laſſen. Haffe, Kieler Stadtbuh ©. 100 
denft an Altena in Weftfalen, 
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zu Rethwiſch und 1486 Detlef von Buchwald zu Haſſelburg den 
Süſeler-, reſp. AltonaersSre an das Kloſter Arensbök veräußert 
haben (Diplomat. d. Kl. Arensbök No. 76, 77, 97, 98), fo ſcheint 
es mir zweifellos, daß der Lanfte, für ven fich Detlef von Buchwald 
bei Lübeck verwandte, feinen Krug in Altona, Gut Develgönne, 
gehalten habe. K. Koppmann. 


crucepenninge, 
II. 


Sn feinem Auffage über die Kreugpfennige fordert Dr. Kopp 
mann zum Nachdenken über vie auffallende Thatfache auf, daß 
der Erzbifhof von Bremen ein Recht an dem Grund und Boden 
der Ziegelhäufer, der Gärten am alten Steinweg und des Bruno- 
famps befeffen hat. Diefelbe Frage befchäftigte mich ſchon früher 
bei Nachforfchungen über die Gegend am rechten Alfterufer, und 
bei der Wahrnehmung, daß fonft nirgends in der Umgegend ber 
Stadt ein Kreuzpfennig entrichtet wurde, Fam ich zu dem Echluffe, 
daß der dortige Grund und Boden dem Erzbifchof in feiner amt— 
lichen Eigenfchaft gehört haben müffe, zu dem zweifellofen Nach— 
weife feines früheren Eigenthumsrechte8 an demfelben und zu den 
folgenden damit zufammenhängenden Aufflärungen. 

Trotz aller Forfchungen über die früheren Ortfchaften in ber 
nächften Umgebung der Stabt!, fehlt bisher jeder Nachweis dar⸗ 
über, wohin das Land am rechten Alfterufer, der Stadt gegenüber, 
gehört hat, das man fih doch unmöglid ohne alle Bebauung 
denken fann. Als nächfte8 Dorf an der Elbe, zu beiden Seiten 
des jegigen HamburgsAltonaer Grenzgrabeng, ift Herwarbeshude 
befannt, aber zu vemfelben wird die fragliche Gegend ſchwerlich 
gehört haben, theild wegen ver Entfernung, theild wegen des da— 
zwifchen liegenden Eichholzes, welches fi vom Schaarmarft bie 
zur jegigen Kielerftraße in ziemlicher Breite bi8 zur Mühlen» und 
Eimsbüttlerftraße erftredte. Als nächte Dörfer an ver Alfter 
fennen wir Heimerhude am Hundebef und Odersfelde zwilchen 
dem Hundebef und dem Iſebek. Um die Duellen ded Hundebeks 


1) S. namentlich W. Huͤbbe, Das Weichbild d. Stadt Hamburg in Ztſchr. 
f. Hamb. Geſch. 6, ©. 209—37. 
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herum lag der ausgedehnte Wald Grindel, — Der fragliche Raum 
zwiſchen Eichholz, Eimsbüttel, Grindel, Hundebef, Alfter und ver 
alten Stadt hat ungefähr die Größe der Dorfichaft Eppendorf, ift 
aber fleiner als manche andere hiefige Dorfichaften und bietet, 
im Vergleich zu dieſen, Platz für etwa vier bis fünf Hufen. 
Von der nördlichen Hälfte diefer Gegend, der ehemaligen Stern- 
fhanze und der Gegend vor dem Dammthore, ift e8 nachgewiefen, 
daß fie zu dem Dorfe Heimechube gehörte; daß aber aud) die ſüdliche 
dazu gehört haben müffe, ergiebt fi daraus, daß Heimechude vier 
oder fünf verfchiedene, nebeneinander liegende Höfe umfaßte, Die 
theilweife den Grafen von Holftein, theilmeile dem Heil.=Geift- 
Hospital zu Hamburg, theilweife endlich dem Erzbifchof von Bremen 
gehörten. 

Im Zahre 1256 verliehen die Grafen Johann und Gerhard 
der Stadt diejenigen (höchſt wahrſcheinlich in Heimechude be— 
legenen) Güter, welche diefelbe von den Herren Hermann von 
Zeftere und Hartwig von Stormarn gefauft hatte, und das Eigen- 
thum in Heimechude zur Stadtweide!, Als dann die Grafen im 
Jahre 1258 der Stadt das Weichbildsrecht ermweiterten?, kam 
wahrjcheinlidh Heimechude oder doch der bei weitem größte Theil 
innerhalb der Weichbildsgrenze zu liegen, denn feit Diefer Zeit 
finden wir mehrere vortige Ländereien im Stadt-Erbebuch zuge— 
ſchrieben. So verlieh der Vogt Gerbert 1261 Hartwig Bertrams 
Cohn einen Hof vor der Stadt’, und 1275 übertrug Hartwig 
feinen Hof in Heimechude feinem Sohne Conrad und deſſen Ge: 
mahlin®  Derfelbe Hartwig erbielt 1277 vom Grafen Gerhard 
auch das angrenzende Dorf Odersfelde, über deſſen Verleihung 
die Urfunde im Hofe Heimechude ausgeftellt ift?, 1293 Juli 27 


1) Hamb. U. B. 1, No. 606: Similiter bona ipsis contulimus, que 
Hammenburgensis civitas emit a domino Hermanno de Zestere 
et a domino Hartwico Stormario, militibus, et proprietatem sita 
in Heimehudhe ad pascua civitatis. 

2) Hamb, U. B. 1, No. 631. 

3) Liber actorum XLVIII (Ztfhr. I, ©. 354): Dominus Gerbertus ad- 
vocatus resignavit Hartwico filio domini Bertrammi curiam foris 
civitatem, sicut sita est ante et retro. 

4) Lib. hered. s. Jac. fol. 6. 

5) Hamb. U. B. 1, No. 772: Noverint — nos — Hardwico Berthrami 
filio, eivi Hamburgensi — dimisisse Odersvvelde cum omni jure 
— hereditarie ac proprietarie perpetue possidendum. — Datum 
et actum in curia Hemekehude. 


111 
aber verkaufte Graf Heinrich die gräflichen Aecker bei dem Hofe 
Heymechude und dem Dorfe Opersfelde, wie fie Hartwig Bertrams 
Sohn befeffen, an das Klofter Herwardeshude!. Diefe Ländereien 
bildeten, darüber fann fein Zweifel obwalten, ven öftlichen Theil 
des Dorfes. 

Ueber den Erwerb des im weftlichen Theil liegenden Hofes 
durch das Heil.-Geift-Hofpital fehlen uns alle Nachrichten, währen® 
über manche andere Schenfungen von Ländereien an baffelbe Ur- 
funden vorhanden find. Im älteften Stadterbebuche wird 1270 
ein Garten außerhalb ver Stadt bei dem Garten des Heil.-Geift- 
Hofpitald verlaffen?, und 1367 überträgt Heyne Blomenberdy einen 
Hof bei dem Brunnen, bei dem Hofe des Hofpitald gegen Often®, 
Ein Theil der Hofpitalländereien war den Mühlenherren ver- 
pachtet, welche 1420 dafür eine Adermiethe von 28 8 bezablten*, 
Später fommt der Hof mehrfad vor, und man erfennt, daß er 
das ganze Heil.-Geift-Feld und den Theil der Neuftadt bis zu 
ben Kohlhöfen und der Schlachterſtraße umfaßte. Daß vdiefer 
Befis des Hofpitals ein fehr bedeutender war, gebt auch ſchon 
daraus hervor, daß die Stadt nach Anlegung der Befeftigung im 
17. Zahrhundert, dem Hofpital zwei Bauerhöfe in Horn und eine 
bedeutende Kornrente dafür gab. 

Der erzbifchöfliche Hof, der den ſüdlichen Theil des Dorfes 
eingenommen haben muß, war burh Erzbifchof Hildebold von 
Bremen (1257 —72) den Herren von Hamme verliehen, mit deren 
Zuftimmung Erzbifchof Gifelbreht und das Kapitel von Bremen 
den nicht über 14 Hufe großen Hof am 3. Auguft 1293 an die 


1) Hamb. U. B. 1, No. 871: Sciant —, quod nos agros adjacentes 
curie Heymechudhe et ville Odersvelde — cum omni libertate et 
utilitate, qua Hartwicus filius domini Berterammi dinoscitur possi- 
disse, vendidimus voluntarie dominabus in Hervverdeshudhe in 
— libere possidendos. 

2) Lib. act. CLVI, 28 (Stfhr. 1, ©. 44): Dominus Godo resignavit 
Christiano filio suo hortum unum foris civitatem prope hortum 
sancti Spiritus ex ista parte, super qua stant due domus, 

3) Lib. her. s. Nic. fol. 266. 

4) In Laurents Abfchrift der Mühlenrechnung von 1420 beißt ed: Item 

omui sancti Spiritus pro hura agrorum 28 ß. 

5) Hamb. U.B. 1, No. 872: Inde est, quod proprietatem curie in 
Heymechudhe prope Hamborg, que non extenditur ultra mansum 
et dimidium, quam dominus noster — Hil(deboldus) achiepiscopus 
una nobiscum libere dedit — Johanni scolastico Hamburgensi et 
suis fratribus, eandem proprietatem de ipsorum consensu et volun- 
tate damus dominabus claustralibus in Herwerdheshudhe. 
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Nonnen zu Herwarbeshude übertrugen. Bon diefem Hofe nun 
werden die Erzbifchöfe nach und nach einzelne Stücke, namentlich 
die zunächſt der Stadt, am Abhange gegen die Alfter, vom Schar- 
fteinweg bi8 zum Gänfemarft liegenden und zu Gärten geeigneten, 
[osgetrennt und gegen eine geringe Grundmiethe, bier Kreuz: 
pfennig genannt, an Hamburgijche Bürger überlaffen haben; vie 
Abgabe von diefen Iosgetrennten Stüden verblieb aber den Erz- 
bifchöfen, obgleich der Hof felbft veräußert wurde. 

Da die vom Klofter erworbenen Ländereien Heimechudes 
innerhalb der Weichbildsgrenze der Stadt lagen, wo dieſelbe jede 
nicht-ftädtifche Anfievelung fern zu halten fuchte, fo fcheint der 
Rath mit dem Klofter befondere Bereinbarungen getroffen zu 
haben, um in den Befig des Landes zu gelangen; denn in dem 
Grenz-Bertrage vom Jahre 1310 erklärte das Klofter!, alles Land 
innerhalb ver Weichbildsgrenze folle ver Stadt gehören, mit Aus— 
nahme jedoch des Drtes des Hofes Heimechude, welcher inveffen 
ebenfall8 dem Stadtrecht unterftellt fein follte. Died ausgenom- 
mene Land waren bie jegigen ©ärten vor dem Dammthore von 
der Badeſtraße bis in die Nähe der Theaterfiraße. Im Gahre 
1393 überließ das Klofter den Ader Heimihhof gegen eine jähr- 
lich Pacht von 3 Wispel Roggen an den Rath?; dadurch verblich 
ihm innerhalb der Weichbildsgrenze nur die Klofterbleiche, das 
jeßige Fontenay?. 

Der ganze der Stadt gehörige Bezirf vor der Weftfeite 
wurde von den beiden Mühlenherren verwaltet, denen auch das 
Eichholz unterjtellt gewefen zu fein fcheint, da 1442 der Hofes 
meifter der Obermühle für Arbeiten in vemfelben 8 %8* erhielt. 
Noch im 18. Jahrhundert ftand der weftlih außerhalb der Stadt 
liegende Bezirf unter dem zweiten Mühlenherrn und bilvete die 
Landherrnfchaft Hamburgerberg. C. F. Gaedechens. 
1) Klefeker 10, &. 99: distinctio terminorum et agrorum, ut nunc 

perfossata, distineta et disposita est, a strata publica et a loco 

dieto Grindel ascendendo versus Alstriam et procedendo in rivu- 
lum prope curiam Heymychude, permanebit; et quiequid infra 
hos terminos situm est, ad consules et universitatem dictae civi- 
tatis cum omni utilitate, jure et judicio permanebit, praeter locum 
curiae Heymychudhe, qui tamen ad jus opidi erit situs. 

2) Zeitfhr. 6, ©. 213—14, 3) Daf. 6, ©. 213, 

4) Koppmann, Känmereirebnungen 2, ©. '72: 8/8 Andree, magistro 


curie molendini superioris, ad purgandum plancas et muniendum 
eas cum sentibus prope ekholt. 


Drud von Th. G. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


MO. 2. Jahrgang. 1879. Juli. 
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Vereinsnachrichten. 





Am 27. Mai 1879 verſtarb zu Montreux Dr. Hermann 
Uhde, früher Redacteur des Feuilletons der Hamburger Nachrichten, 
ein begabter und ungemein thätiger Schriftſteller. Für die Ham— 
burgifhe Gefchichte find feine Werfe: „Denfwürdigfeiten des 
Schaufpielvirectord F. %. Schmidt, 2 Bände, Hamburg, W. Maufe 
Söhne, 1875" und „Das Stadttheater in Hamburg 1827 — 1877, 
ein Beitrag zur deutſchen Eulturgefchichte, Stuttgart, 3. G. Cotta, 
1879" von bleibendem Werthe. Uhde war am 26. December 1845 
zu Braunfchweig geboren. 

Am 6. Zuni 1879 verftarb zu Wandsbeck Dr. theol. Corneliug 
Müller, geb. in Hamburg den 4, November 1793, 1816 Colla— 
borator, 1819 Profeffor an der Gelehrtenfchule des Johanneums, 
feit 1869 im Rubeftande. Bald nad Gründung des Vereins für 
Hamburgifche Gefchichte deffen Mitglied geworben, nahm ver Ber: 
ftorbene in früheren Jahren an ven Beftrebungen veffelben lebhaften 
Antheil und bewahrte ihn bis zu feinem Tode feine Theilnahme. 

Am 8. Juni 1879 verftarb zu Lübeck Profeffor Wilhelm 
Mantels, Vorfteher des Hanfifchen Gefchichtöwereins, correfpon- 
direndes Mitglied des Vereins für Hamburgifche Gefchichte, geboren 
in Hamburg am 17. Juni 1816. Am Katharineum zu Lübed 
wirfte Mantels feit 1845; 1853 Profeffor geworben, übernahm 
er 1862 aud das Amt eines Bibliothefard der Stadtbibliothek. 
Er beſaß vielfeitige und gründliche Titterarifche und hiftorifche 
Kenntniffe, zeigte insbefondere auch für die Gefchichte feiner zweiten 
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Heimat und des hanfifchen Stäptebundes warme Theilnahme und 
feines Verſtändniß, und genoß für feine ausgezeichneten Eigen: 
Ichaften des Geifted und des Herzens in weiten Kreifen allgemeiner 
Hochachtung und Verehrung. Sein Tod ift ein ſchwerer Verluft für 
den hanſiſchen Geſchichtsverein, ven Lübiſchen Gefchichtöverein und 
überhaupt für das ganze litterarifche Leben unferer Schwefterflabt. 


Politiihe Demonftrationen im franzöfifchen Theater 
zu Hamburg 1799 und 1805. 


Bekanntlich hat fi die franzöfifche Komödie in Hamburg im 
Taufe des vorigen, wie im Anfange dieſes Jahrhunderts wiederholt 
des lebhafteften Zuſpruchs erfreut und dadurch der deutſchen Bühne 
die empfindlichfte Concurrenz bereitet, Wie fehr dies auch im 
Intereſſe der nationalen Kunftentwidlung zu bevauern fein mag, 
fo waren doch jene franzöfifchen Theaterunternehmungen, namentlich 
in der Zeit der Revolution und den nächſtfolgenden Jahren durch 
die Verhältniffe gerechtfertigt, infofern Hamburg damals viele 
taufend Ausländer, welche des Deutfhen nur ungenügend kundig 
fein mochten, in feinen Mauern beherbergte. 

Da unfere Stadt ihre Gaftfreundlichfeit den Angehörigen 
aller Parteien zu Theil werben ließ, fo konnte es nicht fehlen, 
daß gerade das franzöfifche Theater, ald der Sammelpunft ber 
Fremden, gelegentlich zu politifchen Demonftrationen benugt wurde. 
Einige Notizen hierüber entnehme ich ven Berichten ber preußifchen 
Gefandten von Schul und von Grote, welche derartige Vorgänge 
für genügend beachtenswerth hielten, um ihrem Hofe davon Mits 
theilung zu machen. 

Es war im Frühjahr 1799, ald Marragon, ver Gefandte 
der franzöfifchen Republif, wegen ber verweigerten Befreiung 
Napper Tandy's und feiner Genoffen Hamburg verlaffen hatte, 
daß die Dirertion des franzöfifchen Theaters es wagte, mehrere 
bis dahin nicht gegebene „royalififche” Stüde, insbefondere die 
(Groͤtry ſche) Oper „Richard Löwenherz“ zur Aufführung zu bringen. 
Gerade damals war die Kunde von den jüngfterfochtenen Siegen 
der Ruffen und Deftreiher nah Hamburg gelangt, die politifchen 
Leidenſchaften waren geſchürt, Muth und Selbftgefühl der Emigranten 
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gefteigert, und fo hätte nicht viel gefehlt, daß im franzöſiſchen 
Theater einige anwefende Republifaner von ihren gegnerifch ges 
finnten Landsleuten arg mißhandelt worden wären. Der in Hamburg 
verbliebene franzöfiiche Generalconful richtete eine heftige Beſchwerde 
über die betreffende Theaterdirection an den Senat, er redete darin 
u. A. in beclamatorifhem Eifer von einem projet infernal d’y 
exciter des troubles & d’y occasioner peut-&tre des massacres. 
Sp wenig man das Mebertriebene folder Anfchuldigungen ver- 
fannte, fo wurden Doc ‚die Auffichtsanftalten ver Polizei vermehrt; 
und die Folge war, daß fih Emigranten und Republifaner daran 
gewöhnten, der Vorftellung von fogenannten Parteiftüden friedlich 
neben einander figend und wenigfiend ohne laute Aeußerung von 
Mifvergnügen beizumohnen !, 

Bedeutfamer noch als Borboten einer ſchweren Zeit ver 
Unterbrüfung waren die Demonftrationen, welche im franzöfifchen 
Theater zu Hamburg nad dem Eintreffen der erften Kunde über 
die Schlacht bei Aufterlig ftattfanden. Ich erlaube mir den Bericht 
des Herrn v. Grote darüber in feinem vollen Zufammenhang 
mitzutheilen: „Am 13. December (1805) fam bier eine Eftafette 
aus Berlin mit der Abjchrift eines nicht unterfchriebenen Schreibens 
aus Wien an Laforet? und beigefügter Prorlamation bei 
Bourrienne ’ an, Die Nachricht von der. Schlacht bei Aufterlig 
erregte bier, ald fie am 14, durch die Zeitungen befannt wurde 
und Abdrücke jenes Schreibens im Original und Ueberfegung in 
der Stadt und in Wirthshäufern ausgetheilt wurden, die unan— 
genehmfte Senfation, Sonntag wurde in der franzöfiichen Ge— 
fandtfchaftscapelle ein Tedeum gefungen und beim Eingang ein 
Aboruf von dem Brief an Laforet, fowie von der Proclamation 
verbreitet. Die für den Abend im frangöfifchen Schaufpiel an— 
gefündigten Stüde mußten auf auspdrüdliches Berlangen des Ge— 
fandten abgeändert und „la Caravane du Caire“ gegeben werben, 
um aus diefem Stüde Anfpielungen auf den neuerlihen Vorgang 
berzuleiten. Bon einem Augenzeugen habe ich gehört, daß eine 


1) Nach den Gefandtfchaftsberichten des Herrn v. Echulg vom 21, u. 24. Mai 
1799 und den dazugehörigen Beilagen (Königl. Geh. Staatsarchiv in 
Berlin). 

2) L., damals franzöfifher Gefandter in Berlin. 

3) B., feit 1805 bevollmächtigter Minifter Napoleons in Hamburg. 
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nicht unbeträchtliche Anzahl ver Zufchauer die Aufführung diejes 
Stüdes zu bintertreiben fuchte und die angefündigten Schaufpiele 
forderte; allein eine Menge von Franzofen widerfegte fich dieſem 
Berlangen und einige trieben die Inſolenz fo weit, daß fie mit 
vielen Schimpfwörtern gegen die Teutfchen die Frage aufwarfen, 
wer es fei, der ed wage, dem Willen der Franzoſen zu widerftreben. 
Als im erften Yet der Chor ‚la vietoire est à nous‘ gefungen 
ward, fliegen die Franzoſen im Parquet auf die Bänfe, ſetzten 
ihre Hüte auf die Stöde und accompagnirten die Sänger mit der 
Veränderung, baß fie ſangen: ‚la vietoire est aux Frangais‘. 
Das hiefige Publicum ift über dieſen Vorgang nicht allen auf: 
gebracht, fondern — man fann fagen — erbittert, weshalb aud) der 
Senat für nöthig bielt, um größere Unordnungen zu verbhüten, 
geftern Abend während des Scaufpield die benachbarte Wade 
verftärfen zu laſſen; es ift indeffen alles ruhig geblieben“ ', 
Hinzugefügt wird noch, dag man jener Zeit häufig Vergleiche 
zwijchen vem damaligen Benehmen ver Franzofen und dem der 
Engländer nah dem Siege von Trafalgar anftellte. Selbſt— 
verftänplich fielen die Bergleihe zum Vortheile der Letzteren aus. 
Adolf Wohlwill. 


Vom Lachs: Effen. 


III. 

Die älteften Zeugniffe aus Hamburg für tie Sage vom 
Lachseſſen find wohl Adelungf und Stelzner, welche beide bereits 
Dr. Beneke angeführt hat. Schon 1696 ſchreibt Adelungk, Antiquis 
täten ©. 38: „Der Elb-Lachs ift fehr niedlich aber dabey auch theur, 
und haben die Dienft-Boten heutiged Tages nicht nöhtig Cals in 
altvorigen Zeiten fol geichehen fein) daß fie zum voraus Bedingen, 
nur zweimahl in der Wochen Lachs zu effen, maffen er dieſe Zeit 
ihnen fo beuffig nicht vorgefeget wird“, In Stelzner's Verſuch 
einer zuverläßigen Nachricht von — der St. Hamburg 1 (1731), 
©. 446 wird die Eache zum Jahre 1454 erzählt: „Die Brauer: 
fnechte und die Dienftbothen verabredeten damahls mit ihrer 


1) Aus dem Gefandtichaftöbericht des Freiheren v. Grote vom 17. December 
1805 (Königl. Geh. Staatsarchiv in Berlin). 
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Herrfchaft bey der Diiethe, wann folde gefchloßen wurde, daß man 
fie in der Woche nicht mehr als zweymahl mit frifhen Elb- 
Lachſe ſpeiſen und beſchweren mögte“. Die Zufammenbringung 
der Sage mit der Burſprake behandelt der folgende Artikel. 


K. Koppmann. 


IV. 


Sn einer Abhandlung über die Abnahme der Elbfijcherei 
Ichreibt Prof. Büſch (Verhandlungen und Schriften der Hambur: 
gifchen Gefellfhaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen 
Gewerbe Band 4, 1797, ©. 332): — „Daß ed Urſachen gebe, 
welche ohne Zuthun des Menſchen eine Aenderung in dem Fifchfang 
machen, zeigt fihb an dem Larfange. Jedermann weiß, wie fo 
gar reichlich derfelbe vor Jahrhunderten in der Elbe war, aus 
dem veralteten, jedoch noch immer zweimal jährlih in unferer 
Etadt öffentlich verlefenen Verbot, dem Gefinde nicht mehr als 
zweimal wöchentlich Car zur Speife zu geben. Zwar mag es nicht 
ungegründet fein, wenn man fagt, daß unter der Benennung Par 
mehrere Fiſcharten, welde die Handlung unferer Stadt ehemals 
in größerer Menge als jegt gebörrt und gefalzen. zuführte, 
verftanden worden ſeien. — — Aber das bleibt immer gewiß, daß er 
ungemein viel häufiger fonft in ver Elbe war, als jezo, Darin habe 
ich jedoch verſchiedene Perioden erlebt, Bor etwa funfzig Jahren 
[alfo 1740 — 50] war er vielleicht noch feltener als jezo. Ich 
erinnere mich aus dieſer Zeit, daß ein Pfund frifchen Par mit 24, 
und cin Pfund geräucherten mit 4 bezahlt ward, ohngeachtet 
der Eonfumenten damals weit weniger waren, und man überhaupt 
wohlfeilere Preije für Efwaaren gewohnt war. Darauf aber nahm 
deſſen Fang in der Elbe, wiewohl abwechſelnd, fo zu, daß ich mid 
der Jahre erinnere, in welchem das Pfund frifhen Lax viertehalb 
Schilling galt, und man bei Schmäufen, die etwas bedeuten follten, 
ſich ſchon wieder entſah, einen fo wohlfeilen Fiſch aufzutiſchen“. 

Auch Phyſicus Rambach erwähnt in ſeiner „phyſiſch-medici— 
niſchen Beſchreibung von Hamburg“ (1801) „des alten Verbots, 
welches nebſt mehreren anderen Geſetzen noch jetzt jährlich zweimal 
verleſen wird, demzufolge der Hausherr ſeinem Geſinde nicht öfter 
als zweimal in der Woche Lachs zu eſſen geben ſoll“ und meint, 
„daß dieſe Verfügung ſich ohne Zweifel nur auf den getrokneten 
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und gefalzenen nordifhen Lachs beziehe, der ehemals in 
Hamburg eine fehr gemeine Koft geweſen“. 

In dem „Ausruf in Hamburg“ erzählt Hübbe (1808) von 
der „alten Sage, daß vormals der Lachs fo häufig gewefen, daß 
man benfelben fogar in ven großen Fleeten habe fangen fönnen, fo daß 
felbft die damals gewiß genügfamen Dienftboten deſſelben überdrüſſig 
und die Polizei genöthigt geworden, ven Herren zu verbieten, 
ihrem Geſinde öfterer ald zweimal wöchentlich Lachs vorzuſetzen“, 
und giebt an, „daß das Berbot in der Buerfprafe enthalten fei”, 

Die Burfprafen von 1594 find vom Protonotarius Dr. C. D. 
Anderfon im Jahre 1810 herausgegeben. Es war das das legte 
Fahr, in welchem fie, dem Herfommen von mehreren Jahrhunderten 
gemäß, auf Petri und Thomae aus einem Fenfter des Katharinen— 
Saals im alten Rathhaufe Cfrüher von ver dort befindlichen Laube) 
verlefen wurden; im folgenden Jahre, 1811, ftand Hamburg unter 
Napoleonifcher Botmäßigfeit, und nach der Befreiung von der 
Fremdherrſchaft Tebte die Sitte der Burfprafen=-Berlefung nicht 
wieder auf, Anderfon berichtet, daß die Worte der Cin der älteren 
niederdeutfchen Sprache abgefaßten) Burfprafen wohl oft unrecht 
verftanden worden feien, „was fih auch daraus ergiebt, weil noch 
in neueren Zeiten Mehrere zine Vorfchrift, wie oft Einer feinen 
Knechten in jeder Woche Lachs auftiichen dürfe u, drgl. wollen 
haben ablefen hören, obgleich davon Feine Silbe in den Burfprafen 
anzutreffen if“, F. Voigt. 

V. 


Ich erlaube mir hinzuweiſen auf die kleine Mittheilung von 
C. Kindt in den Jahrbüchern für die Landeskunde Schl.-Holft.-Rbg. 
Bd. 5 ©. 376, daß man in Randersd den Dienftboten nicht 
mehr als dreimal Lachsköpfe geben möge; denn das Uebrige 
wurde geräudert und geſalzen. — Auf deſſen Duelle fann ich 
leiver nicht zurüdgeben! Daß der Randersfjord an Lachs Ueberfluß 
hat, geht ſchon aus Pontoppidan's Theatrum Daniae (Bremen 
1730) ©. 383 hervor und wird auch in den Schl.=Holft. Provinzial: 
berichten 1797 Heft 1 ©. 2 (nad Thaarup’s Statiftif der däniſchen 
Monardie) fowie in den früheren Jahrgängen 1787 Heft 6 ©. 725 
und 1790 Heft 3 ©. 347 abgehanbelt. 

Kiel. 9. Handelmann. 
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Der Buchdrucker Franz Rode. 


Lappenberg berichtet in ſeiner Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
(S. XXXVI in Hamburg, daß es von 1532 bis 1536 Feine 
Druderei bei und gab, daß aber in ven Jahren 1536 und 1537 
Franz Rode bier drudte, ver vorher (1529 — 34) in Marburg 
gewefen war und von Hamburg aus nad Danzig überfiedelte. 

Dem Rode fcheint es in Hamburg nicht gut gegangen zu 
fein, obgleich man von oben her bemüht war, ihn hier zu halten. 
Am 16. December 1536 bewilligten die Oberälterleute des gemeinen 
Gotteskaſtens auf Fürſprache und Bitte des Superintendenten 
Dr. Johannes Aepinus dem Bockeprenter Frans Rodus, der dieſer 
Stadt mit ſeiner Kunſt der Prentherighe nutzbar ſei, für eine 
Zeitlang zehn Mark Lübiſch als Beihülfe zur Miethe, weil er noth— 
dürftig und weil im Marien Magdalenen Kloſter keine Wohnung 
vorhanden wäre, welche ihm paſſen könnte. Er empfing indeß die 
Oſtern 1537 fällige erſte Unterſtützung nicht, weil er von Hamburg 
„geſprochen“ wurde und in der Faſtenzeit nach Livland oder nach 
Danzig abreiſte. C. F. Gaedechens. 


Magiſter Urbanus. 


Bei der Durchſicht von Abſalon Pedersſöns Liber 
Bergensis capituli von 1552— 72! ftoße ich auf eine Notiz über 
einen Hamburger Echulmann, vie bei ver Abgelegenheit des Fund⸗ 
orte bier mitgetheilt werben mag. 

Im fechzehnten Zahrhunvert waren in Bergen zwei Kirchen, 
die Marienfirhe und vie 1702 abgebrannte Martinifirhe, im 
Befig des deutſchen Kaufmanns, der fie mit Prebigern, die er 
aus ber Heimath mitbrachte, befegte. Nah dem Tode des 
Chriſtopher Mitens?, der 1566 September 15. an ber Peft 
geftorben war (S. 317), wurde Hermann Münther, vermuth- 
lich ein geborener Hamburger, als Paftor an ver Martinifirche 
angeftellt. Von ihm berichtet Abfalon Peversfön zum Jahre 1572 


1) Abgedrudt in N. Nicolayfens Norske Magasin I (Chriftiania 1869) 
©. 185—449, 

2) Er heißt ©. 317 Flandrus; feine erfte Gattin Katherina war aus 
Bremen, feine zweite die Tochter eines Bergiſchen Bürgers (©. 228). 
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(S. 447): März 3 z0g Herr Hermann, Prediger zu St. Martin, 
nah Hamburg, um feinen Großvater, Magifter Urbanus, zu 
beerben, welder 60 Jahre im Schulvienft zu Hamburg gewefen 
war!, und (S. 449): Mai 10, fam Herr Hermann von Hamburg 
beim?, — Wer war diefer Schulmann Magifter Urbanus? 

K. Koppmann. 





Jakob Gevers. 
II. 

Die Nachforſchungen, welche Herr Dr. Walther wegen des 
Helden vom 22. Mai 1649, des Hamburgers Jalob Gevers 
(ſ. S. 63) anzuſtellen die Güte hatte, haben unter Anderm auch 
zu der Auffindung eines gleichzeiligen Flugblattes in deutſcher 
Sprache geführt, deſſen Titel lautet: Die herrliche und wunderbahre 
Victoria, welche die Serenissima Republica Venedig wider Ihre 
und aller Ehriften Erk-Feinde, die Türden, bey und in dem Porto zu 
Foggia, zur See erhalten haben. Geſchehn ven 12.22 Majı 1649. 
Der intereffante Bericht wird in der Zeitfehrift unſers Vereins 
mitgetheilt werben. 


Martin Gerds, Uhrmacher. 


Von befreundeter Hand wird die Nevaftion auf ein in Kaffel 
aufbewahrtes Kunftwerf aufmerffam gemacht, das von einem Ham— 
burgifchen Meifter gefertigt if. Der Leitfaden für den Beſuch 
der Sammlungen ded Mufeums zu Kaffel, Juni 1878, befcpreibt 
daffelbe ©. 29, wie folgt: „56. Künftliche Uhr, welche durch eine an 
einem Draht ſich bewegende Kugel getrieben und requlirt wird, darin 
ein Glodenfpiel; von Martin Gerds in Hamburg. 1680“, 

Nähere Nachrichten über dieſes Kunftwerf und den Künftler 
wären erwünfcht. 


1) Drog her Herman ... til S. Morten til Hamborg att arfve sin 
verfader M, Urbanus, som udj 60 aar haver verit i skoletieniste 
wdj Hamborg. 

2) Kom her Harmen hiem fra Hamborg. 


Drud von Tb. ©. Meißner 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 10. 2. Jahrgang. 1879. Auguft. 
Pfahlwerk 
am Anfange des ehemaligen Alſter-Trave-Canals. 
J. 


In unmittelbarer Nähe des ehemaligen Canals, welcher einſt 
Alſter und Trave zu Schiffahrtszwecken verband, unweit des Platzes 
der früheren Burg Stegen ward im Juni 1873 bei Abgrabung 
einer Moorwieſe eine Reihe von Pfahlreſten zu Tage gefördert, 
welche offenbar aus älterer Zeit ſtammen. 

Die jetzige Oberfläche der Wieſe wurde zur Torfgewinnung 
um faſt 3 Fuß niedriger gelegt, mit welcher Tiefe dad Grund— 
waſſer erreicht ift. Die Freisabfehnittförmige Stellung jener Pfahl: 
refte läßt darauf fchließen, daß unter der jegt noch unaufgebrodhenen 
MWiefenoberfläche ein großer Kreis von Pfählen fich befindet von 
einem muthmaaßlichen Durchmeffer von 125 Fuß. Die Pfähle 
find fämmtlih in faft gleicher Höhe abgebrochen Cetwa 40 — 
50 Gentimeter unter der jetzigen Erpoberflähe) und haben bie 
Pfahlrefte eine Länge von etwa 14 Meter, eine Dide von etwa 
14 Gentim.; die Pfähle find am unteren Ende fcharf zugefpist, 
offenbar mit einem fcharfen, handwerksmäßig geführten Beile 
behauen; während das obere Ende an der Quft bereitd vermittert 
ift, erfcheint der noch in der Torfichicht befindliche Theil ver Pfahl- 
refte wohlerhalten. Es find gefchälte Föhrenftämme. Der Zwifchen- 
raum zwifchen den einzelnen Pfählen ift etwa 19—25 Centim. 
Beim Ausgraben von Pfählen ward ein eiferner, zweimal zufammen- 
genieteter Reifen gefunden, deffen einer Rand von Roft zerfreffen 
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war; dem Anfcheine nah bat der Reifen zur. Fefthaltung von 
Bottichhölgern gedient. Nah Mittheilung des Befigerd der Wiefe 
find fonftige Gegenftände beim dortigen Abgraben nicht zu Tage 
getreten !, 

Ein Rückblick auf die Vergangenheit der Umgegend führt 
fofort auf die Bermuthung, daß bier eine Anlage aus der Zeit 
der Erbauung des Alfter» Canald vorliegt”, Schon früh war 
Hamburg’s Streben darauf gerichtet, gleichzeitig mit Landbeſitz auch 
Rechte über den Alfterflnß zu gewinnen, theils um ven Zufluß 
des Waſſers zur Stadt zu beberrichen, theild um allgemeiner 
Verkehrszwecke willen. Die allmähliche Ermwerbung des Fluffes 
führte zunächft 1448 zu einem Bertrage mit den Holfteinifchen 
Grafen Cdem auch Lübeck beitrat) behufs Herftellung einer ſchiff— 
baren Berbindung der Alfter mit der Trave durd Grabung eines 
Canals von der Alfter nad der Befte, einem Nebenflüßchen ver 
Trave. Das beabfichtigte Unternehmen mißlang jevody; erft 1525 
fam zufolge eines erneuerten Vertrages zwifhen Hamburg, Lübeck 
und Holftein das lange gewünſchte Werk zur Ausführung und 
ward 1530 vollendet. Ungünftige Umſtände Cungenügende Wafler- 
mengen, foftfpieliger Betrieb und Störungen des Verkehrs durch 
übelgefinnte Nachbaren) traten indeffen dem Aufblühen der Schiff- 
fahrt entgegen, die etwa um 1580 aufhörte. Seitdem verfiel der 
Canal und ift jegt nur noch als Rinnfal mit fpärlihem Waffer 
erfennbar. 

Während des Baues, der von Hamburg geleitet wurde, 
mußten natürlich zweds Errichtung von Schleufen, Vorfegen und 
Brüden Vorräthe an Holz und Steinen, fowie Geräthe aller Art 
in der Nähe ver Bauftelle gelagert werben, auch bedurfte c8 wohl 
der Unterbringung ver beim Bau beichäftigten Arbeiter (König 
Friedrich lieferte nach Inhalt des Vertrages von 1525 aus feinen 
Torften zu den Baumwerfen 1200 Bäume und ftellte aud feinen 
Unterthanen 500 Mann, von denen jever 8 Tage lang bei eigener 
Koft beim Bau Dienfte zu leiften hatte). 


1) Seit dem Yahre 1873 ift mit der Abgrabung des Moores nicht fort 
gefahren. Die Lage ift jent (Zuli 1879) noch fo wie bei der erften 
Befichtigung. 

2) Vergl. Lappenberg, Hiftorifher Bericht über Hamburg’s Nechte an die 
Alfter, 1859. 
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Die vobbefchriebene Stelle mag daher als Lagerplatz ber 
Arbeiter und zur Aufbewahrung von Baumaterial gevient haben 
und wird dieſer Plag mit einer fchügenden Pallifadenwand von 
Pfählen mit Flechtwerf umgeben worden fein. Beim Aufgeben 
des Lagers wird man fich nicht die Mühe genommen haben, vie 
in dad Erbreich eingerammten Pfähle herauszuziehen, ſondern fie 
abgebrochen haben. Ueber deren Ueberreſte wird dann im Laufe 
ber Zeit eine fefte Erddecke fi gebildet haben, Zur Tragung 
eines Oberbaues erfcheinen die Pfähle zu ſchwach, fo daß feines- 
falls an einen eigentlihen Pfahlbau zu Wohnungen zu venfen ift. 

I F. Voigt, 


II 


Das von Herrn Dr. Voigt vorftehend befchriebene Pfahlwerk 
auf einer unweit der alten Burg Stegen gelegenen Moorwiefe 
verdient jedenfalls fernere Aufmerffamfeit, wenngleich die Annahme, 
daß im Centrum einer freisförmigen over halbfreisförmigen Pallifade 
eine alte Sumpf over Seeanfievelung verborgen liege, bis weiter 
jeder Stüße entbehrt. Die bis jegt frei gelegten Pfähle ftehen in 
einer Reihe neben einander und Fönnen Schon deshalb nicht als 
Unterbau von Wohnhäufern aufgefaßt werben; ihrer Stärfe wegen 
würden fie ſich indeffen, nad den in anderen Rändern gefammelten 
Erfahrungen, wohl dazu eignen, In einer alten Sumpfbaute bei 
Mereurago COberitalien) 3. B. hatten die Träger des Pfahlroftes 
einen Durdmeffer von 15—25 Centimeter, im Pfahlbau bei ver 
Rofeninfel im Starenbergerfee nur 7—8 Eentim,, im Pfahlbau 
bei Wismar 15—17 Centim. Die helle Farbe der Pfähle zeugt 
nicht gegen ein höheres Alter, da auch unter den Holzſachen aus 
den befannten großen Schleswigſchen Moorfunvden einige heller, 
andere dunkler gefärbt find. Das von Herrn Dr. Voigt circa 
1 — 14 Meter tief hervorgeholte Bandeifen und die plane glatte 
Schnittfläche an den abgefpisten Pfahlenden befagen nur, daß die 
Pfahlfegung Feinenfalls älter ift ald8 der Gebrauch metallener „und 
zwar eilerner Geräthe und Werkzeuge hier im Lande, Wie lange 
aber ver eiferne Reif in dem Schlamm geſteckt hat, läßt fich ſchwer 
beftimmen. Stichhaltige Gründe gegen den von Herrn Dr. Voigt 
vermutheten Zufammenhang des fraglihen Pfahlwerfes mit der 
Anlage des Alftereanals in den Jahren 1525—1530 wüßte ich 
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nicht vorzubringen, doch müchte ich einige von ihm berührte Puncte 
in Erwägung ziehen. Herr Dr. Voigt fest voraus, daß bie 
Bodenbefchaffenheit an der betreffenden Dertlichfeit vor viertehalb- 
hundert Jahren ungefähr dieſelbe gemwefen fei wie jetzt. Noch 
heute ftößt man in der Tiefe von circa 90 Centim. auf Grund» 
waffer. Hätte fih nun feit 1525—1530 eine 40—50 Eentim, 
hohe Erdfchicht über die abgebrochenen Pfähle gelegt (ſ. oben), 
fo wäre die bermalen über dem Schlamm oder Moorwaffer 
lagernde Torfſchicht höchſtens 40—50 Gentim. mächtig gewefen un 
ſchwerlich feſt genug für die Laſt des Baumateriald und zum 
Lagerplag für die Arbeiter nicht geeignet. Auch ift nicht mohl 
einzufeben, weshalb diefe ein fo fumpfiges Terrain zum Material- 
und Lagerplatz hätten wählen follen'. Ein etwaiger Einwand, daß 
nicht jeder beliebige Plag ihnen zur Verfügung geftanden habe, 
will mir nicht einleuchten, va fowohl ver König von Dänemark 
als die Holfteinifchen Grafen und ohne Zweifel auch die ums 
wohnenden Landleute den Bau fürberten und die Burg Stegen, 
— deren Befißer allerdings um einige Jahrhunderte früher ven 
Handel ver Hamburger auf der Alter zu erfchweren und zu ftören 
getrachtet hatten, — längft in die Hände der dem Canalbau günftig 
geftimmten Holfteinifchen Grafen übergegangen war. Der eigentliche 
Alftercanal (vgl. Schröder's Topographie ver Herzogthümer Holftein, 
Lauenburg ze.) ift eine nach Nortoften gerichtete Fortfegung des 
aus den Jersbecker Zeichen abfließenden Gemäffers, welches fich 
bei Stegen mit der Alfter vereinigt. Nun fragt es fi, ob ver 
Theil der fogen. alten Alfter oder des Alftercanale, welcher in ver 
Nähe unferes Pfahlwerfes worüberfließt, zu der natürlichen over 
zu ver fünftlih angelegten Wafferftraße gehört; nach der Geerz'ſchen 
Karte fcheint erfteres der Fall zu fein? 


1) Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß das Erdreih an jener Stelle vor 
350 Fahren nicht fo fumpfig war, wie jeßt, weil bald nah dem Rerfall 
des Alftercanald die Waflerzüge nicht mehr werben aufgeraumt worden 
fein; eine Folge hiervon wird eine Erhöhung des Grundwafferftandes 
gewefen fein. Aehnliche Lagerftellen von Arbeitern bei größeren Erd: 
arbeiten (Eifenbahn:, Ganalbauten u, dergl.) findet man noch jept bin 
und wieder errichtet; wo feuchter Boden ift, wird dann wohl a 
Neifig u. dergl. hingeführt und Stroh darüber gefchüttet. 

2) Die Terrainverhältniffe ergeben, daß jener Theil des alten — 
fein Gefälle nach der Alfter hin hat und den natürlihen Abfiuß eines 
fleinen Baches aus der Bargfelder Feldmark bildet. V. 
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Alter und Zweck des Pfahlwerfes bleiben zweifelhaft, bis bei 
weiterem Abftih der Torfdecke ver Abfchluß deſſelben zu Tage 
gelegt fein wird. Beftätigt es fih, daß die Pfähle aus abge 
fpigten Föhrenftämmen beftehen, fo ift dies jedenfall merkwürdig 
als ein Beweis, daß die Föhre vor der erft feit einigen Jahr: 
hunderten datirenden Neupflanzung bei ung niemals ganz ausge— 
ftorben geweſen  ift. 

Hamburg, 1873, I. Mestorf. 


Alte Pfahlſetzungen in Nordalbingien. 

Den obigen Aufzeichnungen aus dem Jahre 1873 möchte ich 
noch Folgendes hinzufügen. Pfahlfegungen, ähnlich wie die Barg- 
felder, in fumpfigem Boden und in größerer oder geringerer Tiefe 
unter der Oberfläche find hier im Lande an verfchiedenen Orten 
beobachtet worden, doch war, fo weit mir befannt, die Stellung 
verfelben zu einander nirgend eine foldye, daß die Auffaffung als 
Unterbau für Wohnhäufer zuläffig gewefen wäre Die grüßte 
MWahrfcheinlichfeit für die einftmalige Eriftenz einer wirklichen 
„Pfahlbaute“ gewährt bis jest jene leider nicht weiter unterfuchte 
Stelle am Uferrande des Bothramper Sees, wo zwifchen den 
Pfählen Flintgeräthe ausgehoben wurden nebft Thierfnochen, 
unter welchen etliche zerftüdt und angefchnitten, etliche fogar zu 
Geräthen verarbeitet waren. 

Im Zufammenhang mit einer größeren Anfievelung, wenns 
gleich Feinem Pfahlvorfe, fand ferner ein 3 Fuß unter „dem 
Maifelde!“ entvecte Pfahlfegung auf einer Marichfenne bei Eddelack 
in Süder-Dithmarſchen. Die Pfähle, 7—8 Fuß lang, ftanden 
je 3 Fuß von einander entfernt in zwei Reihen mit einem Zwifchen- 
raum von 11—12 Fuß. Der Berlauf dieſes Pfahlwerfes ift 
leider nicht weiter verfolgt worden, da die Tiefgrabung des 
„Putten“ (der Senne) in landwirtbfchaftlichem Intereſſe ausgeführt 
wurde, die wijjenfchaftliche Nebenfache bleiben mußte. 


1) Was bedeutet der Ausdrud „Maifeld“; iſt er von mähen abgeleitet? 
Herr Dr. Hartmann erflärt es als gleichbedeutend mit Bodenoberfläche. 
[Unter Maifeld veriteht man gewöhnlich den Grund und Boden, worauf 
ein Deich oder fonftiges Werk angeleat wird, Die Etymologie des 
Worts ift auch mir unbefannt, V.] 
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Herr Dr. med. Hartmann in Marne, dem das Berdienft 
gebührt, diefe wichtige Fundſtätte entvedt und beobachtet zu haben, . 
vermuthet in der Pfahlfegung eine Umzäunung der Anfievelung, 
welche letztere fich kennzeichnet durch eine unterhalb ver Aderfrume 
lagernde „Culturſchicht“, d. h. eine Erdſchicht, durchſetzt mit 
Scherben irdener Gefäße und den zerſtückten, zum Theil aufge— 
ſchlagenen Knochen verſchiedener Hausthiere. Zwiſchen dieſen 
maſſenweiſe geſammelten oder wieder vergrabenen Scherben und 
Knochen fanden ſich einzelne ganze Thongefäße und andere Ge— 
räthe aus Thon und Holz, ſowie einzelne Schmuckgegenſtände, 
welche in eine Zeit zurückweiſen, die weit hinter der Eindeichung 
und Beſiedelung dieſes Marſchdiſtrictes in hiſtoriſcher Zeit zurück— 
liegt. Der Flächeninhalt der „geputteten“ Fenne beträgt 14 Hectar, 
doch hat das mit Scherben durchſetzte Terrain nach den Beobach— 
tungen ded Herrn Dr. Hartmann eine Ausdehnung von circa 
5—6 Hectar. Eine ausführliche Befchreibung der Dertlichfeit und 
der archäologifchen Ausbeute aus der Feder des Herrn Dr. Hart- 
mann und von Linterzeichneter findet fihb in den No. 60-62 
und 72 ver Itzehoer Nachrichten, Jahrgang 1878. In der 
No. 46 derfelben Zeitung, Jahrgang 1879, hat Herr Profeffor 
Handelmann feine Anficyten über die vermeintliche Anfievelung 
ausgefprocdhen, welche von der meinigen erheblich abweicht. Er 
beanftandet, die Anfiedelung als fefte Wohnftätte zu betrachten und 
derfelben ein fo hohes Alter zuzufprechen, wie Dies von mir ge 
ſchehen, und möchte fie eher als eine Töpferwerkitätte, oder eine 
Eolonie von Salzbrennern erflären. Meine Gründe gegen die 
Auffaffung der Dertlichfeit als alte Töpferwerfftätte habe ich in 
der No. 72 der Itzehoer Nachrichten von 1878 dargelegt. Die zweite 
Hppothefe des Herrn Handelmann ift neu und ebenfo beadhtenswerth 
wie intereffant; nur möchte ich in Betracht ziehen, daß eine Be— 
völkerung, welche fo reichliche Fleifchnahrung Cund wohl auch die 
Milh und Mildhproduete der Kühe und Schafe) genoß und zwar 
aus zum Theil äußerft zierlichen reich verzierten Gefäßen; welde 
außerdem (nach den gefundenen Spindelfteinen zu Schließen) fpann 
und wohl auch webte, fih mit zierlich gefchnigten Nadeln von 
Bein und mit ausländischen Perlen fchmüdte, nicht den Einprud 
der Armuth macht, weldhe in der Tradition den Salzbrennern 
anhaftet. Form, Technif und Ornament ver Thongefäße, melonen— 
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förmig gerippte Perlen von grünlic blauer Ölasfritte, Fonifche 
Spinvelfteine und zahlreiche Eremplare der befannten vierfeitigen 
durdlochten Thonpyramide!, beftimmten mid), die Anfievelung in 
die erften 500 Jahre unferer Zeitrechnung zu fegen, unter Der 
Porausfegung, daß eine Niveauveränderung des Bodens "den 
Untergang der Anfiedelung herbeigeführt habe, eine Annahme, 
welche feinerzeit die Zuftimmung des verftorbenen Dr. Meyn fand, 
Als dann, nad der Einveichung der fruchtbaren Ländereien, die 
Gegend aufs neue befiedelt wurde, waren die Weberrefte der 
MWohnftätten, die vor Jahrhunderten dort eriftirt hatten, in den 
Erdboden eingebettet, den Augen der neuen Coloniften entzogen 
und jegliche Kunde vom den früheren Bewohnern erlofchen. 

Bei Eddelack fanden wir auch zwifchen ven Pfählen eine 
Menge Knochen und irdene Scherben, während bei Bargfeld an 
der von ung befichtigten Strede feine Spur von dieſen untrüg- 
lichen Zeugen von der Anmefenheit des Menfchen zu Tage Fam, 
da dem obenerwähnten Banbeifen fein höheres Alter zugufprechen 
if, Nichtspeftoweniger ſcheint es mir geboten, ähnlichen im Erd— 
boden verborgenen Pfahlwerfen, wo fie zu Tage fommen, bie 
nöthige Aufinerfamfeit zu fchenfen, da fie immerhin hier oder dort 
auf die Meberrefte vorgefchichtliher Wohnpläge hinführen Fönnten, 
deren Studium für die Kunde der Vorzeit von größter Wichtigkeit, 
und deren bier im Lande noch feine mit der erforderlichen Sach— 
fenntniß aufgedeckt und unterfucht worden iſt. 


Kiel, 1879. 3. Mestorf. 


Die Drucker der Hamburger Drehorgellieder. 


Johann Michael Brauer, geb. in Hamburg um 1751, 
geft. 20. Mai 1829 am Schlagfluffe. Bürger ald Buchdruder 
CDürgersfohn) am 1. Mai 1772. Verh. 1772 Mai 12 in feinem 
Haufe neuſt. Neuftraße mit Catharina Margaretha Gerdrut 


ı) Die Hamburgifhe Alterthümerfanmlung befigt zwei folder Thonfegel, 
beide ebenfalld aus Dithmarfhen ohne nähere Angabe des Fundortes. 
So weit mir befannt, ift Dithmarfchen bis jest nördlich der Elbe der 
einzige Fundort diefer Thongebilde, welche, mit breiter Ausdehnung 
von Oſten nach Weſten, fich nicht nur bis über die Alpen erftreden, 
fondern, wie die Schliemann’fhen Funde ausweifen, bis in den aͤußerſten 
Süden Europas, von wo aus fie bis nach dem Norden gefommen find. 
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Steffens, ſel. Frany Nicolaus Steffens Tochter, geb. in Hamburg 
um 1756, geft. 11. Januar 1831. Bon 16 Kindern diefer Ehe 
waren 14 vor dem Vater geftorben. Eine Tochter: Anna Mar: 
garetha Friedrica, geb. um 1794, geft. 22. Februar 1848, heirathete 
1818 Juni 20 den Buchdrucker Auguſt Wilhelm Philippeaur, 
geb.. in Königsberg in ver Neumarf um 1780, geft. 1848 Auguft 6, 
welcher das Gefchäft feines Schwiegervater ald deſſen „Nach: 
folger“ fortfegte. Nach feinem Tode nahm die Buchdruderei unter 
Leitung feines Sohnes ihren ungehinderten Fortgang: Adolph 
Geinrich Wilhelm) Philippeaur, geb. 1822 November 3, 
ging um 1853 nad Süpamerifa (Brafiliend), wo er eine deutfche 
Druderei errichtete, während in Hamburg 9. von der Heyde 
fein Nachfolger ward, als welcher er ſich bis 1857 bezeichnete. 
Da e8 für die Zeitbeftimmung ver Lieder „Gedrudt in diefem 
Jahr“ von Wichtigfeit, mögen die Wohnungsangaben nad den 
Hamb. Apregbüchern folgen. In den beiden erften 1787 und 1788 
fehlt Joh. Mich. Brauer; 1789 und 90 gr. Michaeliskirche No. 60, 
Mid. A; 1791— 95 Böhmkenſtraße No. 88, Petri 11; 1796 
Eihholz No. 63, Mid. 115 1797 —1800 Pilatuspool No. 390, 
Mid. 8; 1801-13 Pilatuspool No. 352, Mid. 8 (ſcheint 
daffelbe Haus zu fein, wie vorher No. 390); 1815 - 17 
Knochenhauerftraße No. 184; 1818—- 29 Dammtbhorwall No. 430, 
Petri 10. Die Wittwe ebenda nur 1830. A. W. Philippeaur, 
Buchdrucker, zuerft 1819 Poolftraße No. 378, Mich. 8; 1820— 
22 Ulrieusftraße No, 77; 1823 am Berge No. 115; 1824—30 
fehlt derselbe ganz. A. W. Philippeaur, 3. M. Brauer Nachf. 
1831 — 33 Dammthorwall No. 430; 1834—48 ebenva (neue) 
No. 92. Adolph Philippeaur 1849—52 ebenda; 1853 große 
Drebbahn No. 37. 1854 3. von der Heyde, Hohlerweg No. 16. 
— In den „Nachrichten“ vom 23. September 1819 zeigte Job. 
Mid. Brauer an, daß er fchon beynahe 50 Jahre die Ehronif 
von Hamburg drude und verlege. Wahrfcheinlich der fogenannte 
„Diltorifche Bericht der Weltberühmten Kauf- und Handeld-Stadt 
Hamburg” (1749. Zu befommen bey Johann Anthon Hiltemann; 
1763, 67, 70, 82, 88, 98 ohne Namen des Druders). Der 
oft angebundene „Bericht derer in Hamburg hingerichteten Miſſe— 
thäter” ift immer nur bezeichnet: „Gedrudt in diefem Sahr“. 
Nach Dr. C. R. Caspar's Ermittelungen find die ebenſo, over: 
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„Sanz neu gedruckt“ bezeichneten Drehorgellieder Brauer'fche 
Drude). Der „Hiftorifche Bericht”, 1802, Hamburg, gedruckt 
bey 3. M, Brauer, 1802; 1804: Ganz neu gevrudt; 1814 und 
1824 Clegterer mit Berlagsbericht) gedrudt und zu befommen bei 
J. M. Brauer, 


Hand Jacob Hinrih Meyer, geb. in Hamburg um 1795, 
ftarb, 63 Jahre alt, am 12. Detober 1858 im Allg. Kranfen- 
baufe. Berb. 1) 25. Februar 1821 zu St. Michaelid mit Anna 
Dorothea Chriftiana Popp, geb. in Ovelgönne um 1798, geft. 
26. November 1822. 2) 21. November 1829 zu St. Michaelis 
mit Johanna Elifabeth Friederica Eggers, geb. in Hamburg um 
1800. 3) 16. Februar 1851 zu St. Georg mit Maria Pouife 
Eonradine Schönemann, geb. in Hamburg um 1827. — Seine 
Eltern waren: Andreas Heinrihb Meyer, Buchdrucker, und 
Anna Maria, geborne Schrader, die am 24. November 1851 im 
Alter von 75 Jahren in einer Feuersbrunft bei den Hütten No, 61 
in dem Haufe, wo früher ver „Erzähler“ gedruckt wurde, umfanı. 
— Gie fteht im Altonaer Adreßbuch 1820: Andr. Hinr. Meyer 
Wwe. & Sohn, priv. Buchdrucker, Johannisſtraße No. 174. Dann 
im Hamb, Adreßbudh 1821-28: N. H. Meyer Wwe. & Sohn, 
Buchdrucker, Hütten No. 281, Mid. 8; 1829— 33: Hütten No. 71, 
Wallfeite, nahe am Altonaerthore; 1834 und 35: neue No. 61; 
1836 — 38 mit dem Zufaß: und Erpedition des „Erzählers” und 
der „neuen Biene”; 1839: Buchdruckerei und Erpedition des 
„Erzählers“; 1840— 46: 9. 3. 9. Meyer, Budypruderei und 
Erpedition des „Erzählers”, Hütten No. 615 1847—49 fehlt er. 
— 1847: H. €. Hornfohl, Buchdruckerei und Erpedition des 
„Srzählers” (den Schluß dieſer Wocdenfchrift bildet ein Band 
in 8° unter Revaction von C. A. Schloenbach, in Commiffion 
bei Hoffmann & Campe, 46. Jahrg., 3. und 4. Quartal, No. 34, 
19. Auguft 1846, bis No. 52, 24. December 1846, 304 Seiten), 
bei den Mühren No. 6. — 1846 November 30 ftarb Heinrich 
Conrad Hornfohl. — 1848: H. C. Hornfohl Wwe., Mühren No. 6. 
% D. E. Ndermann (& Wulff 1852), Buchdruckerei, bei ven 
Mühren No. 6. 

1850 taudt 9. 3. H. Meyer, Buchdrucker, St. Georg, 
Langereihe No. 45a. noch einmal auf, fehlt aber 1851; 1852 und 
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1853: 9. 3. 9. Meyer, Fettwaarenhandluna, Hausbaden Brot, 
Mehl ꝛc., Ulricusſtraße No. 10; 1854 ff. fehlt er. 

Die Meyer'ſchen Drude der Drehorgellieder find bezeichnet: 
Riesweiſe, Buchweife und einzeln zu haben. No. 1 bis 111, 


Ernft Ehriftian Langhans, Buchbruder, geboren in 
Hamburg (1779 September 9), ftarb 1828 April 13, alt 483. 
TM. AT, Berheirathet mit Johanna Maria Carolina Unrath. 
Im Adreßbuch zuerft 1815: Altenfteinweg No. 21, Mid. 6; 1816 
und 1817: No. 39, Zac. 10; 1818—25: Neuenfteinweg No. 1, 
Mich. 5; 1826— 28: am Altonaer Thore, Ede vom Walle, neben 
- der Wade; 1829: E. C. Langhans Wive., Buchdruderei, Mübhlen- 
frage No. 260; 1830: No. 86; 1831 fehlt viefelbe, dagegen: 
Joh. Gottlieb Schende, Buchdrucker, Mühlenftraße No. 86, fehlt 1839. 


Joachim Kahlbrod, geb. in Hamburg 1793 Zuni 7, geft, 
1837 März 22, Sohn von Johann und Anna Elifabeth, geb. 
Michaelfen, verh. 1) 1817 Mai 25 zu St. Jacobi mit Magdalena 
Caecilia Helmde, geb. in Billwärder um 1791, geft. 27. April 
1828. Er verheirathete ſich 2) mit Artemifia Juliane Friedericke 
Augufte Schliemann aus Groffe, geft. 2. Zuli 1871, alt 86 3. 
TM. Diefe Berheirathung fehlt in den Proclamationg-Regiftern 
von 1828—37, fo wie Anzeige feines Todes in den „Nachrichten“. 
Sein Bürgerbrief war vom 9. Mai 1817. Er hinterließ unmündig 
1 Sohn unter 22 und 2 Töchter unter 18 Jahren. 


Heinrih Adolph Kahlbrod, Sohn des Norigen, geb. 
9. April 1826, geft. 1873 Juni 27, verh. 21. November 1852 
zu St. Petri mit Caroline Sophie Völſcho, geb. in Erempe 
5. Mai 1824, die am 1. Juli 1873 anzeigte, daß die Buch— 
druderei von ihr unter ver Leitung ihres Schwiegerfohng (wohl 
Carl Auguft Balzer, Schriftfeger, geb. in Leipzig den 30. Mai 
1850, verheirathet 1872 December 25 mit Augufte Ferdinandine 
Mathilde Kahlbrod, geb. 1853 März 25) unverändert fortgefeßt 
werde. Am 14. März 1875 verheirathete fie fi) 2) mit Ludwig 
Georg Auguft Tidow, Buchdrucker, geb. 30. October 1845 in 
Gronau, Preußen. Doch fhon am 19, April 1879 warb ange— 
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zeigt, daß wegen Sterbefall die Buchoruderei von 8. Tivow Wittwe 
(H. Kahlbrock Nachf.) bei den Hütten No. 63 preiswürdig zu 
verfaufen ſei. 

Bon 1826 big 1830 war die Firma der Buchdruderei: 
Geve & Kahlbrod, alten Steinweg No. 41, Zac. 10. (Joh. 
Barth. Nic. Geve von 1831 bis 1859 zulegt. Geb. in Hamburg 
[1799 November 12], geft. 10. October 1858, alt 58 3. 10 M. 
28T. Ehefrau Johanna Maria Margaretha, geb. Piening, 
Vater Matthias Geve, Kornmefjer in Hamburg, Mutter Margaretha, 
geb. Piening. — Buchdrucker, Grasfeller No. 14). — Joachim 
Kahlbrod, Buchdruderei, 1830: erfte Elbftraße; 1831: Valentin: 
famp No. 148; 1832: Buchdruckerei und Vapierhandlung, Grünen- 
food No, 164 (1834: neue No. 52) und Pla bein Grünen- 
food No. 150 (1834: neue No. TI; 1838: 3. Kahlbrod Wittwe; 
Ebenfo bi8 1857. — H. A. Kahlbrod, Buchdruderei, Plag beim 
Grünenfood 52; 3. Kahlbrock Wwe., Grünerfood No. 52: 1858 — 
1862. — 9. N. Kahlbrod in nadyftehender Firma: Grünerfood 
No. 52, J. Kahlbrock Wwe., Buchdruderei, vafelbft 1863— 1871. 
— H. A. Kahlbrod, Buchoruderei, Grünerfood No. 52: 1872; bei 
den Hütten 63: 1873-1877. — 1878 und 1879: 8. Tidow, 
Buchdruckerei, Ebenda Parterre. 


Somit ift die Firma -erlofchen, deren Ruf als Berbreiterin 
von Volksliedern, namentlich die lange Zeit ald J. Kahlbrock Wwe., 
über Hamburg's Grenzen hinaus erfhol. Auch hat fie durch Ab- 
lieferung ihrer Drude (die leider nicht von allen Buchdruckern 
befchafft wird) auf die Stapdtbibliothef von 1841 —1875 für die 
Erhaltung dieſes reihen eulturhiftorifchen, felbft biftorifchen und 
ſprachlichen Materiald geſorgt. — Als BVerfaffer der Lieder find 
zuweilen Struncius CBaffänger), Georg Küper, Auguſt Harder, 
3. Heinrichs, A. Wiefener, Louis Lippmann, Heinrich Schacht 
(ſ. Hamb. Schriftfteller= Lerifon VI, 460 f., No. 3371) und vor 
alfen Ehriftian Hanfen genannt, ver 1871 fein 3Ojähriges Jubiläum 
als „Volksdichter, Improviſator, Schaus und Marionettenfpieler, 
magiichemechanifcher Künftler” durch ein mit feinem Portrait 
gefchmüdtes Lied feierte. Darin heißt es: „Zehntaufend Lieder 
hab’ ich wohl gefungen, und was ich dichtete, fang oder ſchrieb, 
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ift in des Volkes Herz oft tief gedrungen, wobei ich doc ein 
armer Teufel blieb“ ꝛc. ꝛc. 
Auguft 1879. a F. A. Eropp. 


Nachſchrift. 

Die nach den obigen Hausnummern hinzugefügte Bezeichnung: 
Mich., Petri ꝛc. bezieht ſich auf die damalige Eintheilung ver 
Stadt in fünf Regimenter der Bürgerwache, meiſtens mit ber- 
jenigen in bie fünf ftädtifchen Kirchfpiele übereinftimmend, Die 
darauf folgende Zahl ift die Nummer ver refp. Compagnie. Im 
Jahre 1834 erfolgte eine neue Nummerirung der Häufer. 

Die Meyer'fhen Drude der Dreborgellieder gehen nad 
ihrem Inhalt nicht über die Zeit der Aufführung des „Freiſchütz“ 
in Hamburg (zuerſt 1822 Febr. 5) hinaus, da aus fpäteren 
Dpern feine Lieder mehr vorfommen. 

9. Beder & 5. Thoms drudten ebenfalls Lieder, Mord- 
geſchichten ꝛc, meiſtens ohne irgend welche nähere Bezeichnung. 
Im Adreßbuch kommen vor: 1837 bis 1839 H. Beder & Comp. 
Buchdruderei, fl. Drebbahn No. 9; 1840 bis 1853 H. Beder & 
F. Ihoms ebenda; 1854 bis 1856 F. Thoms ebenda; fehlt 
1857; Heinrihd Beder 1854 neuftädter Neuftraße No. 80 und 


Ipäter anderswo. 
3 A. Eropp. 


Johann Chriſtian Cuno. 

Unſer Schriftſteller-Lexikon hat ſich eine Perſönlichkeit entgehen 
laſſen, die ſchon Lappenberg in der Zeitſchrift unſers Vereins 
(2, S. 484) auch für Hamburg in Anſpruch genommen hatte, 
und die, wenn auch nicht gerate bedeutend, doch von litterar— 
gefchichtlichem Intereſſe ift und deshalb nicht mit Unrecht in der 
Allgemeinen Deutfchen Biographie CA, ©. 642) einen Plab bes 
fommen bat. 

Johann Ehriftian Cuno, geboren 1708 April 3 zu Berlin, 
hat eine bhandfchriftliche Lebensbefchreibung in A Foliobänden 
binterlaffen, aus welcher Sceler im Weimarifhen Jahrbuch 
(4, S. 189— 201) einige Nachrichten über die Scidjale des 
preußifchen Werbe-Dffizierd und fpäteren Kaufmanns zu Amfterdam 
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und ein Berzeichniß feiner Schriften mitgetheilt hat. Aus dem 
legteren verzeichne ich furz, was den Hamburger fperiell intereffirt: 

Ode über feinen Garten, 2. Ausgabe, Amfterdam 1750, mit einer 
Borrede von Frievrih Wagner, Paftor zu St. Michaelis 
in Hamburg! 

Elegie an Paftor Friedrich Wagner bei Gelegenheit der Ein- 
äfcherung der Michaelisfirhe 1750 März 10; foll zwei 
oder dreimal in Hamburg gedrudt fein. 

Moralifche Briefe, 2. Auflage, Hamburg 1752, mit einer Vorrede 
von Paftor Joachim Johann Daniel Zimmermann (zu 
St. Katharinen). 

Ehriftliche Betrachtungen über verſchiedene — Urtheile Gottes, 
befonder3 über den jüngften gewaltigen Sturmwind (1756 
Detober 7) von D. P. Ehrenfreuz, Hamburg, bei Harmien, 

Geiftliche Lieder, Erftes Bändchen, mit Zueignung an Gellert, 
Hamburg 1758; Zweites 1759 (9; Drittes 1762; Viertes, 
dem Kaufmann Wilhelm Scheller in Hamburg gewidmet, 
1764. 

Sreundfchaft, Meberfegung eines holländiſchen Sittenfpield von 

- Dan de Winde, Hamburg 17609, Hamburg 1763 bei 

Harmfen; foll (vor dem Drud?) von der Schönemann’fchen 
Truppe in Hamburg aufgeführt fein. 

Meffiade in 12 Gefängen, Bremen 1762; der erfte Gefang in 
veränderter Form Hamburg 1767, bei Harmfen. 

Diefe Angaben veden fi) theilmeife mit den won Lappenberg 
gemachten Mittheilungen, theilweife feinen fie aber auch einander 
zu ergänzen oder zu wiberfprechen: vielleicht weiß einer von den 
Fitterarhiftorifern unferd Bereind genauere Ausfunft zu geben. 

K. Koppmann. 


Alerander Selkirk in Hamburg. 

Alerander Selfirf, befanntlich das Prototyp Robinſons, war 
nach einer Handfchrift des Mufiffchriftftellers Zohann Matthefon 
1713 in Hamburg, worüber der englifche Gefandte, deſſen Sefretär 
damals Matthefon war, ein Protofoll aufnehmen ließ. Die 


1) ©, über ihn Schriftftellersferifon 7, ©. 552. 
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Handſchrift! war zum Druck beftimmt und giebt an „Wierings 
Erben im gülvdenen A.B. C“ ald Druderei. Dad Scriftfteller- 
Lerifon führt unter Mattheſon's Schriften viefen Drud an?, aber 
weder die Stadt: noch die Commerzbibliothef befigt venfelben. Wer 
fann ein gebrudtes Eremplar nachweiſen? Der Anfang lautet: 
„Ich bin wie eine Rohrdommel in der Wüften und wie ein Vogel 
auf dem Dache“. Dtto Rüdiger. 


Irrthümer. 


Wenn Jemand vor langen Jahren einen Irrthum begangen 
hat, der vielleicht obendrein längſt von ihm ſelbſt oder einem 
Andern als ſolcher erkannt und ſtillſchweigend berichtigt iſt, ſo iſt 
es im Allgemeinen unnütz und überflüſſig, denſelben nachher noch 
ausdrücklich zu verzeichnen. Anders aber iſt es, wenn ſich ver— 
möge der Einwirkung, die der erſte Bearbeiter eines Stoffes 
naturgemäß auf die ſpäteren ausübt, ein ſolcher Irrthum in 
Nebendingen, über die das auf die Hauptſache gerichtete Auge 
leicht hinweggeht, weiter und weiter fortpflanzt: die ausdrückliche 
Berichtigung wird nützlich und nothwendig. In dieſem Sinne 
leiſten wir gern einer von anderer Seite an uns ergangenen An- 
regung Folge und verzeichnen unter einer beſonderen Rubrik 
fremde und eigene Irrthümer. 


1. Schweſter Heilwig. 

In einer Urkunde vom 24. Februar 1246 überträgt Mark— 
graf Otto von Brandenburg für ſich und ſeinen Bruder Johann 
das Eigenthumsrecht an dem Dorfe Herwardeshude und an der 
daneben gelegenen Mühle sorori Heilewige, uxori quondam 
comitis Adolfi, nunc fratris minoris, et sanctimonialibus ibidem 
Deo et beate Marie servituris (Hamb. 1.-B. 1, No. 536). 
Lappenberg, Die Elbfarte des Melchior Lorichs (1847) S. 67 
hat die Bezeihnung „Schwefter Heilwig” mißverftanden und des— 
balb Adolf IV. Gemahlin zu einer Tochter des Marfgrafen 
Otto IL, einer Schwefter der Brüder Otto und Johann von 


) Lexikon d. hamb. Schriftfteller 5, ©. 69 Anm. 4, Nr. 2. 
2) Dafelbft 5, ©. 72, Nr. 5. 
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Brandenburg gemacht, und Dr. W. Hübbe (Zeitſchr. für Hamb. 
Geſch. 6, S. 216) und Wichmann (Der Hamburger Berg ©. 4) 
find ihm darin gefolgt. Schon in der Stammtafel aber, welche 
Lappenberg der genannten Schrift beigegeben bat, wird Heilwig 
richtig al8 Tochter Hermanns, Edlen von der Lippe, genannt und 
in der Zeitfchr. f. Hamb. Gefh. A (1858), ©. 515 bat er fie 
zweimal nachdrücklich als „geiftlihe Schweſter“ bezeichnet. 


2. Domus glebea. 

Sn feinem Programm zur dritten Secularfeyer der bürgerfch. 
Berfaffung Hamburgs (1828) ©. 14 berichtet Lappenberg, daß 
1305 ein Gleven- over Waffenhaus der Stadt genannt werde. 
Diefe Angabe, welche Neddermeyer, Topographie (1832) ©. 35 
in gutem Glauben wiederholt, beruht darauf, daß 1305 im Kirch- 
fpiel St. Jakobi ein Erbe verfauft wird, que fuit glebea domus, 
in qua stat domus glebea. Sn den Kämmereirechnungen 1, 
©. LXV habe ich zwar die Duelle Lappenberg's erfannt und eine 
1299 an ganz anderem Drte genannte domus glebea nachge— 
wiefen, bin aber trogdem der Erflärung des Vorgängers gefolgt 
und habe die domus glebea ald Glevenhaus (gleve, glevie, 
Lanze) unter die ftädtifchen Anftalten und Gebäude gerechnet, 
während fie natürlich nicht8 weiter bedeutet, al8 im Unterſchiede vom 
Steinhaus (domus lapidea) und Holzhaus (domus lignea) ein 
Haus von Lehm, domus glebata in Stralfund, domus glebosa 
in Riel. K. Koppmann. 


Ein Reiterſtückchen. 

Dem Tagebucde eines fächfifchen Gelehrten, welcher um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts in Hamburg lebte, entnehmen wir 
folgende Beſchreibung eines Reiterſtückchens, welches auch jetzt bei 
befferen Pandftraßen guten Rennpferden als eine tüchtige Leiftung 
gelten würde, 

„Diefen Monath CAprilis 1752) gefchahe bier in Hamburg 
ein Wettreiten, womit man vielleiht den Engländern noch Troz 
bieten fönnte, Ein junger Kaufmann Namens Syling wettet mit 
einem andern, daß er in 40 Minuten nad Bergedorf reiten 
wolle, weldhes 2 gute deutſche Meilen von hier liegt. Die Wette 
wurde fohriftlich aufgefegt, und in Beyfeyn Notariend und Zeugen 
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unterfchrieben. Man ftellte hierauf zwei Uhren ganz accurat 
überein, eine wurde unter Thor mit Notarien und Zeugen und 
die andere mit eben folcher Sicherheit nad) Bergedorf geſchickt. 
Der junge Syling reitet alfo unterd Thor, kriegt fein Atteft, 
wann er ausgeritten, und da er nach Bergeborf fümmt, ift es juft 
31 Minuten, welches gewiß ein Ritt ift, darüber hundert ven 
Hals brechen follen. Syling hatte die Präcaution gebraudt, daß 
er fein Pferd 8 Tage vorher warm reiten und ihm hernach Anis, 
Knobloh und Haber geben ließ. Und ehe er fich auffegte, Tief 
er es ebenfalld vorher warm reiten, damit das Pferd fo zu fagen 
ihon im Rauffen war, und auf diefe Weife fam er nodh 9 Mi: 
nuten eher nach Bergedorf, als er gewettet hatte. Er ritte ohne 
Steigbügel, im Falle er ja ftürgen follte, daß er doch nicht fo 
leicht zu Schaden fommen könnte“. 
C. F. Gaedechens. 


Lexikon der Hamburgiſchen Schriftſteller. 

Das 28. Heft des vom Verein für Hamburgiſche Geſchichte 
herausgegebenen Lexikon der Hamburgiſchen Schriftfteller, bearbeitet 
von Herrn Dr. 9. 9. Kellinghufen, ift erfchienen. Dieſes 
Heft, mit weldhem der 7. Band des Werfs abfchließt, enthält vie 
Namen Balentiner bis N. A. Weftphalen. 

Jedes Heft des Perifon foftet 1.4 50%. Die Hefte 1—20 
find im Preife ermäßigt auf je 75°; die Bände I—5 foften 
demnach je 3.4; Band 6 und 7 je 6.4. Den Commilfions- 
verlag des Perifon hat die hiefige Buchhandlung W. Maufe Söhne. 


Bücher: Anzeigen. 

Dr. Sabellicus, Floia. Cortum versicale de flohis. 
Autore Griffholdo Knickknackio ex Floilandia. Gin maffa-= 
ronifches Gedicht vom Jahre 1593. Nach den äÄlteften Ausgaben 
revidirt, mit einer neuen Weberfegung, einer literarhiſtoriſchen 
Einleitung nebit Bibliographie, ſprachlichen Anmerfungen und 
Varianten, fowie einem maffaronifhen Anhang verfehen und neu 
herausgegeben. Heilbronn, Gebr. Henninger, 1879. 


Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


M 11. 2. Jahrgang. 1879. September, 


— — ——— — — — — — — — — — 


Die Winnungsbriefe 
im Samburgifhen Amte Nigebüttel. 


Ein merfwürbiges Ueberbleibfel frühsmittelalterliher Ein- 
richtungen bis zu unferen Tagen bieten die „Winnungsbriefe” im 
Hamburgifhen Amte Rigebüttel, Es find dies diejenigen Docu— 
mente, welche, bei Befigveränderungen einer großen Reihe von 
Grundftüden dem neuen Befiger von dem Amtmanne, jegt dem 
Landherrn, ald Vertreter der Landesobrigkeit, ausgeftellt werben. 
Sept haben dieſe Documente alle innere Bedeutung verloren und 
ihr Wortlaut befagt faft das Gegentheil deſſen, was jet und 
ſchon feit Jahrhunderten im dortigen Amte Rechtens ift. 

Alles Grundeigentbum im Amte Rigebüttel, welches nicht 
unmittelbar im Befige der Stadt Hamburg oder der Gemeinden 
und Kirchen ſich befand, ift von Alters ber entweder „Herrengut” 
oder „Eigengut”'. Das Eigengut ift frei verfäufliches und 
vererbbares Grundeigenthbum, nur war es bis zur gefeglichen 
Aufhebung des Retract- oder Näherrechts (1871) dem Beiſpruchs— 
recht der Nachbaren bei DVeräußerungen unterworfen. Das 
Herrengut dagegen war urfprünglihd Eigenthum der Herren 
auf Rigebüttel, einft des Rittergefchledhts der Lappe, dann (ſeit 
1393) der Stadt Hamburg; es wurde an Einwohner des Amts 
überlaffen, jevoh nur zur Nukung und nur auf ihre und ihrer 
Frauen Lebengzeit. 


1) Bol, Verhandlungen des Senats und der Bürgerfchaft, 1879, ©. 643, 
11 
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Nach Todesfällen oder bei Mebertragungen unter Lebenden 
mußte Derjenige, der die Nubung wieder erwerben wollte, die— 
felbe bei der Grundherrfchaft von Neuem nachfuchen, „winnen”, 
Für die neue Belehnung mußte er der Herrfchaft eine Summe 
Geldes, die „Winnung“ zahlen, für die Ausfertigung der Urfunde 
über die Winnung aber war ein „Screibthaler”, und außerdem 
nod ein „Winn“ oder „Wein-Pfenning” zu erlegen. Jene 
Summe blieb für jedes einzelne Grundſtück fpäter ftets die gleiche, 
it aber für die verfchiedenen Grundftüde fehr verfchieden, fie 
fhwanft von # 1.50 bis 4 300 heutigen Geldes. 

Die Ablöfung diefer Pflicht, bei Befigveränderungen von 
Herrengut die Winnung u. f. w. zahlen zu müffen, kann nad dem 
Geſetz vom 24. September 1849 durch Zahlung des doppelten 
Betrages jederzeit befchafft werden, Früher wurde jedoch von 
dem Recht der Ablöfung der Winnungszablung wenig Gebraud) 
gemacht, denn das Herrengut war dem Beiſpruchsrecht der Nach— 
baren nicht unterworfen und die in dieſem Beifpruchsrecht liegende 
Befchränfung der Freiheit zur Verfügung über das Grundeigen- 
thum war oft weit läftiger ald die Pflicht zur Leiſtung jener 
Zahlungen. Heutigen Tages find alfo — abgefehen von biefer 
BZahlungsverpflihtung — alle rechtlichen Unterſchiede zwifchen 
Herrengut und Eigengut gefallen. 

Nachitehend wird der Cbisher meines Wiffens noch nicht 
veröffentlichte) Wortlaut eines älteren Rigebüttler Winnungsbriefes 
von 1616 mitgetheilt; der Wortlaut der jegigen Briefe ift beigefügt. 
Die älteren Urfunden find auf Pergament gefchrieben worden, 
ein Siegel mit dem Wappen des Amtmannd auf Ritebüttel ward 
angehängt. Später ward die Urfunde auf Papier ausgefertigt, 
von dem Amtmanne unterfchrieben und mit feinem Pettfchaft be- 
fiegelt. Im neuefter Zeit find gedruckte Bormulare eingeführt, 
welche nach Ausfüllung der einzufügenden Worte der jevedmalige 
Landherr für Rigebüttel unterfchreibt, und die mit dem Siegel 
der Sandherrenfchaft verſehen werden. 

Der Wortlaut der Urkunde zeigt zweifellos, vaß dem Win- 
nenden urſprünglich nur ein lebenslänglicher, mit auf das Reben 
ber Ehefrau ausgedehnter Nießbrauch des betreffenden Grund— 
ſtücks eingeräumt und zugefihert ward. Weder eine Vererbung 
noch eine Veräußerung war geftattet; Niemand, weder der Erbe 
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noch Derjenige, welcher von dem Belehnten den Befig durch Ber- 
trag erworben, hatte dem Herrn auf Rigebüttel gegenüber ein 
Recht auf die Winnung. In Folge der durch Jahrhunderte hin— 
durd ununterbrochen ftattgefundenen Uebertragung des Herrenguts 
von dem einen Befiger auf deſſen Nachfolger ift aber vie alte 
Bedeutung dieſes Guts völlig verfhmwunden, und nur der Wort: 
laut der Winnungsbriefe erinnert daran, daß das darin bezeichnete 
Grundftüd einft nicht das Eigenthum der Vorgänger des Be— 


figerd gewefen ift, fondern dem Herrn auf Rigebüttel gehörte. 


Winnungdbrief von 1616. 


Ick Nicolaus Jerrel, Rathsvor- 
wandter der Stadt Hamburgh und 
itziger Zeit Ambtmann uff Ritze- 
büttell, do kundt und bekenne 
hirmit vor my, mine Nakamen 
und sonsten jedermenniglich, dat 
ick im Namen und van wegen 
eines Ernvesten Hochwisen Raths 
der Stadt Hamborgh dem Ersamen 


Herman Hagedorn und siner itzi-|. 


gen Husfrawen Catharinen, eheren 
beiden levendt vor sick sulvest 
tho besitten und tho gebruken, 
eine hoffstede up der Nortstrate 


belegen, nevenst dem Blocke Lan-|, 


des by dem Borchgraven und der 


dartho gehörigen Wische im Böle|, 


und sonsten der gerechtigheit der 
graserey und weide der Nortstrater 
Butendike, ingedan und verlehnet 
hebbe, dieser gestalt und also, 
dat ick vor my, mine successores 
und nafolgers einem und anderen, 
als idt uns am besten wert gelegen 
sin, den Butendick inthodonde 
hebbe reservirt und vorbeholden, 
und dat gemelter Herman Hagedorn 
und sine itzige husfrawe wegenst 


Jetziger Wortlaut eined Winnung®: 
briefes, 


JJ — 
Senator der freien und Hanſeſtadt 
Hamburg und der Zeit Landherr im 
Amte Nipebüttel urfunde und befenne 
biemit für mic und meine Nach— 
folger im Amte, dab im Namen 
Eines Hohen Senates ih dem Ehr: 
BEER 3 et 


“ . . + + . * ® [2 * * * 


die Zeit ihrer beider Leben für fi 
felbft zu befigen und zu gebrauchen 


hinwiederum eingethan und verlehnt 
babe, dergeftalt, daß gedachter . 


+ * * + * [3 * 


und ſeine. 
Ehefrau [2 . [2 En * [2 * “ ” * 


iy Rathsherr Nicolaus Jarre war von 1615 bis 1619 (in welhem Jahre 
er ftarb) Amtmann auf Ritzebuͤttel. 


11 * 
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solcker vorlehnung einem Ern- 
vesten Hochwisen Rade der Statt 
Hamborch trew, holt und gehorsam 
sin, de denste und pflichte, so 
bethertho darvan gedan und so in 
kunftich darup gelecht und be- 
williget werden muchten, eheren 
anderen Nabern gelick gerne dhon 
leisten schollen und willen. Und 
is hirup ferner bescheiden und 
vorbeholden worden, !wofern vor- 
gemelter Harmen Hagedorn vor 
siner itzigen husfrawen na Gottes 
willen vorsterven muchte, und Sie 
sich alsdan na sinem Dode wed- 
derumb verenderen wolde, als 
schall derjennige, so se freyen 
wert, de winnung up ney tho lende 
schuldig sin. Sonsten verstorve 
sine itzige husfrawe vor ehme 
Harmen Hagedorn, als hefft se! 
macht ahne neye winnung sick 
wedderumb tho befreyende, averst 
ns sinem dode hefft sine lateste 
husfrawe dieser winnung nichtes 
tho genetende. Und dewile offtge- 
melter Harmen Hagedorn hiraver 
einen Schein und Bewis van my 
begeret, als hebbe ik ehme diesen 
jegenwerdigen breff under minem 
hirunder anhangenden angebarnen 
pitschafft mitgedelet, de gegeven 
is den 16 Dach des Monats Sep- 
tembris na Christi unsers einigen 
Erlösers und Salichmakers gebort 
im Sosteynhundersten und sos- 
teyenden Jhare. 


1) se ftatt he. 


dem p. t. Herrn Landheren für Ritze— 
büttel getreu, hold und geborfam 
fein, die Dienfte und Pflichten, welche 
bisher davon getban und geleiftet 
worden, auch künftig darauf gelegt 
und bewilligt werden möchten, jeder: 
zeit willig und gerne thun und leiften 
wollen und follen. Und ift ferner 
biebei ibefchieden und vorbehalten, 
daß wenn mehrgedahter. . . 


vor feiner » 2 2 0.0. Ehefrau 
verfterben und fie fich dann wieder 
verbeirathen follte, derjenige, welcher 
fie heirathet, die MWinnung aufs 
Neue zu thun fchuldig fein fol; ver- 
ftürbe fie aber vor ihm, hat er Macht 
ohne neue Winnung fi wieder zu 
verheiratben. Nah feinem Tode 
aber hat feine legte Ehefrau dieſe 
Winnung nicht mehr zu genießen. 


Urfundlih ift ihm diefer Schein 
und Brief unter meiner Hand und 
Pettſchaft mitgetheilt. 


Hamburg, den . . - 


I. F. Voigt. 
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Zur Biographie 
des hanjeftädtifchen Minifter-Nefidenten Abel. 


Nachtrag zu dem Auffage: Napoleon und die Hanfeftädte im Jahre 1809 
(Zeitfchrift des Vereins für Hamb. Geſchichte VII. Band ©. 65—881,) 


Auf S. 79 ff. der erwähnten Abhandlung? find die eifrigen 
Bemühungen Chr. Abel’8 für vie ntereffen ver Hanfeftäpte 
hervorgehoben worden. Das dem Andenken jened Diplomaten 
gewidmete Werf feines Enkels, des Profefford Vreede, von 
welchem der Berfaffer diefer Zeilen bereits früher die Drudbogen 
hatte einfehen dürfen, ift inzwifchen veröffentliht”, Es fei 
deswegen geftattet, demfelben einige biographifhe Angaben zu 
entnehmen und einige fernere Mittheilungen aus anderweitigen 
Duellen hinzuzufügen. 

Chriftopb Cunradin Abel, am 25. Februar 1750 geboren, 
gehörte einer im 17. Jahrhundert aus Steiermark eingewanderten, 
angefehenen Familie Württembergs an. Sein Vater war jener 
Dberamtmann zu Baihingen an der Enz, der den „Sonnen 
wirthle“ (Schiller's Verbrecher aus verlorener Ehre) gefangen 
nahm. Sein jüngerer Bruder war Jacob Friedrich Abel, ver 
ale Profeffor der Philofophie an der Karlefchule und in Tü- 
bingen wirfte, fpäter zum Praelaten ernannt wurde und durch 
mandyerlei Schriften, namentlich aber durch den Einfluß, welden 
er auf den jugendlihen Schiller geübt, feinen Namen auf die 
Nachwelt gebradt hat. Auch Ehriftoph Cunradin Abel darf unter 


) Es fei bier zugleih bemerkt, daß dafelbit ©. 68 (S. 4 des Geparat- 
abdruds) Zeile 3 von oben und Zeile 5 von unten Syndicus Gröning 
ftatt Senator gelefen werden muß. 

2) ©. 15 fl. des Separatabdruds. 

3) Der vollftändige Titel des Werkes lautet: La Souabe apres la paix 
de Bäle, recueil de documents diplomatiques et parlementaires, 
concernant les nögociations avec la r&publique francaise, et la 
lutte des &tats de Wurtemberg contre Frederic II., dernier duc- 
electeur (1795—1805). Publie avec plusieurs dep&ches anterieures 
de Charles-Eugöne (1785—1790), d’apr&s les autographes, delaisses 
par M. Conrad d’Abel, ministre-resident des villes ans&atiques en 
France, ancien syndic des &tats de Wurtemberg par G. G. Vreede, 
professeur de droit public et des gens & l’universite d’Utrecht. — 
Utrecht 1879. 


den begabteren Männern feiner Familie und feines Heimatlandes 
aufgeführt werden. Nachdem er feine Studien in Tübingen 
vollendet, begab er ſich eine Zeitlang auf Reifen. Er verweilte 
damals u. A. in Hamburg; und es fcheint, daß jener Zeit bereits 
von ihm für die Zufunft folgenreiche Beziehungen in unferer 
Stadt angefnüpft wurden!, 1774 trat Abel in den Dienft ver 
württembergifchen Landſchaft ein und gehörte (bis 1802) als 
Secretär und Confulent verfelben zu den rührigften Vertheidigern 
der überlieferten Berfaffung in einer Zeit, da die Landesherren 
dahin ftrebten, die alten ftändifchen Rechte und Privilegien mög- 
lichft zu fchmälern. Dies hinverte jedoch nicht, daß zunächſt auch 
die Herzöge Abel in ihren Dienften verwandten. Namentlicy 
Ihenfte ihm Karl Eugen feine befonvdere Gunft, ernannte ihn 
zum Hof» und Legationsrath und übertrug ihm verſchiedene ber 
wichtigften Miffionen. Unter Herzog Frievrih Eugen hatte er 
an den freilich nicht rühmlichen, aber durd die Lage gebotenen 
Unterhandlungen mit Frankreich erheblihen Antheil. Bereits im 
Auguft 1795 wurde er bevollmädhtigt, in Bafel mit dem dortigen 
franzöfifchen Gefandten Barthelemy einen Separatvertrag zu 
vereinbaren. Zu ähnlichem Zwed begab er fih, nachdem im 
Sommer 1796 die gefürchtete Krieganoth über Schwaben berein- 
gebrochen war, zunächſt in's franzöfiiche Hauptquartier und alddann 
nad) Paris. Dort verblieb er auch nach abgefchloffenem Frieden 
als bevollmächtigter Minifter Friedrich Eugen's CH Dec. 1797), 
dann Friedrich's bis zur Wiederaufnahme ver Feinpfeligfeiten im 
Sahre 1799. Hatte Abel bis dahin feine Verpflichtungen gegen 
Landesherrn und Landſchaft in Einklang zu bringen gewußt: fo 
ftand er fortan während der zunehmenden Eonfliete zwiichen beiden 
Factoren vorzugsmweife auf Seiten der letzteren. Im Januar 
1801 wurde er von dem größeren landfchaftlichen Ausfchuffe nad 
Paris abgeordnet, nicht nur um binfichtlich der dem Lande aufs 
gebürdeten Laſten eine Erleichterung zu bewirken, fondern zugleich 
um durch Frankreichs mächtigen Einfluß den Beftand der heimifchen 


1) Reinhard fhrieb am 23. Nov. 1802, da es fich zuerft um Ernennung 
Abel’d zum hanfeftädtifhen Agenten handelte, an Epndicus von Poll 
in Bremen, daß „Abel von feinem ehemaligen Aufenthalt in Hamburg 
bier perfonlic gekannt und geachtet fei“, 


— 
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Verfaſſung zu feſtigen. Obwohl der Herzog ſich lange Zeit 
vergeblich bemühte, Abel's Abberufung ſeitens der Landſchaft oder 
ſeine Ausweiſung ſeitens der franzöſiſchen Regierung zu ver— 
anlaſſen, ſo blieb dennoch jene Miſſion durchaus ohne die ge— 
wünſchten Reſultate. Des „alten guten Rechtes“ wurde in dem 
franzöſiſch- württembergifchen Vertrage vom Frühjahr 1802 mit 
feinem Worte gedacht. Abel erflärte nunmehr, „nicht länger zum 
Borwand der Disharmonie zwifchen Herrn und Land dienen zu 
wollen”; er wünfchte fein Confulentenamt niederzulegen und ver- 
zichtete felbft auf die Rückkehr in feine württembergifche Heimat, 
da er nicht nur für fi, fondern auch für die Seinigen, von ber 
fürftlihen Ungnade wenig Gutes zu gewärtigen hatte. Damals 
war es die Verwendung der franzöfifchen Machthaber, welche ihm 
eine neue Laufbahn eröffnete. 

Bereitd im November 1802 fchrieb Talleyrand an Reinhard', 
daß ed dem erften Eonful angenehm fein würde, wenn die Reiche- 
ftänte Abel zu ihrem Agenten in Paris erwählten?. Seine fürm- 
liche Acereditirung als Vertreter der drei Hanfeftädte erfolgte im 
Jahre 1803. Im viefer Stellung ift er — abgefehen von ver 
Epifode der franzöfifchen Herrfchaft in jenen Städten — bie an 
fein Lebensende (19. September 1823) verharrt. Eine Bes 
urtheilung feiner viplomatifchen Thätigfeit während des ange- 
gebenen Zeitraumd muß einer zufammenhängenden Geſchichts— 
erzählung vorbehalten bleiben. Nur über feine Wirkfamfeit im 
Jahre 1809 mögen bier noch einige wenige Bemerkungen folgen. 
Nachdem ihm bereits im Sommer diefed Jahres Andeutungen 
geworben, daß den Hanfeftädten wichtige politifhe Veränderungen 
bevorftänden, fuchte er die Anficht zu verfechten, daß die Erhaltung 
derfelben in ihrer bisherigen Rage auch fernerhin dem allgemeinen 
Intereffe am förderlichften fei. Napoleon follte durd eine feier: 
liche Erflärung die Zufunft ver Hanſeſtädte ſicher ftellen. Dieſe 
würden ihrerfeit3 bereit fein, zum Danf Franfreih gegenüber 
alle diejenigen Garantien zu übernehmen, vie mit ihrer 


1) Im Juni 1802 war Meinhard zum zweiten Mal ald frangöfifcher 
Gefandter in Hamburg eingetroffen. 

2) Dies und das Folgende nach Notizen aus den hanfeftädtifchen Archiven 
und aus dem Nachlaß Abel’, 
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Unabhängigkeit in Einklang gebracht werben Fünnten. Dem Ge- 
danfen eines Anfchluffes an den Rheinbund jcheint Abel damals 
abgeneigt gewefen zu fein. Selbſtverſtändlich wurbe ihm über bie 
Hamburgifchen Eonferenzen (vom Detober und November 1809) 
abfeiten ver hanfeftädtifchen Senate Bericht erftattet; er erhielt 
jedoch die ausdrückliche Weiſung, wegen der erörterten Punfte in 
Paris Feine Anträge zu machen!, fondern fi auf ganz allgemeine 
Vorftellungen zu befchränfen. 

Bedeutfamer, ald das, was Abel in politifcher Hinficht für 
die Hanfeftädte zu thun vermochte, waren feine Anfirengungen für 
das commercielle Intereſſe feiner Committenten. Gerade in jener 
Zeit war er eifrigft beftrebt, die Nachtheile ver bonapartifchen 
Handelsfperre vom fpeciel banjeftädtifchen, wie vom univerfalen 
Standpunft aus darzulegen und folde Movificationen vorzu— 
Schlagen, durch welche, feiner Anfiht nad, dem gänzlihen Ruin 
von Handel und Schiffahrt vorgebeugt worden wäre. Einige 
Auszüge aus den betreffenden Eingaben an das Minifterium ver 
auswärtigen Angelegenheiten mitzutheilen, möge mir bei einem 
fpäteren Anlaß geftattet fein. Adolf Wohlwill. 


MWeinzinfe. 

Bekanntlich beftimmt in Gemeinfchaft mit anderen auch unfer 
Hamburgifches Stadtrecht für beftimmte Verbrechen einen Straf- 
fa von 10 Marf Silber und von eneme voder wynes van 
ses amen. Weniger beachtet ift der Umftand?, vaß nad dem 
Zeugniffe unferes älteften Stadterbebuches im 13. Jahrhundert 
auch Weinzinfe nicht ungewöhnlich waren. 

Sehen wir und zunäcft die betreffenden Eintragungen an. 

1259 mird eine Worth CBauplag) beim Fifhmarft für 
jährlih 21 4 und 1 Stübchen Wein verlaffen?; 1261 verläßt 
Jemand von einer Worth A8 Fuß für jährlich 48 2 und 2 Stübchen 


i) Der Ausdrud Vreede's (a. a.D. ©, CXI gegen Ende): „Abel avait pris 
part à ces negociations“ fünnte leiht Mißverftändniffe hervorrufen. 

2) Bol. übrigens Reimarus in Zeitfhr. 1, ©. 455. 

3) Zeitfhr. 1, ©. 351: Johannes de Thicstede resignavit Ludero 
Bolcan et heredibus suis aream juxta sntiquum forum, annuatim 
pro 21 solidis et uno sextario vini, jure hereditario. 
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Mein zu Weihnaht!, fowie 24 Fuß für jährlid 24 8 und 
1 Stübchen Wein ald Gefchent zu Weihnadht?; 1262 wird 
ein Haus verlaffen für jährlid 3 Marf Silber und I Stübchen 
Wein’; 1265 verläßt Jemand ein Haus in der Carofen) 
Bäderftrage für A Mark Pfennige und 1 Stübchen Weint; 
1266 verfauft verfelbe Diefen Zins von A Mark Pfennigen und 
1 Stübchen Wein zu Weihnadht an einen Dritten’; 1266 fauft 
Semand in einem von einem Dritten bewohnten Haufe in ver 
MWeberftraße einen Zins von 26 4 und 1 Stübchen Wein‘; 1268 
wird ein Haus hinter dem Klofter verlaffen für jährlih 24 8 zu 
Dftern, 24 8 zu Michaelis und 1 Stübchen Wein zu Weihnacht”. 

Zunädft bemerfen wir, daß der Wein niemals allein vor- 
fommt, fondern immer als Zufhlag zur Geldrente. Einmal 
wird derſelbe ald Gefchenf bezeichnet, doch darf und dieſer 


1) &, 354: Henricus gener Leonis resignavit Epponi et Ecgoni in 
una area 40 pedes et 8, annuatim pro 48 solidis, hereditarie, et 
omni anno in nativitate Domini dabunt duo sextaria vini. 

2) ©. 355: Item Henricus resignavit Eve 28 pedes, annuatim pro 
28 solidis, hereditarie, et in festo nativitatis Domini donum dabit 
unum stoveken vini omni anno. 

3) ©. 361: Vredewardus et domina Lisbe resignaverunt Elero domum 
unam hereditarie, annuatim pro tribus marcis argenti et uno 
stovekino vini. 

*#) ©. 371: Mathias Bungere conduxit unam domum erga dominum 
Tidericum de Megeburg in platea pistorum, pro quatuor marcis 
denariorum et sextario vini censu hereditario, et resignavit 
coram consulibus, 

5) ©. 380: Heinrficus Barenvelt emit erga Tidericum sardonem de 
Megedeborg quatuor marcas censu hereditario in hereditate, qua 
manet Mathias Bunge, juxta dominum Yken pistorem, in platea 
pistorum, et in nativitate Domini sextarium vini, et resignavit 
coram consulibus, 

6) ©. 375: Gerardus Gallicus emit erga dominum Volpertum in 
platea textorum in domo, qua manet Waltherus minutor, viginti 
sex solidos et sextarium vini censu hereditario, et resignavit 
coram consulibus. 

7) S. 397: Ludolfus qui facit sellas conduxit erga dominum Alveri- 
cum de Hadeleria domum unam, sitam retro monasterio, jure 
hereditario, annuatim pro tribus marcis denariorum, de quibus 
persolvet in Pasca 24 solidos et in festo sancti Michaelis 
24 solidos, et in nativitate Domini sextarium vinı. 
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Ausdruck über den Charakter des Verhältniffes nicht irre machen, 
bei welchem die Pflicht, ein beftimmtes Geſchenk zu maden, und 
das Recht ein ſolches zu fordern, einander gegenüber ftehen. 
Dann fällt uns auf, daß die Leiftung regelmäßig zu Weihnacht 
erfolgen foll: in vier Fällen ift diefe Zeit ausbrüdlich beftimmt 
und für einen fünften wird fie durch eine andere auf biefelbe 
Peiftung bezüglihe Eintragung erwiefen; in einem Fall wird 
diefe Leiftungszeit beftimmt, trogdem für die Geldrente andere 
Termine angefest find. Endlich ergiebt fi und, daß Diejenigen 
mit einer Weinleiftung belafteten Grunpflüde, deren Lage über- 
haupt angegeben ift, fämmtlih in ver Altftant, dem Petri- 
Kirchfpiel, liegen. 

Vermuthlich Tiegen und in Diefen Eintragungen die Spuren 
einer alten Rechtsgewohnheit vor, nach welcher in dem erzbiſchöf— 
lihen Hamburg der mit einer Worth Beliehene (der Befiger 
zu Erbrecht) dem Leiheherrn (dem eigentlichen Cigenthümer) 
neben ter Zahlung des Erbzinfes noch zu einer Xeiftung in 
Wein für das Weihnachtsfeſt verpflichtet war. 

Anhangsweife führe ich noch drei fachverwandte Eintragungen 
an, ohne auf die ihnen zu Grunde liegenden Rechtsverhältniffe 
näher eingehen zu können: 1265 Fauft Jemand von einem 
Andern ein Haus, von welchem ein Dritter jährlib 5 4 und 
2 Hühner zu beziehen hat!; 1266 wird eine Worth gegen jährlich) 
10 4 und 2 Hechte im Werth von 2 8 verlaffen? und 1267 
erwirbt Heinrich Pape, deffen Gefchäft Teiver nicht angegeben tft, 
ein Haus für jährlih 34 # und die Verpflichtung, dem Berfäufer 
Zeit feines Lebens in feinem Berufe vienftbar zu fein, wann 
immer verfelben deſſen bevürftig fein wird?. K. Koppmann. 


) S. 370: Vasthardi filius emit — contra — Wernherum de Luneburg 
domum, que solvit annuatim domino Nicolao ante valvam 2 pullos 
et 5 solidos, quam etiam ipse emptor potest vendere et im- 
pignorare, cui placuerit, dummodo primum exhibeat domino 
Nicholao, 

2) ©, 374: Werndagus comparavit aream unam contra dominum 
Godescaleum dietum Ratmari et dominum Johannem domine 
Modiken pro 10 solidis et duobus luciis, valentes duos solidos, 
et resignaverunt coram consulibus. 

3) ©. 384: Heinricus Pape acquisivit erga dominum Godonem 
domum censu hereditario, annuatim pro quarta dimidia marca 
denariorum; insuper debet ei servire officio suo, quando necesse 
habet idem dominus Gode, quamdiu vivit. 
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Johann Chriftian Cuno. 
II. 


Nah dem Programm des Hamb. Schriftfteller -Lerifons Ci. 
Borrede zum erften Bande) fonnte Cuno feine Aufnahme in das— 
felbe finden, in fo mannigfacher Beziehung er auch zu Hamburg 
geftanden hat. Um fo paſſender ift feiner daher in ver Zeit: 
fhrift unferd Bereind Erwähnung gethban. Daß indeffen ver 
Senior 3. D. Windler, bi8 1758 Superintendent zu Hildesheim, 
Cuno's Freund geweſen fei (Zeitfchrift 2, S. 484), beruht nur 
auf einer Verwechſelung mit dem Senior Friedrih Wagner, 
1720—1732 Paftor und Inſpector zu Nauen, wo Cuno damals 
in Garniſon lag. 

Die „Klage- und Troſt-Schrifft an den Hochwürdigen 
Herrn Herrn Friederich Wagner Hochverdienten Haupt=Paftoren der 
Gemeine zu St. Michaelis und Senioren E. Hochehrw. Minifterti 
in Hamburg, über die am zehnten Merz gefchehene betrübte Ein- 
äfcherung der St. Michaelis-Kirche dafelbft, aus Amſterdam über- 
fandt von Johann Chriftian Euno, der Königl. Groß-Britan- 
nifchen veutfchen Gefelfchaft auf der Univerfität Göttingen Mit- 
glievde C1750 auf Bieler Verlangen In Hamburg nadgedrudt 
von D. N. Harmfen, auf dem holen Wege”. Ein anderer Drud: 
Hamburg, nach dem Driginal nacgedrudt von Phil. Ludw. 
Stromer. Beide in Duarto, 1 Bogen) ift auf 3 Bogen Detav 
in ber hiefigen Staptbibliothef, — Ebenda finden fih auch: 

„Herrn Joan Chriftian Cuno's Königl. Großbrittaniſcher 
Deutfchen Gefellfchaft auf der Univerfität Göttingen Mitglieds 
Ode über feinen Garten: Nachmahls beffer. Zweite 
Auflage, durch ihn felbft nachgefehen und vermehret. Nebft Zus 
gaben Angefehener und gelehrter Männer, und Borrede Herrn 
Friedrid) Wagners, Paftoris zu St. Michaelis, Senioris E. Hoch— 
Ehrw. Minifterii und Ephori der Schulen in Hamburg. Amfterdam, 
Bei J. C. Schoots van Cappelle Buchhändler 1750”. Mit 
Kupfern) Herrn Joachim Heinrih von der Gröben, ErbHerren 
von Zambzau und Ruhleben. Dann ©. 5 bi 28 Wagner’s 
Borreve. Hamburg 23. Setober 1750. ©. 29 bi8 34 Zus 
weihungs- Schreiben des Herrn Berfaffers, Amfterdam 1. Mai 
1749. ©, 1 bi8 8 Herrn von der Gröben’s Antwort. ©. 9 
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bis 134 Cuno's Ode in 388 (die erfte Auflage, Amfterdam 1749, 
hatte nur 161) achtzeiligen Strophen. ©. 135 bis 260 folgen 
die Zugaben. 


Die Ode erinnert an Brodes’ und Triller’d ähnliche Dich— 
tungen. — Reffing im 152. Stüf der Voßiſchen Berliniſchen 
Zeitung vom 21. Decbr. 1751 nennt den Berfaffer einen glüd- 
lihen Nachfolger ded Herrn Brodes (Werke, Hempel’d Ausgabe 
1875 XI 476). Seiner handfchriftlichen Lebensbeſchreibung hat 
Cuno Band I ©. 845 u. ff. drei verfchievene Nummern ver 
genannten Zeitung vom Sahre 1749 einverleibt, um die darin 
enthaltenen ziemlih boshaften Urtheile über feine „moralifdhen 
Briefe”, „Kreuztriumph” und „Ode an feinen Garten” — wohl 
fämmtlich die erften Auflagen — zu widerlegen. Ceinem Ber: 
muthen nad möchte einer dieſer Artifel von Leffing herrühren, 
dem „Pritfchmeifter auf dem deutfchen Parnap”. 


„Herrn Joan Chriftian Cuno's Kaufmanns in Amſterdam, 
der Königlichen Großbritanniſchen Deutſchen Geſellſchaft in Göt— 
tingen und der Herzogl. Academiſchen in Helmſtädt und Jena 
Ehren Mitgliedes Verſuch einiger Moraliſchen Briefe an 
feinen Enkel und Pflege-Sohn [Johann van ver Laag] nebſt 
anderen Zuſchriften und Antworten in gebundener Rede. Mit 
einer Vorrede Herrn Joachim Johann Daniel Zimmermanns, 
Diaconi der St. Catharinen-Kirche in Hamburg und der Kön. 
Großbrit. Deutſchen Geſellſchaft in Göttingen Ehren-Mitgliedes. 
Zweite verb. u. verm. Aufl. Hamburg gedr. u. verl. durch 
Dieterich Anton Harmſen 1753. Nicht 1752. Zimmermanns 
Vorrede iſt datirt: Hamburg 24. Aug. 1753. Mit dem Portrait 
bes Verf. C. A. Arstenius ad vivum pinxit, C. F. Marstatler 
sculps. und ber Frauen Elsje Warfing, feiner Ehegenoffin, als 
Dedirationg-Bignette: J. C. C. inv. & del. J. Punt sculps. 
XXXII u. 238 ©. gr. 8. ©. 1 bis 160 vie 24 Briefe in 
Verſen, ©. 161 bis 238 Anhang.) 


„Shriftlihe Lieder von 3. C. uno, Kaufmann in 
Amfterdam, der Königlichen Deutfchen Gefellfchaften in Greiphs— 
wald und Göttingen, wie auch der Herzoglichen in Helmftädt und 
Jena Mitglied. CGeftochene Titelvignette: Johannes Lublink 
Delineav. 1757. J. Folkema sculp.) Hamburg, gebrudt und zu 
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befommen bei D. A. Harmfen 1758. (S. II bi8 XX Zuſchrift 
an Prof. E. F. Geller. Amftervam den 9. Febr. 1758. Joan 
Ehriftian Cuno.) 2 unbez. ©. Inhalt 118 ©. u. 2 ©. Verzeichniß 
derer Lieder, welche Kirchen-Melorien haben. — Zweite Auflage. 
Ebenda 1760. XXVI u. 122 ©. 2 ©, Inhalt, 2 ©. Verzeichniß. 
— J. C. Cuno's Geiftliche Lieder. Zweiter Theil. Ebenda 1759. 
157 ©. u. 3 ©. Inhalt (S. 3 bis 20: Herrn Johannes Lüblink 
dem Jüngern. Amfterdvam 3. April 1759). — Dritter Theil. 
Ebenda 1762. 125 ©. u. 3 ©. Inhalt (S. 3 bi 24: Herrn 
Ernft Aug. Everdmann Königl. Preuß. Geheimten Sefretär und 
Grenz Poftmeifter in Emmerih. Amſterdam 27, April 1762). — 
Vierter und legter Theil. Ebenda 1764. ©. 129 bi 252 u. 
2 ©. Inhalt (S. 131 bie 162: Herrn Johann Wilhelm Scheller, 
Kaufmann in Hamburg. Amfterdam 13. Zuli 1764). In einer 
angehängten Anzeige findet man beim Verleger, des Berfaffers 
diefer Geiftlihen Lieder, Garten-Dve 8 34 AL; Meffiade 
gr. 8 A 4; - Creuztriumpb 8. 4 4; Die Freundfchaft, ein 
Sittenfpiel 8. 4 A. 

*Meffiade. In Zwölf Gelängen. Amfterdam, Bei Jan 
Morterre und bei E C. Pefeneder 1762 XXX Seiten Bor: 
bericht u. 601 Seiten. Dann folgt eine Dem Helden ver zwölf 
Gefänge ver Meffiade, Bei deren Beförderung zum Drud Bon 
dem Herausgeber und Freunde des Verfafferd gefungene Ode 
©. 603 bis 623. — Diefed Hauptwerk des Cnicht genannten) 
Berfafferd fehlt der Staptbibliothef, ebenfo der nur für Freunde 
gedrudte: *Der Meffiade in Zwölf Gefängen veränderter 
Erfter Gefang. Auf Koften des DVerfaffere. Hamburg gevrudt 
bey Dieterih Anton Harmfen 1767. 64 Seiten gr. 8. — In 
dem Borberiht ©. 3 bis 8 Datirt Amſterdam ven 23. Sunii 
1767 beflagt fih der auch bier nicht genannte Verfaſſer über 
eine Menge von dem Corrector [Chriftian Gottlieb König] in 
dem Abdruck von 1762 vorgenommener Veränderungen und ver: 
theivigt fi mamentlih gegen eine Einſchaltung in der Vorrede 
wegen eines angeblichen Anachronismus. Die ehemaligen Furzen 
Berfe hat der Berfaffer jest in Aleranprinifhe umgearbeitet, auch 
mehrere Stangen eingefchaltet und verändert, und wünfcht das 
Urtheil feiner Leſer zu erfahren, um „viefe fo intereffante Epopee 
der Vollkommenheit fo nahe ald möglih zu bringen“. Auffallend 


150 


ift e8, daß auch bier der Klopſtock'ſche Meſſias vwollftändig 
ignorirt wird, 

Cuno's übrige (10) Schriften findet man in dem Auffag 
im Weimarifhen Jahrbuch a. a. O. angeführt, welcher wiederholt 
ift in vem Büchlein: „Aufzeichnungen eines Amſterdamer Bürgers 
über Swedenborg. Nebft Nachrichten über den Berfaffer Johann 
Ehriftian Cuno von Dr. Aug. Scheler, Königlih Belgifhem 
Cabinets = Bibliothefar. Hannover, Carl Rümpler, 1858”. 
(172 Seiten 8. — Cuno's eigenhändige Lebensbefhreibung war 
in den Befig der Brüffeler Staatsbibliothef gefommen.) 

Db und wann das oben ©. 133 erwähnte Sittenfpiel 
„Sreundfchaft” bier aufgeführt worden, ift nicht zu ermitteln 
gemwefen. Die Thenterzettel auf der Stabtbibliothef, fo wie 
Schütze's Theatergefchichte und Lebrün's Jahrbuch fagen nichts 
davon. 

Die von Sceler a. a. D. ©. 30 erwähnten Gedichte, 
Breslau, Gehr, 1802 find nicht von unferm, fondern von 
M. Johann Carl Gottlob Euno. 5 A. Cropp. 


Magiſter Urbanus. 
II. 

Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Archivar Dr. Beneke 
wird im Kämmerei-Einnahmebuch 1563 —64 bei Langwedels 
Teſtament, für welches die Kämmerei ſeit 1555 eine ewige Rente 
von 48 Rihlr. zahlte (Die milden Privatftiftungen 1845 ©. 61), 
Urbanus Dlrid Cantor genannt. Es ſcheint der unmittelbare 
Vorgänger von Eberhard Deder gewefen zu fein, ver 1606 
Januar 2 im 74, Lebensjahre ftarb, und der Nachfolger von 
Franeiseus Elerd, der nad Janſſen ©. 387 fihon von Bugen- 
hagen zum erften Cantor und zum Mitlehrer in Secunda, wie 


au zum Mufifvireetor vorgefchlagen und nit lange nad 1529 


erwählt fein foll. K. Koppmann. 


Zum Neuber'ſchen Fauſt. 
n. 
Die verfprochenen Bemerkungen zum Neuber'fchen Fauſt gebe 
ich nicht, va W. Creizenach, der fi durd fein Bud „Das Volks— 


— 
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drama von Fauft“ in der Literaturgefchichte einen Namen gemacht 
bat, in einem befonderen Auffag die Wichtigfeit dieſes Theater: 
zettel® näher beleuchten wird. ©. 3. mehr darüber. 

Zu gleicher Zeit möchte ich anfragen, ob Mitglieder unferd 
Vereins Hamburgiiche Theaterzettel aus der Zeit vor 1750 be— 
figen oder nachmweilen können; befonderd erwünfcht wären mir 
Neuber’fche Zettel. Schüge hat f. 3. mehr Zettel gefannt als die 
Stadtbibliothek befigt. Diefe Bitte fei auch unfern Altonaer 
Freunden und Mitgliedern and Herz gelegt. 

Otto Rüdiger. 


Millerntbhor. 


Der Name des alten Millernthore, der im Nachfolgenden 
nicht erflärt, fondern nur genau betrachtet werden foll, war 
vermuthlih ſchon dem Hamburger des 13. Jahrhunderts nicht 
mehr verſtändlich. 

Im Hamburgifchen Urfundenbudhe wird dad Millernthor 
breimal genannt: 1247 heißt e8 porta mildradis (No. 541) 
und 1264 porta que mildradis porta dieitur (No. 680); 
1246 wird es dagegen bezeichnet ald: porta, que milderdor 
porta dieitur (No. 535). Bei diefer legten Bezeichnung ift der 
Pleonasmus milderdor porta von vornherein auffällig; dazu 
fommt, daß bie betreffende Urfunde nad einer Abichrift mitgetheilt 
ift, während vie beiden andern Urfunden nad den Driginalien 
abgevrudt find, und endlich ift die Driginalurfunde von 1264 
eine fonft wörtliche Beftätigung der abichriftlihen Urkunde von 
1246. Aus dieſen Gründen wird bie milderdor porta von 
1246 als ein bloßes Verderbniß aus der unverftändlich gewordenen 
mildradis porta aufzufaffen fein. 

Bon ebenfo hohem Alter, wie die Driginalurfunden, ift das 
Stabterbebud von 1248 — 72, Diefed nennt das Millernthor 
viermal: 1269 und 1271 in Webereinftimmung mit den Urfunden 
ala: porta milderadis (Zeitſchr. 1, ©. 411, 418), 1261 aber: 
mildere dor (©. 354) und 1267; millerdor (©. 384), 

Nach diefen Zeugniffen wurde alfo das Milernthor 1247, 
1264, 1269 und 1271 porta mildradis oder milderadis und 
gleichzeitig 1261 und 1267 mildere dor oder millerdor genannt, 
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Die BVerfchiedenheit in der Benennung wird fih in der Weile 
erflären, daß man ſchon damald den Namen des Thored mildere 
dor oder — was für die Gefchichte der Ausſprache von Sntereffe 
ift, unter" Verſchluckung des d — millerdor ausſprach, daß aber 
die gelehrten Staptichreiber mußten over zu wiſſen glaubten, 
verfelbe gebe auf eine vollere Form porta mildradis oder 
milderadis zurüd. 

Die Frage, wie diefe vollere Form zu erklären fei oder wie 
fid) die Stadtfchreiber dieſelbe erflärt haben, beantwortet Lappen—⸗ 
berg (Hamb. U.B. 1, ©. 457) mit dem Hinweife auf eine oder 
wohl richtiger zwei weibliche Heilige, deren Gedächtniß die Kirche 
Februar 20 und Juli 13 beging, Mich will aber diefe Antwort 
deshalb nicht befriedigen, weil eine heilige Milderadis oder 
Mildreda meined Wiſſens in Feinerlei Beziehung zu Hamburg 
geftanden hat und weil meiner Anfidht nad das Thor, wenn es 
nach einer Heiligen dieſes Namens benannt worden wäre, im 
13. Jahrhundert jedenfalls wohl die Bezeichnung porta sancte 
milderadis erhalten haben würde, 

Meinerfeitd eine Erklärung zu geben, bin ich leiver nicht im 
Stande. Ich wollte nur einmal betonen, daß in ber zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts zwar die lateinifche Form porta 
mildradis, aber im Nieverdeutfchen fein mildradendor, fondern 
ein mildere dor vorfommt, und daß dieſes mildere dor, das 
fih im 14. Jahrhundert allein behauptet, — nach der abgefchliffenen 
Form millerdor zu urtheilen — auch ſchon damald allgemein 
und feit längerer Zeit im Gebrauche geweſen fein müffe. Die 
Aufflärung fei von einem unferer Hamburgifhen Spradforicher 
erbeten, K. Koppmann. 


Bücher: Anzeigen. 
E. H. Wich mann, Der Hamburger Berg, Vorftabt St. Pauli. 
Hiftorifch-topographifch dargeftellt. Hamburg, D. Meißner, 1879. 
H. Dütfhfe, Beſchreibung der in der Hamburger Alter- 
thlimer-Sammlung befindlichen griechifchen, römifchen und etrus— 
fifchen Gegenftände. Separat- Abruf aus den Jahrbüchern des 
Vereind von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 


Drud von Tb. ©, Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 
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Der Feldzug der Schweden nach Holſtein i. J. 1700. 
Der nordiſche Krieg beginnt bekanntlich damit, daß die Dänen 
am 12. März 1700 ins Holſteiniſche einfielen. Der junge König 
Karl XII. von Schweden nahm fid) feines bedrängten Schwefter- 
manned, Herzogs Friedrich IV. von Holftein, in energifcher Weife 
an, fchidte den Dänen ein durch braunfchweigifch = Tüneburgifche 
Truppen verſtärktes ſchwediſches Armeecorps entgegen, landete 
felbt in Seeland, bedrohte Kopenhagen und zwang König 
Srieprib IV. 1700 Auyuft 18 zum Frieden von Travendahl. 

Der General-Gouserneur der Herzogthbümer Bremen und 
Verden, Baron Gplvdenftjern, welcher das fchwedifche Armeecorps 
befehligte, war von dem Etats-Sekretär Dietrich von Stade be- 
gleitet, der über dieſen holfteinifchen Feldzug ein genaues Diarium 
verfaßte. Daffelbe iſt freilich ſchon vor längerer Zeit gebrudt 
worden (Stader Ardiv 2, 1865, ©. 210—46), hut aber meines 
Wiffens bei Hamburgifchen und Altonaifhen Gefchichtsfreunden 
biöher noch Feine Beachtung gefunden; einige Mittheilungen dar— 
aus dürften alſo wohl nicht unwillfommen fein. 

Am 22. Mai 1700 gab Gpylvenftjern den Befehl zum Auf: 
bruch; die Kavallerie follte fih in Boizenburg, die Infanterie zu 
Winfen an der Luhe zufammenfinden. Mai 26 brady er jelbft 
son Stade auf; Mai 27 fand er zu Winfen die Infanterie ver: 
fammelt, die Mai 29 Abends über die Elbe nach Zollenfpiefer 
ging und fih zu Neuengamm an ber Brüde und am Schlagbaum 
poftirte, während die Kavallerie in der Nacht vom 27. auf den 
28. von Boizenburg nad Büchen gelangt ‚war und fi dort 
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Mai 28 früb mit den aus Wismar gekommenen fchmwedifchen 
Truppen vereinigt hatte. 

Mai 30, am Pfingftionntage, traf Gplvenftjern bei Reinbeck 
auf die Dänen, die, etwa 5000 Mann ftarf, fich eilig nad Wande- 
bet zu zurüdzogen. Mai 31 folgten ihnen die Schweden hinter 
Steinbed weg auf Wandsbek zu. Ein Berfehen ihres Führers, 
der fie an einen unwegbaren Sumpf gebracht hatte, vereitelte ihre 
Abficht, ven Gegner noch dieffeit der Alfter zum Stehen zu bringen; 
die Dänen entfamen nach Fuhlsbüttel, Gyldenſtjern nahm Quartier 
im Schloffe des Barons von Kielmanndegge in Wandsbeck!. 
Juni 2, Morgens 1 Uhr, brady die ſchwediſche Armee wieder auf, 
ging bei Eppenvorf über die Alfter und nahm Lager in Altona. 
„Die häufer waren aber ledig und herrenlos, auch ein großer 
Theil des Korn-Magazind weggeführet; an hew aber fand fic 
noch eine gute provifion“. Gylvenftjern verlangte von der Stadt 
einen Brandſchatz von 50,000 »$. 

Unterhalb Altonas lag ein däniſches Kriegefchiff, ver Hummer 
genannt; Wind und Waffer verhinderten fein Entweichen. Don 
den Schweden beichoffen, wid) es zurüf nad dem Köhlbrand; 
dort gerietb e8 auf den Grund. Am nächiten Tage, Juni 3, be- 
gann die Kanonade vom Tüneburgifchen Ufer ber, wo während 
der Nacht eine Batterie errichtet worden war. Nach einem ver— 
neblichen Verſuch die Batterie zu zerftören, rettete fih der Kapitän 
mit feiner Mannfchaft in Böten nach Hamburg; das Schiff wurde 
von den üneburgifchen in Befig genommen, fpäter aber ven 
Schweden überliefert. 

Juni 4 erfuchten der Präfivent Mathias Jeſſen, ver Bürger: 
meifter Eiffler und der Rath von Altona um die Ernennung von 
Kommiffarien, mit denen fie über die Höhe des Brandſchatzes 
verhandeln fünnten. Juni 5 bradh die Armee über Eppendorf 
nach Fuhlsbüttel auf, nachdem früh Morgend der Hummer in 
Brand gefteet, die dem Präſidenten gehörige Sägemühle nieder- 
gebrannt und einige Häufer an Thüren und Fenftern übel zuge- 
richtet worden waren. Andererfeit wurden auch Die bei dem Ab— 
marſch zurüdgebliebenen celliihen Bagagewagen von „däniſchen 
Leuten” überfallen und geplündert, wodurch die Celler angeblid) 


1) ©. Zeitſchr. 3, ©. 384, 


einen Berluft von 60 Pferden und 18,000 Kommißbröten er- 
litten. War die anfängliche Forderung einer Kontribution von 
50,000 »$ inzwifchen auf 55,000 * gefteigert worden, jo kam 
nun noch der Anſpruch Eelles hinzu, der fi) auf 8000 F belief. 
Statt diefer 63,000 F boten die Altonaer, ald am 23. Juni bie 
Häufer des Syndikus Dlvenburg, des Rathsherrn Bökelmann 
und ein dritte Haus nievergeriffen wurben, eine Summe von 
25,000 »#; dieſes Anerbieten wurde zwar verworfen, aber ven 
Altonaern doch eine kurze Bedenkzeit gewährt. Juli 1 erhielt 
Gyldenſtjern Nachricht, daß man fih mit den Altonaern über 
38,000 x$ geeinigt habe!; 11,000 x# hätten fie auch bereits be- 
zahlt?, wegen des Neftes machten fie aber Schwierigfeiten. 

Als Juni 5 die Armee nah Fuhlsbüttel marfcirte, fließen 
unterwegs bei Eppendorf hannöverfche Hülfstruppen zu ihr. Am 
folgenden Tage, Juni 6, trafen Herzog Georg Wilhelm von Celle 
und fein Bruderſohn, Kurfürft Georg Ludwig von Hannover, 
perfünlich bei der Armee ein und fchlugen das Hauptquartier in 
Eppendorf auf. Juni 8 rüdte die Armee nad Pinneberg vor, 
den Dänen entgegen, welche die Belagerung Tönningens aufge- 
geben hatten und jegt unter dem Befehl ded Herzogs von Würtent- 
berg in Kellinghufen ftanden. Juni 9 traf Abends ver Herzog 
son Holftein-Gottorp von Gothenburg her über Hamburg bei ver 
Armee ein und übernahm den Oberbefehl. Juni 12 erhielt man 
Nachricht, dag die dänische Armee nach Elmshorn vorgerüdt ſei; 
in der Nacht vom 23. auf den 24, marfchirte fie noch weiter bie 
nach Ueterfen, 

uni 27 hielten die Verbündeten Kriegsrath; Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover meinte, man folle zurüdgehen, ſich mit ven 
bolländifchen Hülfstruppen, die Juni 25 in Eppendorf angelangt 
waren, vereinigen und dann etwa in Oldesloe Poſto fallen; 
Excellenz Gplvenftjern aber, „welche alle Zeit vigoureuse Consilia 
führen“, remonftrirte dagegen, da es nicht ehrenvoll fei, wenn brei 
hohe Fürften, „mit einem fo ſchönen Corps d’Armee“ vem viel 
ſchwächeren Feinde aud nur einen Fuß breit weichen würben, 


1) Danach ift Wichmann, Geſch. Altonas ©. 121 zu berichtigen, 
2) Das Geld war bei dem Lüneburgifhen Minifter Fabricius deponirt, 
Derfelbe fehlt in Lappenberg's Verzeichniß, Zeitſchr. 3, ©. 446, 
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So beſchloß man denn die Anfunft ver Holländer abzuwarten, 
die denn auch am folgenden Tage, Juni 28, eintrafen. 

Juni 30 begann die dänifche Arınee aufzubreden. Auf 
Gyldenſtjern's Betreiben rüdten vie Verbündeten nach, aber ber 
Kurfürft von Hannover gab Ordre zur NRetraite und die Armee 
ging ind Lager zurück. In der Naht vom 3. auf den 4, Juli 
brachen die Holländer nach Oldesloe auf; Juli 5 folgte ihnen das 
Gros der Armee nad und fam Zuli 6 über Duvenftedt ebenfalls 
nad Oldesloe; Juli 26 brady man nad Segeberg auf, wo man 
wieder von den Dänen nur noch durd die Trave getrennt war. 
Juli 31 follte auf Andrängen Friedrich's von Gottorp und 
Gploenftjern’8 ein Angriff unternommen werden; aber der Kurfürft 
von Hannover gab Eontreordre und der Angriff unterblieb, 

Auguft 8 Fam die Nacridt von Karl XII. Yandung auf 
Seeland. Inzwiſchen hatten fchon Juli 31 zu Bramftedt Friedens— 
verhandlungen ftattgefunden; Auguſt 1 zu Travendahl wurden fie 
fortgefegt und Auguft 18 gegen 11 Uhr Abends wurde der Friede 
unterzeichnet. 

Am 29, Auguft brachen Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp 
und Gyldenſtjern mit feinen Schweden von Segeberg auf. Herzog 
Georg Wilhelm von Gelle und Kurfürft Georg Ludwig von Han- 
noyer waren bereits nach Haufe zurüdgefehrt und aud die cellis 
ſchen, hannöverſchen und holländiſchen Hülfstruppen hatten jchon 
den Rückmarſch angetreten. Herzog Friedrich begab ſich nad) 
Reinbeck, die Echweden rüdten nad Krummbek und nahmen 
September 1 in Schwartau Quartier. September 6 trennte fic) 
aud die fchwedifche Armee, die Einen marfchirten nach Pommern 
ab, die andern zogen über Krumefje, Nuffe und Eppendorf nad) 
Blanfenefe, von wo fie September 11—13 nad dem Alten Lande 
übergefegt wurden. Gpylvenftjern folgte den erfteren nad Daſſow, 
um dort September 7 von den Offizieren Abſchied zu nehmen; 
September 8 traf er in Hamburg ein, wo er bei dem fchwebifchen 
Envoye extraordinaire von Piffenhaim! abftieg; September 11 
reifte er von Hamburg über Blanfenefe und Cranz nad) dem Bre— 
mifchen und traf Abends 8 Uhr wieder in Stade ein. Dort ers 
hielt er September 15 den Befehl zum Aufbruh nah Sadfen. 

K. Koppmann. 
ı) Er fehlt ebenfalld in Lappenberg's Verzeichniß Zeitfehr. 3, S. 476. 
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Stoßſeufzer aus Ochſenwärder. 

Als im Herbſt 1712, während des großen nordiſchen Krieges, 
Däniſche Truppen in der Nähe Hamburg's lagen und auf einem 
Theil des Hamburgiſchen Gebiets, namentlich in Billwärder ſich 
einquartiert hatten, droheten ſie auch das nahe belegene Ochſen— 
wärder Kirchſpiel zu beſetzen. Die däniſchen Truppen rückten 
jedoch dort nicht ein und ſcheinen mit Geld abgekauft worden zu 
fein. Bei dieſer Gelegenheit verfertigte der Prediger in Ochſen— 
wärber Paftor A. H. Berghauer!, das nachfolgende Lied, trug 
daffelbe auch in das Kirchenbuch ein. 


D! ad! beirübte Zeit, in welcher Krieg und Streit, 
Ta, Pet und Hunger dreuen, Uns gänglich zu zerftreuen; 
Wie wird ed wohl auf Erden noch endlich mit und werden. 


Wol recht bedrücktes Land, wie ſchwehr ift Gottes Hand, 
O! Weh! der vielen Plagen, da nichts man hört alß Klagen, 
Und nichts alß Sammer fichet, dem Keiner faft entfliehet. 


Herr, unf’re Miffethat Dich hoch erzürnet hat, 
Daß uns der Dähnen Hände fo bringen ind Elende, 
Und ſich wie Meeres Wellen ung zu verfehlingen ftellen. 


D! mein Immanuel! Nicht länger Dich fo flell, 

Gleich alß ein Gaft im Lande und der in Frembdlings Stande 
Nicht wiſſen will, noch fehen, was drinnen ift gefchehen. 

Du bift doc unfer Hort, noch gilt Dein a Wort: 

Du wolleft ung erbören, den Feinden mächtigft wehren, 

Daß wir zu feinen Süßen, nicht länger liegen müßen. 


Erfcheine, Jeſu Ehrift, Gott, des die Rache ift, 
Laß Diefe inne werden, tab Nichter Du auf Erben, 
Bergilt, wie fie verdienen, wenn fie Dich nicht verfühnen. 


Wie lange follen noch die Böfen prahlen hoch, 
Und alfo trogig reden, die Stad und Land verüden; 
Wirstu nicht bald aufftehen, fo iſt's um uns gefchehen. 


1) Mol, über ihn das Lexikon der hamb. Schriftieller 1, ©. 229. 


18 _ 


Ach! hilf und gnädig auf, befreve Hof und Hauf, 
Du Fanft ven Wölfen wehren, daß Sie ung nicht verzehren, 
Entreißen und den Dähnen aus Ihren böfen Zähnen. 


Herr, treibe Sie zurüd, Du fennft der Dähnen Tück. 
Ihr Glücke alfo wende, daß wir rufen: Ja! Ende! 
Ja! Ende hat das Siegen, die Dähnen unterliegen. 
I F. Voigt. 


Zur Hamburgifhen Kunftgefchichte. 
I. 


In Friedrich Lindenbrogs Teftament von 1645 April 22 
(Staphorſt, Hamburg. Kirchengefchichte I, A, S. 728, M. ©. Kiehn, 
Tas Hamburger Waiſenhaus 1, ©. 400) heißt e8 folgendermaßen: 

Erftlich Iegire und gebe ich mein Brauhauß in der Römiſch 
Mark (Rödingsmarkt) famt allen feinen Pertinentien und Ge: 
rechtigfeiten an das Orphanotrophium und Wayfenhauß zu 
©. Anſcharius in Hamburg ...... Es foll auch das grosſe 
Gemälte von König Salomons Gerichte und ber fteinerne 
Kum zu den Brunnen gehörig jederzeit dabey verbleiben. Von 
ſolchen des Brauhauſes Einfünfften u. f. w.. 


II. 


(Kunrat von Hövelen) Der ... Stadt Hamburg ... Hoheit. 
Lübek, Smalherzend Erben 1668. ©. 131: 

Die Häufer, Zimmer und Gemächer find nach der Holländifchen 
Art inwändig und, zwar teild mit übersauf Foftbaren Scilvereien 
aufgebuzt, wärden auch auf daſ Neinligfte und Sauberfte gehalten, 
und nicht nur Kronen, Armleuchter, Tifche, Schreine, Raven, 
Stüle, befondren aud die Tafelbuden fo mit weiffen, Swarzen 
und andern Schöhnfärbigten Steinen befloret ohne Staub gehalten. 


III. 


Ebenta ©. 136: Waf für Schöne Geräte da von Holze 
gemachet wärden, find in des Dumes Kreuzgang zufähen, und 
wird Viles davon in Fremde Dehrter gebracht. Nur Eines bie 
anzuzihen, alf pas der Herr Euchstachius Erdmüller durch den 
Berümeten Kunfte und Übentifchler den Augsburgiichen Herren 


Hans Georg Hertel, Fürträflichem (!) Mechanicus und Solariisten 
cv. lat. Solarium, Söller? alfo = mudd. kuntor-, pannelenmaker, 
schottilier?) daſ Koftbare auf etliche 1000 Rthrl. kommende 
Schöne Altar (ſo zu Stofholm in der Groffen Kirchen zu fähen), 
für einigen Jaren in Hamburg verfärtigen lasfen. 

Was fonft von andren Juwelen: Silber und Gold-Künſte— 
leien auf Hamburg Grosfe Monarchen holen lasfen, ift faume 
zu befchreiben. Die Herren Lamprechte famt andren mehr haben 
birin fi fehr bemühet, und find dannenhero wol zu preifen. 

C. Walther. 


Alerander Selkirk in Hamburg. 
II. 


Das oben (©. 133) erwähnte Protofoll ift wirflich gebrudt 
worden. Unſer Bereinsmitglied Herr von Halen befigt in feiner 
an Hamburgenfien reihen Sammlung ein gedrudtes Eremplar, 
das fih in einem Sammelbande älterer Flugichriften befindet. 
Der Drud flimmt mit der Handfchrift genau überein, nur daß 
er nicht Mattheſons Namen bietet. Die intereffante Schrift foll 


demnächft anderweitig wieder publicirt werben. 
D. Rüdiger. 


Eine Abbildung der Neichenftraße. 

Ein intereffantes Delgemälve, welches die Reichenftraße vor 
dem Einfturz mit dem daranftoßenden Fleeth darftellt, ift bei dem 
Buchhändler Johannes Kriebel, Steindamm I, St. G., gegenüber 
der Gewerbefchule, zum Verkauf ausgeftellt. Der Künftler des— 
felben heißt Wirth Cin Firma Wirth) & Bey). Liebhaber von 
Hamburgenfien u. f. w. feien hiermit tarauf aufmerffam gemadıt. 

D, Rüdiger. 


Beitfchrift des Vereines für hamburgifche Gefchichte. 

Bon unferer BVereinszeitfchrift tft ein neues Heft erfhienen, 
das crfte des 7. Bandes (des A. Bandes neuer Folge). Daffelbe 
umfaßt 192 Seiten und enthält, abgeleben von den Bereind- 
nachrichten, neun Auffäge von den Herren Dr. C. Möndeberg, 
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Dr. Karl Koppmann, Dr. Adolf Wohlwill, & 9. Wich— 
mann, Pafor 8. J. W. Wolterd, Dr. Eduard Meyer 
und Dr. Otto Benefe. Der Preis des Heftes beträgt 1.4 50%. 

Bon den früheren Bänden der Vereingzeitfchrift foftet Bd—d. 6 
6.4, die Bände 1—5 find für die Vereindmitgliever zu dem 
herabgefegten Preiie von je 3.4 im Archiv ded Vereine fäuflic) 
zu baben. 


Bücher: Anzeigen. 

Die ehemalige St. Marien Kirche oder ver Dom zu Ham— 
burg in Bildern. Mit erläuterndem Terte von F. Stöter. 
Herausgegeben von der „Bürgermeifter Kellinghufen’s Stiftung“. 
Hamburg, 1879. In Commiffion bei Lucas Gräfe. 

Briefe von Benj. Conftant, Görres, Goethe, Jar. Grimm, 
Guizot, 3. H. Jacobi, Jean Paul, Klopftod, Scelling, Mad. de 
Stael, 3.9. Voß und vielen Anderen. Auswahl aus dem hand— 
Ihriftlihen Nachlaffe des Ch. de Villers, herausgegeben von 
M. Zsler. Hamburg, 1879, Otto Meißner. 

A. Jugler, Aus den alten Tagen des hannoverfchen Rath: 
haufes. Bortrag. Hannover, 1879, Fr. Eulemann. 

Dr. 4. Hach, Berzeihnig von Abhandlungen und Notizen 
zur Gefchichte Lübecks aus lübeckiſchen und banfifhen Blättern 
(Feftgabe für Herrn Earl Frievrih Wehrmann, Staatsardivar 
zu Lübeck). Lübeck, 1879, Druck von H. ©. Rahtgens. 

Dr. P. Hasſe, Fragment einer Lübecker Chronik (Feſt— 
gabe für Herrn Staatsarchivar Carl Wehrmann). Druck von 
Schmidt & Klaunig in Kiel. 

Bon nah und fern. Feſtgabe für Herrn Earl Friedrich 
MWehrmann u. f. w. Hamburg (1879), Drud von Auguſt Meyer 
& Dieckmann. 
Anhalt: Widmung I Aus dem Burgklofter zu Lübed. Von Dr. K. 

Koppmann. I. Aus dem Lübeter Nathekeller. Von Dr. E. Walther. 

I. Die Morgenfprabe der Schneider in Lüneburg. Mon Dr. 9, 

Nüdiger, IV. Vom Straßburger Münfter, Bon Dr. K. Koppmann. 

Hanſiſches Urfundenbuh, herausgegeben vom Verein für 
Hanfifhe Geſchichte, bearbeitet von Konftantin Höhlbaum, 
Band I. Halle, 1879, Buchhandlung des Waifenhaufes, 


Dıud von Ib. ©, Meißner 
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Vereinsnachrichten. 





Am 31. October 1879 fand eine Generalverſammlung der 
Mitglieder des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte ſtatt, welche, 
weil die Tagesordnung nicht erledigt wurde, am 17. November 
fortgeſetzt ward. 

Die Verhandlungen dieſer Generalverſammlung waren 
folgende: 

1) An Stelle des aus dem Vorſtande austretenden zweiten Vor— 
ſtehers, Herrn Dr. und Paſtor Mönckeberg, wurde Herr 
Hauptmann C. F. Gaedechens erwählt. Dem erſteren ward 
der Dank der Verſammlung für feine langjährige Thätigkeit 
ald Vorſtandsmitglied ausgeſprochen. 

2) An Stelle des abtretenden Caſſenreviſors, Herrn C. W. Lüders, 
wurde Herr Dr. W. Mielck für die nächſten 2 Jahre zum 
Caſſenreviſor erwählt. 

3) Die Abrechnungen über die Vereinsjahre 1877/78 und 1878/79 
wurden Seitens der Generalverfammlung genehmigt! 

4) Die Stellung des Herrn Dr. Koppmann als ftäntiger Se— 
eretär ward auf 5 Jahre (1879— 1883) prolongirt und das 
Honorar deffelben auf 1000 4 erhöht. 

5) E8 gelangten folgende Anträge mehrerer Mitglieder des Ver— 
eind zur Beſprechung: 


1) Ein Auszug aus der Abrechnung ift den Mitgliedern mit der Einladung 
zur Generalverfammlung zugeftellt worden. 
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6) 
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a) Zuftellung der „Mittheilungen des Vereins” an vier hiefige 
Zeitungen. 
b) Anfertigung eines Regifterd für die vom DVerein heraus— 
gegebenen Kämmereirechnungen Hamburgs. 
c) Wiederherftellung der früheren Sectionen im Verein, 
d) Einfegung einer Commiſſion behufs Revifion der Statuten. 
Der Antrag zu a) warb genehmigt; in Bezug auf den 
Antrag zu b) erflärte die Generalverfammlung fi bereit, die 
erforderlichen Gelomittel für den gedachten Zwed zu bewilligen, 
und beauftragte den Borftand mit den Anordnungen zur Be— 
fürderung des Drudd. Der Antrag zu c) fand allfeitige 
Billigung; die Antragfteller beabfichtigen zunädft die Errich— 
tung einer literarhiftorifchen, einer rectögefchichtlichen und 
einer eulturhiftorifchen Section, und haben abwechfelnde Ver— 
fammlungen der Sectionen an jedem Montag-Abend in Aus— 
fiht genommen. In Bezug auf den Antrag d) warb nad) 
ftattgehabter Discuſſion eine Commiffion zur Berathung einer 
Statutenrevifion niedergefegt, zu welder die Herren Dr. M. 
Isler, Dr. DO. Matfen und Dr. DO. Rüdiger Seitens 
der Berfammlung gewählt wurden und zu mwelder der Vor— 
ftand zwei feiner Mitglieder veputiren wird (es find hierzu 
der erfte und zweite Vorſteher deputirt), 
Der erfte Borfteher machte endlich Mittheilungen über tie im 
September 1880 in Hamburg ftattfindende Verfammlung der 
Vertreter der Deutfchen Vereine für Gefchichte und Alterthums— 
funde, Der Borftand wurde beauftragt, möglichft frühzeitig 
eine Commiffton für die wiffenfdaftlichen und die gefchäftlichen 
Angelegenheiten viefer Verfammlung zu bilden. 


Die Zahl der Vereinsmitglieder ift jetzt 201'. 
Seit der legten Mittheilung über die Perſonen-Veränderungen 


Heft I Seite 13), find dem Vereine ald Mitgliever beigetreten 
die Herren: Dberpoftleeretär Runge, Aug. Zander, Hayo 
Bufs, Senator Theodor Rapp, ©. E Schwabe, Hang 
Spedter, Günther Gendler, Dr. Val. Noodt, UF. 


1) 1869: 182; 1870: 182; 1872: 193; 1874: 182; 1876: 184; 


1877: 192. 
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Möhring, Arnold Otto Meyer, Heinrih Widern, ©. 
A. Goldzieher, Dr. & 9 W. Sillem, Dr. 3. B. Mield, 
Profeffor Dr. Waetzoldt, Zuftus 3. 9. Schmidt, € N. 
Schnitger, 3.9. Siegeler, Dr. R. H. Ferber, Director 
C. Revlid, Dr. W. Karfteng, Dr. F. M. Neefe, Ardiv- 
regiftrator J. C. M. Meyer, C. Eybe, R. Loewendei, 3. W. 
Schabert, Dr. C. Bigot, E. Versmann, Ferd. Schlotke. 

Geſtorben ſind die Herren: Johannes Amſinck, Dr. E. 
Götze, C. R. Hirſekorn, WU. F. Hocker, Dr. P. A. Keet⸗ 
man, Bürgermeiſter Dr. H. Kellinghuſen, J. A. Lüders, 
C. L. D. Meiſter, A. B. Meyer, Profeſſor Dr. Müller, 
F. A. Wüppermann. 

Aus der Zahl der correſpondirenden Mitglieder des Vereins 
ſind geſtorben die Herren: Oberſtlieutenant a. D. Behrens 
(früher in Lübeck), Paſtor Jäniſch in Altengamme, Profeſſor 
Mantels in Lübeck, Paſtor und Archivrath Maſch in Demern, 
Oberappellationsrath Dr. Pauli in Lübeck, Senator Dr. Smidt 
in Bremen, Director Dr. Volger in Lüneburg. 


Am Montag, dem 10. November 1879, hielt Herr Dr. H. 
von Weiſsenbach aus Würzburg einen Vortrag über die Ge— 
ſchichte des typographiſchen Farbendrucks. Das der ausgedehnten 
Sammlung des Vortragenden entnommene Anſchauungsmaterial 
war vorher im Vereinszimmer ausgeſtellt nnd gab einen ungemein 
lehrreichen Ueberblif über vie Entwidelung jenes Farbendrucks. 
Derfelbe wurde bereit gleichzeitig mit Erfindung der Buchdrucker— 
funft benußt, und fand in den Glair-obfeursDruden der Periode 
Dürerd und feiner Nachfolger in Fünftlerifch vollendeter Weife 
Anwendung, bis er fih im 17. Jahrhundert ganz verloren zu 
haben ſchien. Einzelne Verſuche ver Benugung von typographifchem 
Farbendrucke fommen ſchon im 18. Jahrhundert vor, doch gelangte 
er erft in neuerer Zeit wieder zu größerer Bedeutung und wird 
jest Ausgezeichneted darin geleiftet. Trotzdem hat diefer Farben- 
druck nicht den Umfang erlangt, den er verdient. Am Meiften 
wird er benugt bei Herftellung von Bildern zur Erbauung, Er: 
götzung und Belehrung Cinsbefondere bei Schriften für die Ju— 
gend, und bei Anfertigung von Heiligenbildern). 
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Verzeichniß der feit dem Jahre 1876 erfchienenen 
bamburgifchen Medaillen. 

Seit mehr als zweihundert Jahren ift es in Hamburg Sitte 
gewefen, auf befondere Ereigniffe, hervorragende Perfonen, Familien— 
fefte, Zubelfeiern u. f. w. Medaillen prägen zu laffen. Nicht alle 
fünnen als Kunftwerfe betrachtet werden, aber fie find für vie 
Sperialgeihichte von Werth, weil fie die Erinnerung an Zeiten, 
Dinge und Perfonen wach erhalten und Beröffentlihungen über 
die Entftehungsurfachen veranlaßt haben. So gab fchon Langer— 
mann feiner Befchreibung der hamburgifchen Medaillen ausführ— 
liche gefchichtliche Erläuterungen bei, und die vom Verein heraus 
gegebenen drei Bände hamburgifcher Münzen und Medaillen big 
zum Sabre 1875 brachten fehr viele beachtenswerthe gefchichtliche 
und biographiſche Zugaben, welche anberweitig nicht gebrudt finn. 

Seit den legten vier Jahren wurden wieder fo viele Me— 
daillen herausgegeben, daß es nüglich erfchien, ein Verzeichniß für 
diefe Blätter vorzubereiten. Inzwiſchen brachte der in Hannover 
erfeheinende numismatiſch-ſphragiſtiſche Anzeiger in feiner ſechsten 
Nummer die neueften hamburgiichen Medaillen und ließ die Arbeit 
auf den erften Blid überflüffig erfcheinen; da jedoch einestheilg 
das dort Gebotene vervollftändigt werden Fonnte und jenes fach— 
wiffenfchaftlihe Blatt anderntheild nur in wenigen Eremplaren in 
Hamburg vorhanden fein wird, fo wird hoffentlich dieſes neue an 
„die hamburgiſchen Münzen und Medaillen” anfchließende Ver— 
zeichniß den Leſern diefer Blätter nicht unwillfommen fein. Am 
Schluſſe folgen die in der hamburger Münze geprägten Reichs 
münzen. 

Im Sahre 1876. 


2167. Auf die 25jährige Amtsjubelfeier des Haupt» 

paflor Dr. 3. 9. Rehhoff. 

Averd: Das rechtöfehende Portrait des Jubilars. Am Arm: 
H. L. Umfcrift in zwei Zeilen: # D® THEOL. JOHS 
ANDR. REHHOFF % GEB. I. TONDERN 28. AUG. 1800. 
DIAC. I. TELLINGSTEDT 14. JAN. 1827. — * HAUPT- 
PASTOR Z. ST MICHAELIS I. HAMBURG 7. OCT. 1851 


* SENIOR R. M. 5. JAN. 1870. Unten am Ranve: H. 
LORENZ U. SOHN. 
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Revers: Das Innere der Michaeliskirche. Unten: J. L. Um— 
fhrift: DER GEMEINDE-VORSTAND D. KIRCHE SI! 
MICHAELIS Z. HAMBURG AM 7. OCT. 1876 * 

Durchmeffer = 42 Millimeter. Gew, Gold = 38, Silber = 29, 

Bronze = 38 Gramm. 


2168. Auf den Fürften Bismard. 

Av.: Das Portrait des Fürften. Am Halsabſchnitt: J. LORENZ F. 
Unterfehrift: * FÜRST VON BISMARCK % Umfdrift: 
DER KAISER IST HERR IM REICH UND MUSS ES 
BLEIBEN. 

Rev.: Die Germania mit Krone, Schwert und Buch, worauf: 
BIBLIA, tritt dem Papfte entgegen, zu deſſen Rechte ein Schloß. 
Der Adler der Germania rüftet fih zum Angriff auf die 
Schlange des Papſtes. Unterfhr.: NICHT NACH CANOSSA. 

D. = 42, Gew. Bronze = 30 Gr. 


2169. Preismedaille für die Induftrie-Ausftellung. 

Av.: Unter den gegeneinander gelehnten Wappenfchilden der Statt 
und der patriotifchen Gefellfhaft ein Band, worauf: INDU- 
STRIE AUSSTELLUNG — 1876 — und hinter venfelben 
Delzweige. Umſchr: # HAMBURG. GESELLSCHAFT Z. 
BEFÖRDERUNG D. KÜNSTE U. NÜTZL. GEWERBE. 

Rev.: Ein Lorbeerkranz. Darunter: J. LORENZ. 

D. = 37. Gew, Silber = 22 Gr, 


2170. Preis» Medaille der ©aftwirtbe für Die 
Gewerbe: Ausftellung. 

Av.: In einem Kreiſe mit baroder Einfaflung die Jahreszahl 
1876. Umfchr.: * GEWERBE AUSSTELLUNG * HAM- 
BURG. Unten am Rande: LEMCKE. 

Rev.: In einem Eichenfranze in drei Zeilen: EINIGKEIT — 
MACHT — STARK. Umfdr.: * DEUTSCHER GAST- 
WIRTH VERBAND % CENTRAL BUREAU BERLIN. 

D. = 34, Gew. S. = 17,3 Gr. Bronze = 21 ©r. - 


2171. Zur Erinnerung an die Fnduftrie-Ausftellung. 

Av.: Anfiht des mit Flaggen geſchmückten Gebäudes der Real- 
und Gewerbefchule. Im Abfchnitt: MUSEUM FÜR KUNST 
— UND — GEWERBE. 
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Rev.: Die Burg des Stadtwappend in einem Gichenfranze, 
Umfchr.: * ZUR ERINNERUNG A. D. HAMBURGISCHE 
INDUSTRIE- AUSSTELLUNG 1876. 


D = 41,5. Gew. ©. = 25 Gr., Zinn = 21 Gr. 
2172. Auf das 25jährige Gefhäfts-Jubiläum von 
C. C. Wöll. 


Av.: Das Portrait des Jubilars halbrechtsſehend. Unten am 
Arm: J. LORENZ. Umfchr.: CARL CHRISTIAN WÖLL. 

Rev.: Ein aufgefchlagenes Bud mit: DEBET — CREDIT, 
unter dem ein Buch mit dem Titel LED — GER, dahinter eine 
Preffe, Anker, Merkurftab und Eichenlaub. Umfchrift oben in 
zwei Zeilen: & ZUM 25 JÄHR. MEISTER-JUBILÄUM x 
— AM 19. NOVEMBER 1876. Unten: GEWIDMET 
VON SEINEN KINDERN. 

D. = 37,2. Gew. Bronze = 20 Gr. 


2173. Des St. Georger Vereins. 

Av.: Der Ritter St. Georg den Draden tödtend. Unten ein 
Schild mit der Jahreszahl 1874 (Stiftungsjahr des Vereins) 
und daneben ein V. | 

Rev.: Sn drei Zeilen; EINTRACHT — MACHT — STARK. 

D. = 27. Gew. Zinn = 10 Gr. 


| Im Jahre 1877. 

2174. Auf die internationale Molferei-Augftellung. 

Av.: Eine auf einem Pflug figende weibliche Figur mit Aehren— 
garbe und Merfurftab, umgeben von Thieren und landwirth— 
Ichaftlihen Geräthen. Umfchrift: GROSSE INTERNATION. 
MOLKEREI-AUSSTELLUNG — HAMBURG 1877. Unten 
im Abjchnitt das hamburger Wappen mit Anfer, Merfurftab 
und Eichenlaub und der Name des Graveurd: O. BERGMANN 
— HAMBURG. 

Rev.: Anfiht der Stadt von der Elbe gefehen. Unterſchrift: 
HAMBURG. | 

D. = 41,5. Gew, Silber = , Zinn = 21 Gr. 


2175. Auf die 200jährige Jubelfeier der Feuer-Caſſe. 
Av.: Ein Genius, welcher in der Rechten ein Buch mit ver Aufz 
fhrift: SECV — RITAS hält, wehrt mit der Linfen die 
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Fackel und die Donnerfeile eines Dämons ab. Rechts vom Genius 
figt eine weibliche Figur mit Mauerfrone, Ruder und Wafferfrug. 
Umfcrift: HAMBURGER FEUERCASSE GEGRÜNDET 
1677. Unten im Abfchnitt die Burg im Wappenſchilde mit Yorbeer- 
zweigen. Am Fuße des Bildes: J. LORENZ — INV. ET FEC. 

Rev.: Im Eichenfranze in fünf Zeilen: ZWEITE — SECULAR- 
FEIER — AM — 28 FEBRUAR — 1877. 

D. = 42, Gew. God = , Silber = 30, Bronze = Gr. 


2176. Auf die 5Ojährige Jubelfeier der Sparfaffe 
von 1827. 

Av.: Eine figende weibliche Figur mit Mauerfrone empfängt mit 
der linfen Hand Geldſtücke von einem vor ihr ftehenden Arbeiter, 
während fie einem Dienſtmädchen mit der Rechten ein Spar- 
faffenbuch reicht, welche vaffelbe über dem Kopfe eines Kindes 
mit einer Sparbüchſe empfängt. Unten im Abfchnitt zwei 
Eichenzweige. Am Rande H. LORENZ U. SOHN. Umfdr.: 
HAMBURGER SPARCASSE VON 1827. 

Rev.: In einem Nehrene und Lorbeerfrange in fieben Zeilen: 
ZUR — ERINNERUNG — AN DIE — 25 JÄHRIGE — 
JUBELFEIER — AM 16 JUNI — 1877. 

D. = 42,5. Gew. Silber = , Bronze = 32 Gr, 


2177. Preis- Medaille des Norddeutſchen Regatta- 
Vereins. 

Av.: Ein Wappenadler mit einem ſchwarz⸗weiß⸗rothen Bruſtſchild. 
Hinter demſelben ein Anker und zwei gekreuzte Ruder. Umſchr.: 
* NORDDEUTSCHER REGATTA VEREIN % HAM- 
BURG Glockſchrift). 

Rev.: Ein aus Lorbeer und Eichenzweigen gebildeter Kranz. 

D.=25. Gem. ©.=6,2 Gr. Geſchlagen b. Oftermann in Berlin, 

Diefe Medaille wurde bei der Regatta am 7. Zuli 1877 
zuerft ausgegeben. 


2178, Auf das zweite Barmbeder Sängerfeft. 

Av.: Die Burg des Stadtwappend. Umſchrift in zwei Zeilen: 
%* ZUR ERINNERUNG A. D. 2TE BARMBECKER 
SÄNGERFEST — AM 22. UND 23. JULI 1877. 

Rev.: Eine Leyer in einem Eichenfran;. 

D. = 29. Gew. Meffing = 6,4 Gr. 
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2179. Preis-Medaille der zoologifhen Geſellſchaft 
für die Geflügelaugftellung. 
Av.: Der Aversftempel der Medaille der zoologifchen Gefellfchaft: 
No. 2123 (vergl. auch No. 2135). ” 
Nev.: Umfchr.: HAMBURG ALTONAER VEREIN FÜR 
GEFLÜGELZUCHT #. In der Mitte ein freier Raum. 
D. = 56,5. Gew. Silber = 73, Bronze = Gr. 


2180. Auf die Enthüllung des Kriegerdenfmals. 

Av.: Die Bronze-Öruppe des Striegerdenfmald in der Esplanade. 
Ueberfchrift in zwei Zeilen: DAS KRIEGER-DENKMAL 
ZU HAMBURG — ENTHÜLLT AM 18. OCT. 1877. 

Rev.: Sn einem Lorbeerfranze in fieben Zeilen: DEN — 
TAPFEREN — SOEHNEN — DIE — DANKBARE — 
VATERSTADT — 1870 1871. Unten am Rande: BERG- 
MANN — HAMBURG. 

D.= 38. Gew. ©. = 25, Bronze = , Britt. = 21 Gr, 


2181, Preis-Medaille des Schügenflubs St. Pauli. 


Av.: Der Aversftempel ver Preis- Medaille der hamburger 
Schützen-Geſellſchaft. No. 2125. 

Rev.: Zwifchen einem Lorbeer und Eichenzweige in vier Zeilen: 
ERRUNGEN — VON — SCHÜTZEN — ... AM ..... 
Umfohr.: * PREIS MEDAILLE VON SCHÜTZEN CLUB 
ST. PAULI 





D. = 37, Gew. Silber = 17,7 Or. 
2182. Portugalefer der Bürgermeifter Kellinghufen 
Stiftung. 


Av.: Das Bruftbild des Bürgermeifters Kellinghufen. Unten am 
Arme: H. LORENZ U. SOHN. Ueberſchrift: HEINRICH 
KELLINGHUSEN DR D. R. 

Rev.: In einem Bierpaß das Familienwappen Cim obern blauen 
Felde ein goldener fehreitender Löwe, im untern weißen Felde 
ein rothes Kleeblatt). Umfchrift in zwei Zeilen: PORTU- 
GALESER DER BÜRGERMEISTER KELLINGHUSEN’S 
STIFTUNG. Ueber vem Wappen auf einem Bande: ARTI- 
BUS ET LITTERIS. Unten: HAMBURG. 

D,= 42,5. Gew. Gold = 37, Bronze = 33,5 Gr. 
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Im Jahre 1878. 


2183. Auf die Einweihung des St. Petrithurms. 

Av.: Die Anſicht der Kirche von der Weſtſeite. Am Grunde: 
J. LORENZ F. Unten: 7. MAI — 1842 . 1878. 

Nev.: Sn ſechs Zeilen: HERR — WOHIN SOLLEN — 
WIR GEHEN — DU HAST WORTE — DES — 
EWIGEN LEBENS. Unten am Rande: EV. JOH. C. 6 V. 68. 

D.=42. Gem. God = , Silber = 29,5, Bronze = 33 Gr. 


2184. Auf die Enthüllung des Kugeldenfmals,. 

Av.: Das Kugeldenfmal auf dem St. Annenplag. Am Buße: 
OSC. BERGMANN. Unterſchrift: KUGEL - DENKMAL. 
Umfchrift in vrei Zeilen: FREIHEIT HABEN DIR HAM- 
BURG — DIE VAETER TAPFER ERRUNGEN — 
WÜRDIG WAHRE SIE DIR BIS AUF DAS SPÄTESTE 
GESCHLECHT — ERRICHTET VON BUERGERN DER 
FREIEN UND HANSESTADT HAMBURG 1878. 

Rev.: In vier durch Ornamente getrennte Kreife die vier auf 
dem Denfmal angebradten Wappen, und zwar die Burg nad 
dem Signet von 1680 mit der Jahreszahl 16—86, die jebt 
gebräuchliche Burg mit der Jahreszahl 1878, die drei zu einem 
Bilde vereinigten Wappen von Lübek, Bremen und Hamburg 
mit der Jahreszahl 18-13 und endlih das Wappen des 
Bürgermilitairs, ein Kreuz mit aufliegender Burg und der 
Umſchrift: GOTT MIT — UNS. 

D. = A2, Gew. Silber = 24,5, Bronze = 33 Gr. 


2185. Auf den internationalen Marft für landwirth— 

ſchaftliche Maſchinen und Geräthe. 

Av.: Eine fiende Hammonia, mit der rechten Hand den Wappen: 
ſchild haltend, reicht mit ver linfen einen Lorbeerkranz. Hinten 
ragt ein Mafchinenrad hervor. Unten: O, BERGMANN. 
Umſchr.: INTERNATION. MARKT F. LANDWIRTHSCH. 
MASCHINEN U. GERÄTHE. — HAMBURG JUNI 1878. 

Rev.: Eine Lofomobile in einem Kreiſe, um ben berum feche 
Mafchinen durch verzierte Stäbe getrennt. 

D, = 42. Gew. Silber = 24,5, Bronze = 33 Gr. 
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2186. Auf den Fleifher-ECongreß zu Hamburg- Altona. 

Av.: Dad deutſche Reichswappen mit Krone in einem Eichen— 
franze. 

Rev.: Eine Mafchine mit ver Unterfahrift: FLEISCH HACK — 
MASCH. Ueber verfelben ein Stierfopf mit zwei gefreuzten 
Beilen. Unten die an einander gelehnten Wappenichilde von 
Hamburg und Altona und die Jahreszahl 1878. Umſchrift in 
drei Zeilen: 4. DEUTSCH. FLEISCHER CON — GRESS 
Z. HAMBURG - ALTONA — VERBUNDEN M. E. 
AUSSTEL — LUNG DAHIN GEHÖRENDER — MA- 
SCHINEN ... U. GERÄTHE (vie beiven letzten Zeilen 
Blockſchrift. — Berfertiger ift ©. Bergmann). 

D. = 42. Gew. Silber = 24,5, Bronze = 34 Gr. 


2187. Auf die 100jährige Geburtstagsfeier F. L. 
Jahn's. 

Av.: Das halbrechtsgewendete Bruſtbild. Ueberſchr: ® FRIED- 
RICH LUDWIG JAHN S Unterſchr: GEBOREN D. 
11. AUG. 1778. Am Armabfchnitt: O. BERGMANN. 

Rev. Das vierfahe F der Turner und herum die Bedeutung: 
FRISCH — FRÖHLICH — FROMM — FREI. umſchr.: 
& ZUR 100:JÄHRIG. GEBURTSTAGSFEIER A. 11. AUG. 
1878. 

D. = 28. Gew. Brittania mit Ohr = 11 Er. 


2188. Auf die Taufe der Enkelin des Mevdailleurg 
9. Lorenz. 


Av.: Das rechtöfehende Portrait des Mevailleurd H. Lorenz. 
Umfcr.: HEINR. LORENZ — MEDAILLEUR. Am Arm 
abfchnitt: J. LORENZ. 

Rev.: Sn fieben Zeilen: ZUR — ERINNERUNG — AN 
DIE TAUFE — UNSERER LIEBEN — ANNA — AM 
24. AUGUST 1878 — GEWIDMET — VON — J. 
LORENZ U. FRAU. uUmſchrifft: * EMMA WINTER 
GEB. VIVIE. OTTILIE LORENZ GEB. GERHARD. 

D. = 34. Gew. Eilber = , Bronze = 17 Gr. 
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2189. Aufpie 50jährige Jubelfeier der philhbarmonifchen 
Geſellſchaft. 

Av.: Eine weibliche Figur, welche ſich mit der linken Hand auf 
eine Leyer ſtützt, reicht mit der rechten einen Kranz. Am 
Boden liegen Muſikinſtrumente und Noten. Am Fuße: OSC. 
BERGMANN. HAMBURG. 

Rev.: In einem Lorbeerfrange in fieben Zeilen: ZUM — 
50 JAEHRIGEN — JUBILAEUM — D. PHILHARMO- 
NISCHEN — GESELLSCHAFT — HAMBURG — 1878. 

D. = 42. Gew. Silber = 24, Bronze = 34 Gr. 


2190. Auf den Dichter Frig Reuter. 

Ay.: Das Portrait des Dichters en face. Unten am Hals: 
OSC. BERGMANN HAMBURG. Umſchrift: * FRITZ 
REUTER %* GEB. D. 7 NOVBR. 1810 — GEST. D. 
12 JULI 1874. 

Rev.: In der Mitte ein Lorbeerfrang, worin: ZUR — ERINNE- 
RUNG — AN DEN — GROSSEN — PLATTDEUTSCHEN 
— DICHTER. Um den Kranz eine an den Rand anfchließende 
Verzierung von acht Bögen, in denen die Titel folgender Werke: 
1) UT — MINE — STROM — TID, 2) REIS — NA 
BELLIGEN, 3) DÖRCHLÄUCHTING, 4) HANNE NÜTE — 
UN DE — LÜTTE PUDEL, 5) UT DE — FRANZOSEN- 
TID, 6) SCHURR — MURR, 7) LÄUSCHEN — UN 
— RIEMELS, 8) UT MINE — FESTUNGS- — TID. 
Im unterften Zwidel die Burg ded Stadtwappens. 

D= 55. Gew. Bronze = ‚ Zinn = 58 Gr. 

Der Stempel diefer von einem Verehrer Reuter's in Ham— 
burg veranlaßten Medaille ift früh gefprungen. 


Im Jahre 1879. 


2191. Auf die 25jährige Geſchäfts-Jubelfeier von 
A. Nathan, 

Av.: Linksgewandter weiblicher Kopf mit Mauerfrone und Scilf- 
blättern. Am Halsabſchnitt: J. LORENZ. F. (Hierzu ift der 
Kopf des Aversftempeld von No. 2140 benußt.) 

Nev.: In neun Zeilen: ZUR ERINNERUNG — AN DIE — 
25JÄHRIGE THÄTIGKEIT — DES HERRN — ADOLPH 
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NATHAN — IN UNSEREM HAUSE — GEWIDMET 
VON D. & F. OPPENHEIM — HAMBURG. Oben am 
Rande: 1. JANUAR 1854, unten; 1. JANUAR 1879. Am 
Rande: H. LORENZ U. SOHN. 

D.= 43, Gew. God = ‚ Bronze = 36 Gr. 


2192. Auf die Diamanthbodhzeit des Freiberrn von 
Schröder. 

Av.: In zwei Medaillons die gegen einander gekehrten Portraits 
des Jubelpaares, gehalten von einem Engel, deſſen Füße 
Arabesfen berühren, vor denen ein Band mit den Jahres— 
zahlen 1819 * 1879. Unten am Rande: J. LORENZ FC. 
Umſchrift auf mattem Grunde in Blodihrifi: & JOHANN 
HEINRICH FREIHERR VON SCHRÖDER x HEN- 
RIETTE FREIFRAU V. SCHRÖDER GEB. VON 
SCHWARTZ. 

Rev.: Das Familienwappen (vergl, darüber Die Bemerfung zu 
No. 2143). Ueberfehr.: ZUR FEIER DER DIAMANTENEN 
HOCHZEIT. Unterforift: DEN 26. JANUAR 1879. Am 
Rande: H. LORENZ UND SOHN HAMBURG. 

D. >42, Gew, Gold = 36,7, Bronze 27 Gr. 


2193. Prämien » Medaille der St Catharinen— 
Kirchenſchule. 

Av.: Anſicht der St. Catharinenkirche von Weſten her mit den 
nächſten Häuſern. Am Abſchnitt: O. BERGMANN F. Unter: 
ſchrift: ST. CATHARIN.KIRCHE — ZU — HAMBURG. 
Ueberfchrift in zwei Zeilen: HERR ICH HABE LIEB DIE 
STÄTTE DEINES HAUSES — UND DEN ORT, WO 
DEINE EHRE WOHNET. 

Rev.: Die heilige Catharina. Umfchrift im Rande: KIRCHEN — 
COLLEGIUM ZU ST. CATHARINEN 1879. Aeußere Um— 
fhrift: SEI GETREU BIS IN DEN TOD, SO WILL ICH 
DIR DIE KRONE DES LEBENS GEBEN. 

D.= 39. Gew. Eilber = 24,5 Gr. 


2194. Auf das 350 jährige Zubelfeft ves Johanneums. 
Av: Im verzierten Vierpaß die fikende Hammonia, mit ber 
rechten Hand ein Scepter, mit ber linfen den vor ihr ftehenven 
Wappenſchild haltend, Am Sig der Figur ragen Farren- und 
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Gpheubfätter hervor. Bei venfelben: RVD KOCH INV. und 
auf der entfprechenden anderen Seite: J. LORENZ FEC. Sn 
den vier Winkeln des BVierpaffes in Schilden: ein Anfer, ein 
Bud, Winkelmaß und Zirfel und ein Merfurftab. 

Nev.: Eine Bogenftellung, auf der oben in zwei Bierpaß- 
verzierungen Portraits mit den Beifchriften: BUGENHAG und 
GURLITT. Oben im Zwidel der Bögen eine Eule. Durd) 
die Bögen fieht man den innern Klaffenhof des Johanneums. 
Umfchrift: © JOANNEI - HAMBURGENSIS - SEMISAE- 
CVLARIA - SEPTIMA - CELEBRATA - D . XXIV. M. 
MAI -» A » MDCCCLXXIX - 

D. = 42. Gew. Gold = 39,8, Silber = 29, Bronze = 33 Er. 


2195. Auf die Silber- Hochzeit von 9. Rilienfelv. 

Av.: Unter zwei von Wein umranften Bäumen ein Mann und 
eine Frau in antifem Gewande, fid) die Hände reichen. Um— 
fhrift: DURCH HERZLICHE — LIEBE VEREINIGT. 
Im Abfchnitt: NEUSS. F. 

Rev.: Sn eilf Zeilen: ZUR — ERINNERUNG — AN DIE 
— SILBERNE HOCHZEIT — VON — HERMANN 
LILIENFELD — UND — BETTY LILIENFELD — 
GEB. TOBIAS — HAMBURG 31. MAI — 1854 U. 
1879. Unten ein Schild mit der Stabtwappenburg und Zweige, 

D. = 33. Gew. Silber — 18, Bronze = 18 Gr. 


2196. Auf die goldene Hochzeit des Kaiſerpaares. 

Av.: Die linföfehenden Portraits des Kaifers und ver Kaiferin. 
Am Hals: OSC. BERGMANN. Umfdrift: # WILHELM I. 
KAISER V. DEUTSCHLAND %# AUGUSTA KAISERIN 
V. DEUTSCHLAND. 

Rev.: In einem Vorbeerfrange, der oben Dur die Wappenburg 
unterbrochen wird, in 9 Zeilen: ZUR — ERINNERUNG — 
AN DIE — GOLDENE HOCHZEIT — UNSERES — 
KAISERPAARES — HAMBURG — DEN 11. JUNI — 1879. 

D. = 42. Gew. Silber = 24,5, Bronze 28,4, Zinn 25 Gr. 


2197. Auf die Siege von 1870 und 1871. 

Av.: Der rechtsfchenne Kopf des Kronprinzen von Preußen. 
Umfchrift: x FRIEDRIOH WILHELM KRONPRINZ D. 
DEUTSCHEN REICHES U. V. PREUSSEN. 
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Rev.: Das hamburgifche Wappen mit Helm und Schilohaltern, 
wie auf den neuen Reichsmünzen. Umfchrift: * GEDENK- 
THALER AN DIE GLORREICHEN SIEGE V. JAHRE 
1870—71 *ææ HAMBURG. 

D.= 33. Gew. Eilber = 19,6 Br. 

Diefe Medaille fol nur in Probeftempeln vorhanden fein. 

©. auch No. 2203. 


2198. Auf die Geflügel» Ausftellung von 1879. 


Av.: Hahn, Ente, Tauben und Vögelchen. Umfchrift: ERIN- 
NERUNG AN DIE GEFLÜGEL - AUSSTELLUNG. % Im 
Abfchnitt: HAMBURG — 1879. Unten: OSC. BERGMANN. 

Rev.: Bier ovale Schilde mit ftädtifchen Gebäuden mit den Unter- 
fhriften: BÖRSE. — THEAT. — KUNSTH. — SEE- 
MANNSHAUS. Sn der Mitte die Gewerbefchule mit der Unter: 
fohrift: MUSEUM. Oben im Zwidel ftatt der fonft angebrachten 
Berzierungen: ERINNERUNGEX — AN — HAMBURG. 

D. = 42. Gew. Silber 24, Bronze 34,%Zinn 28 Gr. 


2199. Auf den Eongreß deutfcher Seifenfabrfanten. 

As.: Eine Seifenpreffe, darunter: BERGMANN. Umſchrift in 
zwei Zeilen: * I CONGRESS DEUTSCHER SEIFEN- 
FABRIKANTEN IN DER CONCORDIA ZU HAMBURG 
V. 21—24. AUGUST 1879. — VERBUNDEN}.MIT 
EINER AUSSTELLUNG DARAUF BEZÜGLICHER 
MASCHINEN & GERÄTHE (Blodidrift). 

Rev.: Wie der Neverd von No, 2198. 


D.= 42. Gew. Silber = 24, Bronze = 34,5, Zinn 27,5 Gr. 


2200. Auf die 20. Hauptverfammlung beutfcher 
Ingenieure. 

Av.: Ein Wappenſchild mit zwei gekreuzten Hämmern. Hinter 
dem Schilde rechts Zirkel, Transporteur und JPapierrolle, links 
eine Lokomotive; oben darüber ein Rad mit zwei Flügeln. Um— 
ſchrift!: * XXTE HAUPTVERSAMMLUNG DEUTSCHER 
INGENIEURE Z. HAMBURG V. 25—28. AUGUST 1879. 

Nev.: Wie ver Revers von No. 2198, 


D. = 42, Gew, Silber = 24, Bronze = 35 Br. 
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2201. Auf den deutfhen Corps-Commers. 

Av.: Im Wappenfchilde zwei gefreuzte Schläger, zwifchen denen 
die Buchftaben: II — A— D — CC (verfhhlungen). Ueber 
dem Schilde eine Krone, weldye von zwei Genien gehalten wird. 

Nev.: Im Eichenfranz in fieben Zeilen: ZWEITER — ALLGE- 
MEINER — DEUTSCHER — CORPS-COMMERS — 
ZU HAMBURG — V. 20—21. SEPT. — 1879 (Blod: 
ſchrift). Berfertiger Bergmann. 

D.= 28. Gew. Silber = 9,7, Bronze := 11 Gr. 


2202. Denkmal des Major Jungmann. 

Av.: Ein Artillerie-Dfficier auf einen Hügel figend, ven linken 
Arm auf ein Gefchügrohr geſtützt (Cdas das Grab des Verftors 
benen auf dem St. Jacobi-Kirchhof bei Hamburg zierende 
Denfmal), 

Rev.: Umfchr.: DENKMAL D. SCHLW. HOLSTEINISCHEN 
Sn der Mitte in fünf Zeilen: MAJORS — JUNGMANN — 
IN HAMBURG — 1864. 

D. = 25,5. Gew. Silber = 8,3, Bronze = 9,5 Gr. 


2203. Auf den Befuh des Kronprinzen von Preußen 
im Sabre 1877, 

Av.: Der rechtöfehende Kopf des Kronprinzen von Preußen. 
Umfchrift: * FRIEDRICH WILHELM KBONPRINZ D. 
DEUTSCHEN REICHES U. V. PREUSSEN. (lvers von 
No. 2197.) 

Nev.: In neun Zeilen: ZUR — ERINNERUNG — AN DEN 
— AUFENTHALT D. DEUTSCH. — KRONPRINZEN — 
UND — KRONPRINZESSIN — IN HAMBURG — DEN 
19., 20. U. 21. APRIL 1877. Darunter ein Schild mit 
dem hamburger Wappen. Zu deffen Seiten in zmei Zeilen: 
HAT — EINEN -—— THALER — WERTH. 

D. = 33, Gew. Silber = 20,4 Gr. 


2204, Auf die St. Petri Rirde, 

Nv.: Die Anfiht der Kirche von der Weftfeite. Am Grunde: 
J. LORENZ F. Umſchrift in zwei Zeilen: AUS FLAM- 
MENNOTH BIST DU MIT GOTT ERSTANDEN — 
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ST. PETRI-K. IN HAMBURG VOLLENDET AM 7. MAI 
1879. (Hierzu ift der Stempel von No. 2183 benugt.) 
Rev.: Innere Anſicht der Kirche, 
Reversſtempel von No. 2091. 
D. = 42, Gew. &.= 43,5, ©. = 37, Br. = 34,5 Gr. 


Deutfche Reichgmünzen mit dem hamburger Wappen. 
Die feit dem Jahre 1875 in der hamburger Münze ges 
prägten Gold- und größeren Silbermünzen haben alle auf ver 
Hauptfeite den Reichsadler mit der Umſchrift: x DEUTSCHES 
REICH 187.. * und der Werthbezeihnung 20 reip. 10 refp. 
5 MARK bei ven Goldmünzen und FÜNF refp. ZWEI MARK 
bei den Silbermünzen. Die Rüdfeite zeigt bei allen das Stadt— 
wappen mit Helm und Löwen und darunter die Chiffre J. Die 
Umfchrift lautet: FREIE UND HANSESTADT HAMBURG. 
Die Zeichnung ift bei allen glei, nur von verfchiedener Größe. 
An Goldmünzen find geprägt: 
20 Marfftüde, groß 22,5 mm, ſchwer 7,9 Gr. 1875, 76, 77, 78, 79. 
101.3: = «= 195 = = 39 = 1875, 77, 78,79. 
5 ⸗ ⸗ 17,0 ⸗ 2,0 ⸗1877. 
In Silber ſind mit dem hamburger Wappen geprägt: 
5 Markſtücke, groß 37,5 mm, ſchwer 27 Gr. 1875, 76. 
2 ⸗ » 28,0 = s 11 = 1877, 77, 78. 
Alle geringeren Reichsmünzen tragen auf der einen Geite 
den Reihsadler und darunter zweimal die Chiffre der Münze, für 
Hamburg J— J, und auf der andern Seite die Werthbezeichnung 
mit der Umfchrift: DEUTSCHES REICH und vie Sahreszahl. 
Es find in der hamburger Münze geprägt: 


Silber: Marfftüde.... 1875, 1876, 1878. 
‚ 0-Pfennigftüfe 1875, 1876, 1877. 
2 20=Pfennigftüde 


Nidel:  10-Pfennigftüde 
⸗ 5⸗Pfennigſtücke) 1875, 1876. 
Kupfer: 2⸗Pfennigſtücke 
⸗ 1:Pfennigftüde 
C. F. Gaedechens. 


Drud von Tb. ©, Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 2. 3. Jahrgang. 1880, Februar, 


Vereinsnachrichten. 





Am Montag, dem 6. December, machte Herr Dr. 8. Kopp» 
mann Mittheilungen über die topographiichen Berhältniffe ver 
Altftadnt Hamburg zu Ende des 12. Jahrhunderts. Redner ver- 
fuchte es, nad den wenigen Anhaltspunften, welche Gefchichts 
- fhreiber und Urfunden und liefern, ein Bild von Hamburg zu 
einer Zeit zu entwerfen, ald weder Obermühle noch Niedermübhle 
vorhanden waren. Insbeſondere mit den nad dem großen Brande 
aufgefundenen Spuren eines Grabens hinter ver Heinen Johannis— 
ftraße 14 Fuß tief unter dem Straßenpflafter und mit der Urfunde 
von 1246 operirend, welche der Stadt die Erlaubniß ertheilt, 
ihre Befeftigung durch Erbauung des Wafferraumsd zwifchen dem 
Kirchhof der Minoriten und dem Milveradisthor zu erweitern, der 
Gräfin Mutter aber das Recht vorbehält, für ihre neben dem 
Minpritenflofter liegende Kurie von dieſer Erweiterung ebenfalls 
Bortheil zu ‚ziehen, ftellt ver Redner die Hypothefen auf, daß 
diefe Erlaubniß die Anlegung des Alten Walled zur Folge gehabt 
habe, daß die Gegend des Marien-Magdalenen-Kloſters außerhalb 
der äÄlteften Stadt belegen gemwefen ſei und daß bie meftliche 
Grenze vieler etwa durch den Lauf der ehemaligen Weberftraße 
und der Fleinen Sohannigftraße, bezeichnet werde. In einer 
längeren, lebhaften Debatte entwidelte dem gegenüber Herr Haupts 
mann Gaedechens feine Anficht, daß fchon die ältefte Stadt 
fünlih die Gegend ver Reichenftraße und des Neß, weſtlich vie 
Gegend des Marien-Magpalenen-Klofterd mitumfaßt habe, daß 
2 
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der Alte Wall erft im 15. Jahrhundert aufgeworfen fei und daß 
die Verleihung von 1246 ſich ausjchließlich auf Die Gegend des 
Mönkedamms bezogen habe; während Herr Ingenieur Hübbe 
an einer von ihm gemalten Karte die Höhenverhältniffe der frag- 
lichen Gegenden zur Anfchauung brachte und hinfichtlih der Ver— 
leihung von 1246 die Anfiht vertrat, daß es fich bei verfelben 
um eine Gegend gehandelt haben müffe, welche durch die Anlage 
der Niedermühle (vor 1195) unter Waffer gefegt und durch die 
Anlage ver Obermühle (vor 1245) wieder troden gelegt fei. 


Etwas von der ehemaligen Praetur. 

Im dritten, 1767 erichienenen, Bande ver Klefefer’fchen 
Sammlung der Hamburgifhen Gefege und Berfaffungen wird 
(S. 507) erwähnt, daß die damaligen Brockvögte „bei den Herren 
Praetoribus an allen Raths- und AudienzeTagen die Tafel haben 
und daß Die Praetoren hierfür der Kämmerei 300 4 in Rechnung 
ftellen !, fowie (S. 508) daß zu den Einfünften der Gerichtd- 
diener „ein Koſt- und Weihnachtsgeld, fowie Fleine Sporteln ge— 
hören, welche die Herren Praetores ihnen zulegen”, während von 
dem Schreiber und dem Eitirburfchen, die im Uebrigen von ben 
Brockvögten unterhalten werten, jener „vie freie Koft der Herren 
Praetoren bei deffen Gefinde habe, wofür der Rämmerei 100 # 
berechnet wird”, diefer aber nur „willfürliche Feine Gefchenfe zu 
genießen habe“. 

Das Herfommen, daß die bei der Praetur Angeſtellten und 
ſonſt dort Beſchäftigten von dem Praetor gewiſſe Naturallieferungen 
erhielten (theils regelmäßige, theils bei gewiſſen Gelegenheiten), 
hat ſich bis in die zwanziger Jahre unſers Jahrhunderts erhalten. 
Dieſer Gebrauch wird vermuthlich 1826 abgeſchafft ſein, als die 
Einnahmen der Rathsherren aus der Verwaltung der von ihnen 


1) Von der Mahlzeit, welche der Brockvogt einſt im Hauſe des die Praetur 
verwaltenden Rathsherrn zu genießen hatte, erzaͤhlt uns Dr. O. Beneke 
in feinem Buche: „Von unehrlichen Leuten” ©. 113. Im 17. Jahr⸗ 
hundert und noch fpäter warb der Dienit des Brodvogts ald nicht ehrlich 
angefehen, welches Streitigkeiten und Beſchwerden zur Folge hatte; der 
Rath deeretirte aber einmal, es werde von Ihm und fonft allgemein 
der Brodvogt für ehrlich gehalten, „wie denn auch der wohlweife 
Gerihtöherr mit ihm zu fpeifen pflege”. . 
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befleiveten Aemter aufhörten und ein beftimmted Honorar der 
Rathöherren feitgefegt ward, während gleichzeitig auch Die Stellung 
der meiften Angeftellten in gleicher Weile geordnet wurde, 

Nach einer bandfchriftlihen Notiz Caus dem Anfange der 
zwanziger Jahre) hatte der jevesmalige Praetor verabreihen zu 
laffen an die 4 Schreiber und 3 Gerichtöbedienten täglich) Morgens 
jedem 1 Rundftüf mit Butter und einer Schnitte Roggenbrod, 
Nachmittags Caffe oder Thee; an den Dienstagen, Donnerstagen 
und Sonnabenden befam ein Schreiber Mittageffen und eine 
halbe Flaſche Wein; einer der „Burſchen“ war an ben Gonn- 
und Fefttagen im Haufe des Praetord und erhielt dort Mittag- 
effen, fowie Nachmittags Thee. Für den Bedarf der „Solvaten, 
Nahtwächter und Gefangenen” lag in der Küche des Praetord 
eine halbe Tonne Bier zur Verfügung. Zu Faſtnacht erhielten die 
Schreiber und Gerichtöviener jeder zwei Stüd warmes Brod, Butter, 
Milh und zufammen 2 Flafchen Seft und 2 Flaichen Madeira; an 
den beiden Umziehetagen, Himmelfahrt und Martini, erhielten dieſe 
fieben Beamten Mittageffen und Wein, und jeder 5#, bie zwei 
Burfchen jeder 3#, fowie „ftatt der fonftigen Mahlzeit” die erfteren 
jever 10 #, die Burfchen jever 54 Caußerdem der Kutfcher und 
der Bediente des Praetord jeder 10 #). 

Beim Amtsantritt des Praetord (alljährlich wechſelte das Amt 
unter den Rathsherren nad einer gewiffen Reihenfolge) wurde 
fämmtlichen Beamten ein Frühftüd vorgefegt, beftehend aus 2 Stüd 
Feinbrod zu 4%, Butter und Käſe, 50 Stüf Zuderzwiebad, für 
jeden „ein Eiermahn” zu 8%, und zufammen 3 Bouteillen Seft 
und 3 Bouteillen Madeira. Beim Abtreten des Praetord erhielten 
die Procuratoren ein Frühſtück, für welches ein falter Kalböbraten, 
Butter und Käfe, Feinbrod, 3 Eiermahn und 3 Kringel, dad Stüd 
zu 82, 50 Zuderzwiebad, Chofolade, Caffe, Thee, 3 Flaſchen Seft 
und 1 Flafche Liqueur vorgefegt wurden. 

Der bei der Landpraetur eintretende Rathsherr hatte bei 
feinem Amtsantritt den „Randvögten und Offizianten“ ein Frühſtück 
zu geben, beftehend aus feinem und weißem Brod, faltem Kalbs— 
braten, Käfe und Yutter, großen Zuderfringeln, Eiermahn und 
Butterfuchen, rothem und weißem Wein, Malaga oder Madeira. 
Die drei Beamten erhielten täglich zum Frühftüf ein einfaches 
Butterbrod und an den gerichtlichen Aupienztagen, die alle 14 Tage 

2* 
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flattfanden, ein Mittageffen fowie eine Flaſche Wein („der Diener 
des Haufe deckt den Tiſch, der Untervogt trägt die Speifen auf und 
ab”). Auch hier ward Faſtnacht ein Frühftüd von heißem Brod uf. w. 
fowie eine Flaſche Madeira oder anderer füßer Wein gegeben. 
Dreimal im Jahre, Martini, Weihnacht und Petri, wurden 
ald Emolument des Landpraetors Rauchhühner gebracht Cjeder Be> 
wohner des Landgebiets hatte ein Huhn zu geben, oder mußte ftatt 
deſſen 12 8 zu zahlen). Die Raudhhühner wurden im Lande ein- 
gefammelt, die Bringer erhielten in der Küche des Rathsherren 
Brod und ein Glas Branntwein, die Beamten aber, welche vie 
Regifter zu fchreiben hatten, zur Mahlzeit einige gebratene Hühner. 
— In einigen Rändereien übte der Landherr das Jagdregal aus; 
er hielt einen Jäger, der verfchievene Emolumente hatte und das 
gefchoffene Wild dem Landherrn abliefern mußte. Hierfür befam 
er Schießgeld, nämlich für einen Hafen 12 2, für eine wilde Ente 
oder ein Rephuhn A 4, für eine Schnepfe 2 8; außernem „ift von 
dem Jäger die tarifmäßige Acciſe zu bezahlen, welche ihm, wenn 
er dagegen ben Accifezettel abliefern kann, zu erfegen ift; kann er 
dagegen den Acciſezettel nicht abliefern, fo ift wahricheinlich, daß er 
felbft die Acciſe defraudirt hat“. I F. Voigt. 


Ueber den Namen der St Petri-Kirhe in Hamburg. 
Die Pfarrfirhe des älteften Hamburger Kirchfpieles wird in 
der Regel St. PetrisKirche genannt und zwar nit nur im Volks— 
munde, fondern auch officiell und das keineswegs nur in neuerer 
Zeit, fondern ebenfowohl auch in älterer und alter Zeit; daneben 
aber heißt fie auch St. Petri und Pauli. Nun ift die gewöhnliche 
Anficht, der letztere Name fei der richtige, und der gewöhnliche fei 
nur ein abgefürzter. Sollte das wirflih der Fall fein? 
Aus der Zeit vor der Reformation kann ich nur vier Zeugs 
niffe für das Patronat der beiden Apoftel auffinden, 

1. In der Beftätigungsurfunde für die Stiftung einer ewigen 
Lampe abfeiten Bernhards von Everftorp durch die Erben vom 
J. 1339 (Staphorft 1, 4, ©. 348): 

2. Sn einer Notariatsacte vom 29. April 1345, durch welche 
die Lüneburger Rathöherren befennen, daß ein halber Wifpel Salz 
der obengenannten Stiftung gehöre Ca. a. DO. ©. 350). 
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In beiden Urfunden wird die Kirche ecclesia sanctorum 
Petri et Pauli apostolorum genannt, der Titel des Bicerectord 
aber lautet von St. Petri, 

3. Sn der Ueberfchrift des Nentenbuches der Alerius-Brüder- 
haft vom 3. 14525 in dem Buche felbft, deffen Anfang mitgetheilt 
wird, fieht St. Petri. Staphorft 1, 1, ©. 237, No, 7. 

A, Sn der Auffchrift einer der Gloden. Sie ftammte aus 
dem Jahre 1487 und trug die Bilder ver beiden Apoftel mit ver 


Unterfohrift: 
Unfre Namen find wohlbefannt 


wir find bier Patronen genannt, 
Suhr, PetrisKirde ©. 111. 

Dies legte Zeugniß ift jedenfalls das wichtigfte, denn es zeigt, 
daß die damaligen Juraten der Meinung geweſen fein müffen, die 
Kirhe habe zwei Patrone. Dagegen kann ich Fein Gewicht auf 
zwei andere Umftände legen, welche fonft wohl angeführt werben: 
das Evangelienbuch der Petri-Kirche, wahrſcheinlich aus dem dritten 
Viertel des 14. Jahrhunderts, weil hier im Lectionarium das Peter’s 
und Paul's Feft (Juni 29) vor das Johannisfeſt (Juni 24) geftellt 
ift, obwohl fonft die chronologiſche Dronung beobachtet wird. Allein 
Sohn ſpricht in der Abhandlung nur die Vermuthung aus, das 
große Anfehen, in welchem in unferer Kirche ald das Feſt feiner 
Patrone diefer Tag geftanden habe, fei die Urfache jener Umftellung 
gewelen!. Gewiß, fteht die Thatfache einmal feft, fo hat dieſe Erflärung 
viel für ſich, als Beweis für die Thatfache aber wird fie von John 
gar nicht angefehen und läßt fie fi, wie mir fcheint, auch über- 
haupt nicht gebrauchen. Eben fo wenig ſcheint mir ein Gottesdienſt 
(servicium), welchen Herr Hartwich von Hafelvorf geftiftet, beweifend 
zu fein. Nach dem Necrologium eccl. Hamb. follten die Dom- 
herren am Peter-Pauld-Tage (Juni 29) in die Petris Kirche 
gehen, um dafelbft das Hochamt (summam missam) zu halten ?, 
Diefer Tag war ein hoher Fefttag vor der Reformation und wurde 
demgemäß gefeiert. In der Jacobi-Kirche war er Cneben anderen 
Tefttagen) durch einen Ablaß von 40 Tagen ausgezeichnet, bier 
dadurch, daß die Domherren, welche ja die eigentlichen Inhaber 


1) Zeitſchr. 1, ©. 604, 608, 
2) Zeitſchr. 6, ©. 90, 
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der Pfründen waren, felbit Meffe fingen mußten. Nun heißt ver 
Tag freilich Petri und Pauli, weil beive Apoftel an vemfelben Tage 
Märtyrer geworden fein follen, in Wirflichfeit aber war er zu 
einem Fefte des Apofteld Petrus geworden, Paulus trat fo fehr in 
den Hintergrund, daß die Kirche den 30. Juni zur commemoratio 
s. Pauli beftimmte, damit auch er zu feinem verdienten Ruhme 
gelange!. Hätte daher Hartwich von Haſeldorf die Abficht gehabt, 
durch feine Stiftung nicht nur den Petrus, fondern auch ven Paulus 
zu ehren, fo hätte er den Gottesvienft für beive Tage vorſchreiben 
müſſen. Auch follte man erwarten, daß wenn dieſe Feftfegung von 
dem Gedanfen ausgegangen wäre, beide Apoftel als Patrone ver 
Kirche anzuerfennen, bier, wenn irgendwo, die Kirche auch nach 
beiden hätte genannt werden müſſen. 

Daß die Kirche urſprünglich nur St. Peter geweihet geweſen, 
geht aus der Beſtätigungs-Urkunde Papſt Honorius III. von 1220 
Der. 12 hervor, weil fie hier ecclesia sancti Petri genannt wird?. 
Das ältere Document, die Scenfungs-lirfunde des Propften 
Hermann vom %. 1195, fann ung für die gegenwärtige Frage 
nicht dienen, weil hier nur von der ecclesia forensis die Rede ift 3, 
E83 liegt daher nahe, anzunehmen, daß bei einer fpäteren Gelegen- 
heit einmal das Heiligthum auch noch unter ven Schuß des Apoſtels 
Paulus geftellt worden ſei. Bei dem Dome ift Aehnliches nachweislich 
geſchehen. Urfprünglid in honorem sancti Salvatoris eiusque 
intemeratae genetrieis errichtet, ift er fpäter auch ven Heiligen 
Jacobug * und Vitus? geweiht worden. Trogdem aber heißt er in 
allen Urfunden: ecclesia s. Mariae. Was mit dem Dom gefchehen 
ift, hat auch mit der Petrisfirche gefchehen fünnen. Ja es findet 
fih fogar vie ausprüdliche Nachricht in einer plattdeutfchen Chronik 
eined Ungenannten v. $. 1559: Anno 1327 do wart gewyget de 
ferfe to Sunte Peter yn de ere Sunte Peterd und Pawels, der 
hylligen Apoftel®. Doc fcheint mir viele Nachricht wenig glaubhaft. 
Zunächſt Schon aus äußerlihen Gründen. Während die Angaben 


1) Alt, D. riftlihe Eultus 2, ©. 79. 
2) Hamb. U.-B. 1, No. 437, 

3) Daf. 1, No. 309, 

4 Daf. 1, No. 87. 

5) GStaphorft 1, 2, ©. 298, 308. 

6) Rappenberg, Hamb. Chron. ©. 396. 
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diefer Chronif fonft fehr genau zu fein pflegen, fo daß z. B. bei 
Nachrichten über unfere Kirche die Juraten des Jahres genannt 
(Gogl. a. a. O. S. 397) oder andere genauere Angaben hinzugefügt 
werden (vgl. ©. 398 zweimal, 399, 400 u. f. w.), haben wir 
bier nur die nadte Notiz. Neben jenen Nachrichten, welche ent- 
ſchieden den Eindruck des Urfundlichen machen, fieht die Notiz 
von 1327 wie ein Wiedererzählen nach der Trabition aus. Gehen 
wir nun auf den Inhalt ein, fo ift zunächft fo viel ficher, daß 
diefe Weihe nicht vor dem 3. Juli jenes Jahres gefchehen fein Fann, 
denn unter diefem Datum eriftirt ein Vertrag zwiſchen dem Dom- 
Eapitel und den Juraten über das Paftorat, in welcher die Kirche 
Et. Petri genannt wird '; und es ift undenkbar, daß Patron und 
Juraten St. Paulum unmittelbar, nachdem fie ihn zum Scupß- 
heiligen gemacht, ſchon wieder vergeffen haben follten. 

Die Weihung einer beftehenden Kirche fegt einen Umbau oder 
eine Entweihung voraus. Jener ift wenig wahrſcheinlich, weil der 
Thurmbau 1342 begonnen?, das fünlihe Schiff fpäter ausgeführt 
wurde? und von einem früheren Bau wenigftend gar nichts befannt 
ift. Diefer könnte 1327 ftattgefunden haben jo gut wie 1352%, 
Die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts war eine Zeit heftigen 
Streited zwifchen dem Dom-Capital und den Bürgern. Letztere 
verfuchten die Domberren durch Gewaltthätigfeiten zum Nachgeben 
zu zwingen. Daß es zu der Zeit nicht an Ruheftörungen im Dom 
und in der dem Gapitel gehörigen Kirche gefehlt hat, fehen wir 
aus einer Reihe von Documenten: 1330 wurde Nicolaus Franzoyfer 
propter violationem ecclesiae ercommunieirt; 1334 ertheilt der 
Erzbiſchof rectoribus ecel. St. Mariae et St. Petri seu eorum 
vices gerentibus dad Recht, diejenigen, welde die Gottespienfte 
ftören, ohne Weitered zu excommuniciren; 1352 endlich orbnet ver 
Erzbifchof die Wiedereinweihung beider Kirchen an, welche durch 
Blutvergießen entweihet worden waren. An und für fi ift es 
ſchon wenig glaublih, daß die Kirche zweimal kurz hinter ein= 
ander entmweihet und im Archiv zu Bremen nur von der zweiten, 
nicht aber von der erften Kunde erhalten fein follte, vornehmlich 


) Schüße, Beweisfhriften ©. 11. 
2) Lappenberg, Hamb. Chron. ©. 397. 
3) Nah Suhr 1370, vol. ©. 4, 7. 
9) Schuͤtze, Beweisfchriften ©. 57. 
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wenn man bedenkt, daß gerade die erſte die wichtigſte geweſen ſein 
müßte, weil ſie der Kirche einen neuen Patron gegeben. In jener 
Zeit galt ein Mord im Heiligthume für ein ſchweres Verbrechen, 
welches daher auch entweder völlige Verſunkenheit oder heftige 
Leidenſchaft vorausſetzt. Die That iſt daher ſehr begreiflich am 
Ende eines ſolchen Streites, aber ſehr wenig am Anfang deſſelben. 
Was aber, wie mir ſcheint, den Ausſchlag giebt, iſt ein Verzeichniß 
bes Schadens, welchen das Domcapitel 1343 aufgemacht hat. Hier 
wird alles aufgezählt, wad von den Bürgern dem Domeapitel an 
Schaden zugefügt ift, von einem ſolchen Frevel aber ift nicht die Rede. 
Abfolute Gewißheit ift damit freilich nicht gewonnen, aber doc) 
ein hoher Grad von Wahrfcheinlichfeit, vaß die gelegentliche Bezeich— 
nung der Kirche nach Petrus und Paulus nicht in jener Sache 
ihren Grund haben fann. Wir werden und nad einer anderen 
Beranlaffung umfehen müfjen. Lappenberg fagt Hamb. Chr. ©. 396, 
Anm. 6, die Blenden in der Mauer der alten Kirche, in welchen 
die Bildfäulen der beiden Apoftel geftanden haben, feien fchon vor 
1342 vorhanden geweſen. Sollten vielleicht dieſe Statuen die Veran— 
laffung zu ver Meinung gegeben haben, fie feien die beiden Patrone 
der Kirche? K. Wolters, 


Dr. Lüder Neventlow, 

In Wichmann's Geſchichte Altonas (1866) ©. 14 und in 
deſſelben Verfaſſers neuefter Abhandlung über vie Entftehung der 
Stadt Altona (Zeitihr. 7, ©. 89— 104) wird eine Notiz aus 
der Chronif des Bernd Gifefe angeführt, nach welcher eine von 
dem Aftrologen Doctor Reventlom begangene Gewaltthat die Ver: 
anlafjung zu Altonas erfter hiftorifcher Erwähnung geworden ift. 
Diefe Notiz nimmt unfer Intereſſe befonders dadurch in Anipruch, 
daß fie Altona ſchon bei feiner erften Erwähnung mit einer Familie 
in Verbindung bringt, die in fpäteren Zeiten fo häufig in Bezie- 
hungen zu diefer Stadt ftand und deren Einfluß auf die Geftaltung 
mancher Berhältniffe auch heutigen Tages noch nicht ganz als er- 
lofchen zu betrachten ift. 

So fegensreich fpäter die Verbindung ſich geftaltete, in ber 
die Reventlow's zu der emporblühenden Stadt ftanden — nennt 
man doch den Grafen Ehrifiian Detlev Reventlow (1671— 1738) 
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den restitutor urbis —, fo traurig fcheint die erfte Beziehung 
zu fein, in bie ein Angehöriger dieſes Haufes zu dem bis dahin 
obfeuren Orte getreten ift. 

Anno 1538 den 2. September do stak de astrologus 
doctor Revenlouw enen man to dem Altona. 

Diefe Nachricht des Bernd Gifefe kann jih auf Niemand 
anders beziehen als auf Luderus Reventlow, eine in der Gefchichte 
Dänemarfd und Schleswig-Holſteins wohlbefannte Perfönlichkeit, 
dem die Zeitgenoffen die Gabe zufchrieben, zufünftige Dinge im 
Voraus zu verfünden. So foll er bei Gelegenheit der Hochzeit 
Chriftian II. mit Ffabella von Deftreih in Kopenhagen 1515 vor- 
ausgefagt haben, daß der damalige Herzog Friedrih König von 
Dänemarf werden würde; vesgleichen fol Kaifer Karl V., dem 
Schwager Ehriftiang, bei dem er 1545 im Lager weilte, der Sieg 
über die proteftantifhen Stände von ihm vorherverkündet fein. 
Diefer Aftrolog Dr. Lüder Reventlow war der Sohn von Lüder 
Reventlow, Erbgefeffenem zu Schalkendorf! im Kirchſpiel Gifau, 
und der Merte, Tochter Hand Breyde's zu Kaden im Kirchfpiel 
Kaltenkirchen ?, Sein Geburtsjahr ift unbefannt, da er aber ſchon 
1498 am Gottorfer Hofe vorgeftelt war und fih 1528 einen 
alten Mann nennt, fo mag er etwa 1473 geboren fein. Anfänglich 
war er für den geiftlichen Stand beftimmt und erhielt aud die 
niederen Weihenz vielleicht deswegen blieb er unvermählt. Wenn 
auch feit 1528 jedenfalls der ewangelifhen Lehre zugetban, fo 
findet er fi doc gegen Ende feines Lebens in der Umgebung des 
Kaijere. Schon am Hofe Marimilian’d hat er einige Jahre geweilt 
Cum 1500), in England ift er gegen fech8 Jahre geweſen (1520 — 26), 
in Holland hat er fich längere Zeit aufgehalten, auch in Pommern 
eine Periode feines Lebend zugebradht. In Hamburg war ihm 
der Königs- oder Schauenburger Hof zugemwiefen, aus deſſen theil- 
weifer Vermiethung er eine Nente von 30 4 jährlih gewann’, 
Außerdem erhob er Anfprüche auf die in Holftein belegenen Güter 


1) Yufgegangen in das adlihe Gut Schmool. 

2) ©, über ihn v. Etemann in der Zeitſchr. f. Schl.Holft.Lauenb, Geſch. 
3, ©. 189. 

3) Als aber Meventlow nach England ging, nahm Mag. Blafius Köfelig 
von diefem Lehen Belig und genoß das Einkommen beffelben bie zu 
feinem Tode im Jahre 1542. 
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Gaarz und Kaden, ohne freilich viefelben durchſetzen zu können!; 
dagegen wurde ihm der Hof Hvitöve auf Seeland verliehen. 
wechfelvol! aber auch die Äußere Stellung Reventlow's geweſen 
fein mag, fo unmanbelbar treu feheint ihm die Gunft feiner 
Fürften geblieben zu fein, von denen er zahlreihe Gnadenbeweiſe 
und Gefchenfe erhielt und ſtets mit Auszeihnung angeredet und 
behandelt wurde?. Seinen Charafter anlangend, fo berichten bie 
Biographen ?, daß er fein Hofmann gewefen fei, fondern als „alter 
Deutſcher“ feine Meinung ohne Anfehen ver Perfon frei heraus- 
gefagt habe; dabei habe er, was auch feine Briefe* erfennen lafjen, ein 
heitered Gemüth gehabt; gelegentlic war er im Verkehr kurz angebunden, 

Man fieht, daß Alles, was wir von Lüder Reventlow wiffen, 
die Annahme unmöglich macht, daß der damals etwa in der Mitte 
der Sechziger Stehende 1538 zu Altona ein Verbrechen begangen 
habe. Andererſeits rührt aber die betreffende Chronif von einem 
wohlunterrichteten und glaubwürdigen Berfaffer her und Tann 
deshalb auch die in Rede ſtehende Notiz nicht als unrichtig zurück— 
gewiefen werden. Wir glauben daher nicht irre zu gehen, wenn 
wir diefelbe auf einen Zweifampf deuten, in welchem Reventlow 
den Gegner niederftredte. Freilich bleibt auch bei diefer Löſung 
das verhältnigmäßig hohe Alter Reventlow's auffällig, aber in 
jenen Zeiten muß auch nocd den Greifen das Blut lebhafter als 
heute die Adern durchrollt haben. 


1) Kaden war im 14. Jahrhundert im Beſitz der Reventlow's geweſen 
(Zeitſchr. f. Schl.-Holſt.-Lauenb. Geſch. 3, ©, 218), 1446 aber von 
dem damaligen Beſitzer Hand Breide, Luͤder Neventlow’s Großvater, 
an das Domkapitel zu Kübel verpfändet worden (daf. 3, ©, 223). 
1479 überließ ed Jürgen Krummendief an König Chriftian (Schl.: 
Holft.:2auenb. Urkſ. 4, ©. 259, 260), deſſen Nachfolger König Hans 
ed 1496 an Hans von Ablefeld verkaufte (Zeitfhr. f. Schl.-Holſt.⸗ 
Lauenb. Geſch. 3, ©. 225). — Zu Kaden gehörten Ellerau und der 
Heideeſch, welche Johann von Dldenfen 1476 von Hartwig und Johann 
Breide gekauft hatte und in Bezug auf die er 1539 alle feine Rechte 
an Luder Neventlow abtrat. — Gaarz war von den Broddorff’s an die 
Reventlow's übergegangen, 1529 aber an die Brockdorff's zuruͤckgekommen. 

2) Sein Stand wird gewöhnlich bezeichnet als der eines Leibmedicus, Aftro- 
logen, Doctor und Ritters. Ritter war er vielleicht fchon 1519, ficher 1527. 

3) Ehriftiani und Voß in Heinze's Kieliihem Magazin 1783. 

*) Diefe find meiftens niederdeutfch abgefaßt, während der König fich der 
hochdeutſchen Sprache bediente, 
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Ueber Lüder Reventlow’3 Ableben fehlt ed an genaueren 
Nachrichten. 1545 hatte feine Belehnung mit jenem Hofe Hvitöve 
ftattgefunden,. 1546 muß er geftorben fein, aber noch 1547 hatte 
man in Dänemarf feine gewiffe Nachricht davon erhalten und erft 
1549 verlehnte König Chriftian IL. im Einvernehmen mit den 
Herzögen von Ecleöwig-Holftein an Kilian Fuchs! ven „durch 
Dortor Reventlow’8 Tod erledigten“ Königshof in Hamburg. 

Altona. Liebold, 


Das „große Glück“ der Nepergefellen. 
I. 


In Koppmann's Auffag über die Orbnung der Gelage der 
Repergefellen, welchen das neuefte Heft der Zeitfchrift des Vereins 
für Hamb. Geſch. enthält, giebt mir eine Anmerkung Anlaß zu nach— 
ſtehender Mittheilung: 

Zu ©. 36 A. 6: Wenn der Worthaber ausgetrunfen hat, 
fudht er unten nad dem Würfel u. f. w., bemerft ver Herausgeber 
Anm. 3: „Er würfelt und fieht nach der unteren Seite des Würfels“. 


Ich halte dies auf Grund von Mittheilungen aus dem hiefigen 
Fiſcherdorf Godmund nicht für richtig. Dort ift noch jest ein — 
allerdings nurfleiner — zinnerner Krug vorhanden, der einen doppelten 
Boden hat. Der äußere zeigt durchbrochene Arbeit und man fieht 
durch ihn zwifchen den beiden Böden einen Heinen knöchernen Würfel, 
der fi im Zwifchenraum beim Schütteln frei bewegen kann. Diefer 
Krug heißt das Glücksrohr. Nach der Ausfage des Fifcherälter- 
mannes ift ed mit diefem Krug beim Gelage folgendermaßen ges 
halten: Es haben ſich mit folhem Krug 30 bis 40 Mann zum 
Zrinfen in einen Kreis gefegt und einen Rundgefang angeftimmt. 
Der obenan Sigende hat angefangen und dann den Würfel (unten 
im Krug) gefchüttelt. Dem durch Augen des Würfeld in ber 
Reihenfolge der Theilnehmer beftimmten sequens hat er das Glüds- 
rohr voll gefchenft und zugerufen: 


1) Der Nachfolger von Kilian Fuchs war Friedbrih Trapiger, Sohn bes 
befannten Shroniften; f. Lappenberg, Tratziger's Chronica d. ©t. 
Hamburg ©, LII. 
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Kerl, wenn Du faufen willſt, fteh auf! 
Wo haft Du gedient? 
Unterm König von Preußen. 
Haft Du auch was gelernt? 
Sa, nady meiner Weife. 
Ei, fo will ih Dich auch probiren nach meiner Weife! 
Haar untern Hut 
Bart von der Snut. 
Sieh! aus, ald wenn Du den Teufel eingefreffen haft! Brr! 
Faßt dad Gewehr mit der rechten Hand! 
Schlagt die Pfanne auf! 
Schlagt an! 

Dann muß der sequens trinfen; während deffen und big ver 

Krug leer ift, fingen die Uebrigen: 

Sag an, wie fchmedt Dir das? 
Nach dem Austrinfen fingt der Zecher ein Lied und auf bie an 
ihn gerichtete Aufforderung feines Vorſängers: 

Sag an noch mehr! 
fchüttelt er dann den Würfel, aiebt ven Krug dem durch die Zahl 
beftimmten sequens, und der Rundgefang nimmt feinen Fortgang. 

Als „Moral“ bemerkt dabei der Fifcherältermann: Da hat 
Mander großen Durft bei gelitten und Mander hat ed nicht 
austrinfen fünnen, wie das Glück gefommen ift. 

Ein ſolches „Glücksrohr“ dürfte aud das „große Glück“ ver 
Hamburgifchen Repergefellen gewefen fein und wäre danach wohl 
Koppmann’d Befchreibung S. 30 und Anm. 3 auf ©. 31 zu 
berichtigen. 

Lübeck. A. Hach. 


I. 

Die Vermuthung des Herrn Dr. Hach trifft das Richtige. Das 
„große Glück“ der Repergeſellen, ein Becher, den ich ſelbſt noch häufig 
in Händen gehabt habe, hatte einen doppelten Boden; der äußere Boden 
war durchbrochen und ließ die beim Schütteln nach oben gekommene 
Seite des Würfels erkennen. J. H. Siegeler. 


1) (Lied: Siehſt. Dieſe Zeile mit den beiden vorhergehenden erinnert an das 
Barbierfpiel: f. Hanf. Gefchichtsblätter 1877, ©. 99, 142 Anm. 5. K. 8.) 
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Eler Prengel. 

Mitth. I, S. 39 hat Koppmann bei Gelegenheit des Nachweiſes 
einer Kupfermühle im Eichholz den Pächter derſelben von 1476 — 82, 
Eler Prengel, erwähnt. Daß derfelbe, wohl früher, eine Kupfer: 
ſchmiede in der Breitenftraße betrieben bat, ift aus dem Grunde 
überliefert worden, weil eine Vicarie am Altar der H. Anna und 
ber zwölf Apoftel im Dom mit einer Rente von ſechs Marf in 
biefer Schmiede dotiert war, f. dad Berzeichniß ver Memorien im 
Dom in Staphorft’3 Hamburg. Kirchengefchichte I, 3, ©. 596. 

Der Name dieſes Schmiedes ift intereffant wegen feined un— 
fähfifhen, ja vielleicht undeutfchen Klanges. Steub, Die ober: 
beutfchen Perfonennamen ©. 101 zählt Prinz und Pringel unter 
bie aus Bruno entwidelten Eigennamen. Näher zu liegen fcheint 
(von Prinz abgefeben, welcher das gleichlautende Appellativ fein 
mag), auf einen wendiſchen auf slaw auslautenden Namen zu 
fließen. Nach Buttmann, Die deutfhen Ortsnamen ©. 141 ift 
der Name der Stadt Prenzlau aus Pribislaw entftanden, Warum 
follte Prengel denn nicht auch auf dieſen Perfonennamen zurück— 
gehen können? Aehnlich wird Stanz und Stenzel aus Stanislaug, 
Premfel aus Primislam, Büchfel aus Bugislam, Tegel aus Tezlam, 
Zetislam, Wenzel aus Wenzislaw fein. Der Name ver Stabt 
wird nicht in Prengel fteden, denn ſolche Berfürzung wäre aud) 
bei dem zum Familiennamen gewordenen Ortsnamen für bas 
Mittelalter ungewöhnlid,. Ein Wende braucht Eler Prengel ob 
folden Urfprungs feines Namens nicht gemwefen zu fein. Sein 
Borname ift gut deutfch, aus altem Egilheri entfprungen, die Form 
Eler ift fogar echt nieverdeutfch, und ver Name darf feit ven Zeiten 
des im 13. Jahrhundert lebenden oft genannten Müllers Eler zu 
den beliebteften und bauerhafteften der hamburgifchen Vornamen 
gerechnet werben. C. Walther. 


Nachricht über die Harte von Arnd PWieterfen. 


I. 
Ueber die neuerdings von Strumper & Co, durch Fichttrud 
vervielfältigte Darftellung Hamburgs vom Jahre 1690 enthält 
Dr. Dtto Sperling’s in Kopenhagen befinvlihe Hamburgifche 
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Ehronif Additio IX pag. 266 folgende Nachricht, welche ung Herr 
Archivar Dr. Benefe gütigft für die Mittheilungen zugewiefen hat. 

„Anno 1644 hat Arnold Pieterfen, ein Papierhändler bei der 
Börfe, die Stadt Hamburg. mit ihren Wällen und Straßen in 
Kupfer und zierlichen Abriß bringen laffen, fo groß, als weder 
sor= noch nachher die Stadt jemals in Kupfer geleget worden ift. 
Solche Tafel hat er ven damaligen Herren Bürgermeifteren, Syndicis 
und Rathöperfonen dedieiret, und ift ihm die Platte auf 600 # zu 
ftehen gefommen. — Nachmals hat ver Buchhändler Groote feine, des 
Pieterfens, Tochter geheirathet und die Platte mit befommen, welche 
er ſodann Anno 1690 an den Drten, da die Stadt ſich verändert 
und vergrößert hatte, ausſtechen und zurechte machen laffen, doch 
fo, daß er die Bürgermeifter und Ratheherren, die damals (1644) 
gelebt haben, auf den Abprüden von 1690 hat ftehen laſſen, 
welches nad Jahren große VBerwunderung, auch Berwirrung geben 
fönnte, weswegen ich es hier anzeigen und bie wahre Beſchaffen— 
heit und Urfache beifügen wollte”, 


II. 


Die von Arnd Pieterſen! veranſtaltete Originalkarte, deren 
Sperling in der vorſtehenden Nachricht erwähnt, iſt von Nedder— 
meyer in feinem 1832 gegebenen Berzeichnig der Anfichten und 
Karten der Stadt (Topographie S. 3— 18) unter No. 23 beichrieben 
und nad den Wappen ber Senatsmitglievder dem Jahre 1645 zu— 
gewiefen worben; ein Eremplar verfelben, auf Pergament gebrudt, 
bewahrt die Kommerzbibliothef; ein anderes, leider durch Abfchneiden 
der Wappen⸗Umrahmung verftümmelt, befindet fi) in den Samm- 
lungen unſeres Vereins. Die jegt durch Lichtdruck vervielfältigte 
Ueberarbeitung der Karte, weldye Herr Hauptmann Gaedecheng befigt, 
trägt neben dem Namen des Pieter Grooten die Jahreszahl 1690; 
fie iſt Neddermeyer unbefannt geblieben. Dahingegen fannte aud) 
Neddermeyer eine Ueberarbeitung der Pieterfenfchen Karte, melde 
zwar ben Namen des Pieter Grooten, aber feine Jahreszahl aufs 
weift, und von ber fi ein Eremplar im Stadtarchiv befindet. Er— 
befchreibt fie unter No. Al und datirt fie „von 1686 over wahr— 
Icheinlicy etwas ſpäter“. Diefe Datirung wird darauf beruhen, 


1) Bol, auch Hamb. Künftler:Leriton ©. 188, 
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daß auf Conftantinus fchon das Zeughaus angegeben ift, denn 
©. 277 heißt ed: „Am Ende diefer Gaffe (des Neuen Walles) 
wurde in dem dort befindlichen Rondel Conftantinus 1686 ein 
Zeughaus erbauet, welches jedoch ſchon 1724 abgebrochen wurde !, 

Es fcheint auffällig, daß die Platte fo kurz vor 1690 ſchon 
einmal aufgelegt wurde, Bielleicht ift anzunehmen, daß bie 
undatirte Karte ebenfalld dem Jahr 1690 angehört, daß nämlich 
die Jahreszahl 1690 auf der Platte erft hinzugefügt wurde, als ſchon 
einige Abzüge ohne Jahreszahl gemacht waren. Jedenfalls wäre 
es von Intereſſe, beide Karten genau zu vergleichen, ſowie auch zu 
wiffen, ob fonftige Eremplare von der Driginalfarte von 1645 und 
von ber Ueberarbeitung mit und ohne Jahreszahl vorhanden find. 


K. Koppmann. 


Placcius’ Grab. 

Bei Gelegenheit der intereffanten Nachrichten, welche ung 
Herr Dr. Benefe in dem neuen Domwerf aus dem Protocoll 
der Commiffion für die „Dom: Heimfalld= Angelegenheiten” und 
insbefondere aus dem Erdbuche des Doms von 1511 — 1676 über 
die ehemaligen Domgräber mitgetheilt hat, erlaube ich mir, nach— 
ftehend die Inſchrift eines Grabfteind mitzutheilen, welche die 
Meberführung der Gebeine des Profeffor Vincent Placcius? vom 
Domtirhhof nah dem Kirchhof der Vorſtadt St. Georg bezeugt. 

Sepulchrum 
Vinc. Placcii 
Prof. Gymnas. Hamburg. 
nat. 4 Feb. 1642? 
denat. 6 April. 1699 
ex destructa aede cathedr. 
Hamb. huc translatum 
Anno 1804. 
Emil Kappelboff. 


1) F. Geerz, Geſch. der geogr. Vermeffungen und der Landkarten Nord: 
albingiens (Berlin 1859) ©. 28 macht (vermuthlich nach Mittheilungen 
des Herrn Hauptmann Gaedechen, f. ©. IV) drei Ausgaben namhaft: 
1) von 1645? 2) von etwa 1671 und 3) von 1690, 

2) ©. Lerifon d. hamb. Schriftiteller 6, ©. 60. 
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Kämmereirechnungen. 


Kämmereirehnungen der Stadt Hamburg. Heraus- 
gegeben vom Berein für Hamburgifche Gefchichte, bearbeitet von 
Dr. 8. Koppmann. Bierter Band: Kämmereirechnungen von 
1482— 1500 (S. I-VI und ©. 1— 468). Verlag von Hermann 
Grüning, Preis 6.4. 

Der vierte Band der Kämmereirechnungen der Stadt Hams 
burg ift im Drude vollendet. Er enthält die vollftändigen Aus- 
gabebücher von 1482—1500 aus Driginaleoder IX und bie 
volftändigen Einnahmebücher von 1497—1500 aus Originals 
cover XIII, da in Folge eines Irrthums, über den fid) der Heraus: 
geber in den Borbemerfungen ausfpricht, im britten Bande nur 
die Furzen Auszüge Laurent's aus dieſen Rechnungen (etwa 
20 Seiten) mitgetheilt find. Ein Anhang enthält neuerdings von 
Herrn Ardhivar Dr. Benefe aufgefundene Auszüge aus den 
verloren gegangenen Driginalrehnungen von 1409— 16, vie ſich 
auf die Rathöfapelle im Dom beziehen. 

(Band 1 enthält die Rechnungen von 1350— 1400, Band 2 
geht von 1401 —70, Band 3 von 1471— 1500. — Die beiden 
erften Bände Foften je 8.4, der dritte 6 4.) 


Mittheilungen des Vereins für Hamburgifche 
Geſchichte. 

Der zweite Jahrgang dieſer „Mittheilungen“ iſt in einem 
beſonderen Hefte im Commiſſions-Verlag von W. Mauke Söhne 
erſchienen und für 24 käuflich. Der Preis einer einzelnen 
Nummer beträgt 30 X. 

Mitglieder, welche etwa ihnen fehlende Nummern des zweiten 
Jahrganges ergänzen wollen, werben erfucht, fich deswegen baldigft 
an Dr. F. Voigt, große Allee 10, zu wenden. 

Ein Sach- und Perfonenregifter wird der legten Nummer des 
dritten Jahrganges beigegeben werden, 


Drud von Th. ©. Meißner. 





Mittheilungen 


des 


Vereins fiir Hamburgiſche Geſchichte. 


M 3. 3. Jahrgang. 1880, März. 


Vereinsnachrichten. 





Am 21. Februar 1880 verftarb Profeffor Dr. F. W. A. Ullrich, 
geboren zu Remlingen in Franken am 21. Februar 1795. Der 
Berftorbene wurde 1823 zum Profeffor an ver Gelehrtenfchule 
des Hamburgifhen Johanneums erwählt und trat 1869 in ven 
Ruheſtand. Litterarifch hat Ullrich ſich namentlich durch feine 
Beiträge zur Erflärung und Kritif des Thufydides den Ruf eines 
feinen Kenner des Griechifchen erworben. Unferm Verein gehörte 
er feit deſſen Gründung ald Mitglied an. 


Am Montag, dem 15. December 1879, hielt Herr E.W. Lüders 
einen Vortrag Über die Hamburgifchen Zeichen und Marfen. Der 
Redner entwidelte cinleitend, daß Zeichen und Marken einen 
integrirenden Theil ver Numismatif bilden, der, wenn auch ſcheinbar 
unbedeutend und deshalb bisher wenig beachtet, doch für ben 
Kulturhiftorifer ein befonderes Sntereffe habe: die Münzen und 
Medaillen gehören gewiffermaßen zu ben Repräfentanten des 
äußeren, die Zeichen und Marfen aber zu den Repräfentanten bes 
inneren Staatslebend. — Im Allgemeinen fann man bie Zeichen 
in drei Klaſſen eintheilen. Die ſtädtiſchen Zeichen find foldye, die 
von der Stadt oder den Behörden ausgegeben find; ihnen hat 
Gaedechens in feinem Münzwerf genaue Beachtung gewidmet. 
Die Privatzeichen find fo verfchiedenartig und zahllos, daß man 
wenigfteng vorläufig über eine bloß fammelnde Thätigfeit nicht 
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binausfommen wird. Redner befchäftigt fi deshalb heute nur 
mit ver dritten Klaffe, ven Amts- und Gewerbezeichen. 

Bei den Amts- und Gewerbezeichen find drei Ordnungen zu 
unterjcheiden. Die erfte Ordnung grenzt unmittelbar an die ftäd- . 
tifchen Zeichen und mag vorläufig, bis fih ein paffenderer Name 
dafür gefunden haben wird, Gewerbezeichen genannt werden. Die 
Gewerbezeichen legitimiren den Inhaber dem Publifum gegenüber 
ald berechtigt zur Ausübung eines beftimmten Gewerbes. Hierher 
gehören aus der Sammlung des Vortragenden die Maflerz, 
Kornträger-, Salzträgers, Lootſen- und Schifferzeichen, wahr- 
fcheinlih auch vie Fiſcher- und Schiffszimmermanngzeichen. — 
Die zweite Ordnung bilden die Meifterzeichen, die, etwa den Mit- 
gliedsfarten entfprechend, ihren Inhaber vem Amt und den Amts— 
genoffen gegenüber als berechtigt zur Theilnahme an ven Meifter: 
Rechten und =Geredhtigfeiten legitimiren. Bon folden Meifter- 
zeichen befigt ver Bortragende Triep- und Sammitmacher-, Kramerz, 
Goldſchmiede-, Weiß» und Faftbäder:, Los- und Kuchenbäcker-, 
Bundfuttere, Zinngießer- und Glaſer-Zeichen. — Die britte 
Dronung befteht aus den Gefellenzeichen; dieſe legitimiren ven 
Inhaber entweder a) dem Herbergsvater gegenüber als berechtigt 
zur Verzehrung des fogenannten Geſchenks oder b) dem Aelter- 
mann gegenüber als fchuldenfrei in Bezug auf die Herberge und 
deshalb berechtigt zum Wieverempfange des deponirten Wanver- 
buches. Der Vortragende befigt Gefellenzeihhen erfterer Art von 
ven Pofamentmadern, Buchbindern, Kammachern, Töpfern, Kupfer- 
ſchmieden, Glafern und den Beutlern und Handſchuhmachern, 
legterer Art nur von den Klempnern. — Anhangsweife berührt 
der Vortragende noch die Arbeiterzeichen der Neuzeit, die in feiner 
Sammlung vertreten find durd die Zeichen des Everführer-Strife 
von 1874, der Quaiarbeiter und ver vereinigten Arbeitsleute, 


Die angeblihe Schlaht bei Eppendorf. 


Am 2. Februar diefed Jahres war der taufenbjährige Ges 
denktag jener Schlacht, in der die Sachen den Normannen gegen- 
über eine furchtbare Nieverlage erlitten, Herzog Bruno mit ven 
Bifchöfen Marquard von Hildesheim und Theoderih von Minden, 
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elf Grafen und achtzehn Föniglihe Bafallen ihren Tod fanden 
und Unzählige in die Gefangenfchaft ver Heiden geriethen !. 

Der Drt, an weldem diefe Niederlage des fächfifchen Heer: 
banns ftattfand, ift uns von gleichzeitigen Schriftftellern nicht 
überliefert, wenn auch die von dem freilich fpäter lebenden Widu— 
find gegebene Lofalbefchreibung mit Wahrfcheinlichfeit auf Hamburg 
Schließen läßt. In der Sage aber ift dieſes Greigniß mit ver 
im Jahre 983 erfolgten Zerftörung Hamburgs durch die Slawen 
zufammengeflofjen, und durch die ebenfalls fagenhafte Leberführung 
der Gebeine der (983 in Hamburg) Erfchlagenen nad Ebflorf 
famen dann ältere Gefchichtöfchreiber zu der irrigen Annahme, 
daß auch der Tod berfelben (880) bei Ebftorf erfolgt fei, 
während Neuere, indem fie die Umgegend Hamburgs für ben 
Drt der Schlacht von 880 fefthielten, die Anficht aufftellten, daß 
unter Ebbekestorp nidıt Ebftorf, fondern Eppendorf verftanden 
werden müſſe. So ift, wie ich fhon im Jahre 1868 (Die mittel: 
alterlihen Gefchichtöquellen in Bezug auf Hamburg S. 14—17) 
ausführlicher auseinander geſetzt habe, die angebliche Schlacht bei 
Eppendorf am 2, Februar 880 entftanven. K. Koppmann. 


Ein Zeugmufter aus der Franzofenzeit, 


Bor mehreren Jahren erhielt ich von einer alten Dame 
eine forgfältig bewahrte Probe Kattun, weiß mit einem rothen 
Mufter bedruckt, welches fchlangenartig gewundene Lorbeerzweige 
und durch diefelbe in Schlangenform gewundene Buchftabenreihen 
darftellt, zwifchen welche heraldiſche Lilien gefreut find. Die 
Schriftreihen enthalten in gefchriebenen Tateinifchen Buchftaben die 
Namen firgreicher Feldherren ver Deftreicher, Engländer und Preußen, 
die eine wiederholt den Namen Schwarzenberg, die andere ab- 
wechfelnd die Namen Wellington und Blücher (Blucher), Die 
zwifchen die Ranfen geftreuten Lilien fcheinen auf Frankreich deuten 
zu follen, denn die Lilie war befanntlih das Wappenbild des 
füniglichen Frankreichs, während das erfte Kaijerreich einen Aoler 
an deren Stelle fegte. Weiß und roth find die hamburgifchen over 


ı) Dümmler, Geſch. d. Oftfränt, Reihe 2, ©. 136, 137. 
3* 
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banfeatifhen Farben. Diefer Stoff foll in den Fahren 1813 oder 
1814, als die Franzofen Hamburg wieder eingenommen und ftarf 
befeftigt hatten, um ſich einen feften Punkt im Norden Deutſch— 
lands zu fihern, von den Frauen und Jungfrauen, deren Herzen 
warm für die deutfhe Sache fchlugen, in der Zeit getragen fein, 
als in der belagerten Stadt die Kunde ſich verbreitete, daß das 
übrige Deutfchland das franzöfifche Zoch abgefchüttelt habe. Der 
Drud ift vermuthlich in einer der hamburgifchen Kattundrudereien 
ausgeführt, denn von auswärts hätten die franzöfiichen Douanierd 
einen folchen Artifel fchwerlich durch die Zollgrenze gelaffen; doch 
fann es auch fein, daß bei dem ausgebreiteten Echmuggel einige 
Stüde eingefchleppt wurden und daß überhaupt die Franzofen in 
der Zeit, als fie ihre Macht ſchwinden fahen, viefe Feine weibliche 
Demonftration abſichtlich unbeachtet ließen. 
C. F. Gaedechens. 


Zur Geſchichte des Schulweſens. 


Der Kirchenſchule in St. Georg iſt in dieſem neu ange— 
tretenen Jahre die ſtille Freude zu Theil geworden, auf eine 
Vergangenheit von 250 Jahren zurückblicken zu können. Die 
Kirchenbücher der 1629 zur Parochialkirche erhobenen Kirche, 
welche 1630 beginnen, verzeichnen in dieſem Jahre den Tod des 
Lehrers Garlincks, der zugleich Küſter und Organiſt zu St. Georg 
geweſen war. Von dieſem erſten Schuljahre 1630 an kennen 
wir die Lehrer, welche der Schule leitend vorgeſtanden haben, wie 
die Patrone und Landherren, von denen ihnen die Konceſſion er— 


theilt worden iſt. 
Hermann Timm 1630—47: Patrone Albrecht von Eitzen und 


Ulrich Windel. 

Elia Galli 1647 — 7A: Patrone Ulrich Windel und Johann Brand. 

Adrian Galli 1674—1717, Sohn des DVorigen: Patrone 
Johann Schrötteringf und Johann Schulte. 

Johann Ernft Jonas 1717—28: Patrone Ludwig Berceler und 
Bernhard Matfeld. 

Hermann Oehlerich 1728—30: Patrone Johann Anderfon und 
Rütger Rulant. 

Johann Gottfried Dito 1730—38: Patrone diefelben. 
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Ludwig Nicolaus Bragandin 1738-66: Patrone Nütger 
Nulant und Daniel Stodjleth. 

Jürgen Gottfried Hansfen 1766 — 82: Patrone Nicolaus 
Schuback und Peter Greve. 

Yohann Hermann Grunendahl 1782—96: Patrone Albert 
Schulte und Franz Doormann. 

Heinrih Lühmann 1796—1838: Landherr Senator Johann 
Diederih Cordes. 

Heinrich Lühmann 1838—80, Sohn des Vorigen: Lanpherr 
Senator Andreas Friedrich Spalding. 

Die Namen der Prediger, weldye bis zum Jahre 1869 vie 
Auffiht über die Schule führten, brauchen bier nicht namentlich 
aufgeführt zu werben, da ed anderweitig DBerzeichniffe verfelben 
giebt. Im Jahre 1861 war eine interimiftifhe Schulbehörde 
angeordnet worden, 1869 und 1870 wurde die definitive Ober⸗ 
Ihulbehörve eingefegt, der befanntlicy jest die Leitung des Schul- 
weſens im ganzen hamburgiſchen Gebiet obliegt. 

1880 am 12. Januar. H. Lühmann. 


Nachricht über die Karte von Arnd Pieterfen. 
II. 

In Erfüllung des 3, ©. 31 geäußerten Wunfches theile ich 
mit, dab das Mufeum für Kunft und Gewerbe einen ſchönen, 
früben Papier-Abvrud des Arnd Pieterfen’ichen Planes von 
Hamburg aus dem Jahre 1645 befist. Derfelbe ift handſchriftlich 
Calt) bezeichnet: 1644. Juſtus Brinkmann, 


Eine Walkmühle des Beutler-Amtes. 


Im Befis des Herrn E. Kappelhoff befindet fich folgende 
Driginal-Urfunde auf Pergament mit den anhängenden Siegeln 
Jochim Muele's und des Beutler-Amtes, 

Der Bürger Jochim Muele verhäuert an die Aelterleute 
Berent Harrieg und Morig Helmerß und fämmtliche Meifter des 
Beutler- Amtes „eine Walckmüele zum Steinfurth uf dem Obriften- 
Dam benebenft einem Dröegeplatz unter den wichelen, zu ihrer 
Ambtönotturft zu gebrauchen”, auf 30 Jahr gegen 500 Marf 
jährlicher Hauergelver nebft einer Verehrung von 50 Reichsthalern 


— 
bei Vollziehung dieſes Kontrakts. Der Verhäurer verpflichtet ſich, 
auf genanntem Damm zu Behuf dieſer Mühle auf ſeine Koſten 
„ein Hauß von zweyen böenen hoch, und die lengde und weite, 
wie der Wiedertäuffer Müele, auch das grundtwerck“ ſofort bauen 
und machen zu laſſen, während das Amt die Beſchaffung der 
Mühlen-Räder und -Wellen auf eigene Koſten übernimmt. Die 
Hauerzeit beginnt, ſobald Haus und Grundwerk fertig ſind, und 
zwar ſollen die Häurer Martini des laufenden Jahres die Hauer 
pro rata, Martini der folgenden Jahre vie volle Hauer bezahlen. 
Während der Hauerzeit haben die Häurer die Mühle und deren 
Zubehör in baulichem Stante zu erhalten und den Schaben, der 
durch ihre Schuld dem Damm gefchieht oder durch ihr Volf dem an 
liegenden Hofe des Verhäurers zugefügt wird, repariren zu laffen 
oder zu vergüten. Wenn die Häurer das Waller nicht vollftänbig 
gebrauchen, fo fann der Verhäurer daſſelbe neben ihnen auf feiner 
anliegenden Mühle benugen; wenn er ihnen aber das Wafler, 
deſſen fie felbft benöthigt find, mit Gewalt und gegen ihren Willen 
wegnimmt, fo fol er dem Amt ver Beutler 30 Thaler Strafe 
zahlen. Das Beutler-Amt fol jedoch Niemanden, der dem Amte 
nicht angehört, geftatten, Feder auf die Walfmühle zu bringen und 
zu walfen; im Webertretungsfalle hat es dem Häurer 30 Thaler 
Strafe für jeven benugten „Rum“ zu zahlen. Nach Ablauf ver Hauer- 
zeit können die Häurer, wenn fie fih mit dem Berhäurer oder 
deffen Erben über eine Verlängerung verfelben nicht zu vereinigen 
vermögen, Alles herausnehmen, was fie zu Behuf ihrer Arbeiten 
hinein haben bauen oder machen laffen. — Hamburg, 1632 April 21. 


K. Koppmann. 


Mag. Iohann Borcherdes. 

Die erfte Buchdruderei zu Hamburg war, wie Rappenberg 
(Zur Geſch. d. Buchdruderfunft S. XXII—XXVIH) nachgewieſen 
hat, diejenige der Gebrüder Hans und Thomas Borcherdes. Aus 
ihr find die früheften Erzeugniffe des Hamburgifhen Buchdrucks 
im Jahre 1491 hervorgegangen. Später wird Thomas Borcherdes 
nicht mehr erwähnt; von Hans dagegen, der 1490 das Bürgerrecht 
in Hamburg erworben hatte, find noch Drude aus dem Jahre 
1510 befannt. 


39 





Die nachfolgenden Notizen aus ben Kämmereirechnungen be- 
ziehen fi) auf das Haus, in welchem Hand oder — wie er bier 
beißt — Magifter Johann Borcherdes feine Officin hatte. 

Am 10. Januar 1505 verfaufte nämlich die Stadt für 30 # 
eine jährliche Rente von 2#, die fie bis dahin aus dem Erbe 
des Martin Oldehorſt bezogen hatte‘. Diefe Rente bezog bie 
Stadt feit dem Jahre 1483, in welchem fie diefelbe für 30# in 
dem Erbe des Konrad von Dalen gefauft hatte?, Konrad von 
Dalen bezahlte vie Rente 1483 —88; 1489 und 1490 Magifter 
Johann Valentin, 1491 und 1492 Magifter Johann Borderdeg, 
1493— 1502 Hand Dlvehorft, 1503 — 1506 Martin Olvehorft. 

Die Lage dieſes Erbes wird 1505 befchrieben: in der Pelzer— 
ftraße an der Ede des Buchdruckers Johann (in platea pelli- 
ficum in chono Johannis bokedrucker), 1483 wird fie bezeichnet 
als an der Ede der Hundeftraße (in chono platee canum). Da— 
nad) hat alfo die ältefte Buchoruderei Hamburgs an ber Ede 
der Pelzerftrage und der Hundes oder Beckmacherſtraße gelegen. 

Eine Durdfiht ver Erbes und Rentenbücher viefer Zeit 
würde wahrfcheinlich noch etwas Näheres darüber ergeben, ob 
Magifter Johann Borcherdes immer nur Miether oder ob er 1491 
und 1492 Eigenthümer des betreffenden Erbe gemefen ift. 

Wer war Mag. Johann Balentin ? K. Koppmann. 


Glücksröhrchen. 

In Hinſicht auf das „große Glück“ der Repergeſellen in 
Hamburg und das „Glücksrohr“ in Godmund (3, ©. 27,28) 
intereffirt vielleicht Mandyen die Mittheilung, daß das Mufeum 
für Kunft und Gewerbe ein zinnernes Glücksröhrchen der Bäder 
in Stade befist. Die Inſchrift deffelben lautet: 

Dises..ist. der. Weisbecker- 
Gesellen..ihr Glück - Röhrken. 
(Folgen Embleme und Namen.) 
1687. 

Unten befindet fih hinter einem in das Zinn eingelaffenen 
Meffing-Gitter der Würfel, Juſtus Brindmann. 


) KR. 5, ©. 34. 2) KM, 4, ©. A. 
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Tycho de Brahe’s Bildjäule. 


Im 5. Bande der Schl.Holft.stauendb, Jahrbücher (1862) 
&.50 Anm. erzählt ver verflorbene Paftor Hanfen, daß ſich auf 
dem 1861 abgebrochenen Wandsbeker Schloffe eine Bildſäule des 
Tycho de Brahe von Holz befunden habe. Da ver berühmte 
Aftronom befanntlid 1597 —98 auf diefem Scloffe die Saft: 
freundfhaft Heinrih Rantzau's genoß !, fo ift die Vermuthung 
Hanfen’s, daß feine Bildfäule aus jener Zeit geftammt habe, nicht 
unwahrfcheinlid. Staub und Tünche waren freilih für die Er- 
haltung der Statue ungünftig gewefen; immerhin aber wäre es 
von Intereſſe zu wiſſen, ob diefe Statue erhalten ift und wo fie 
fi) eventuell befindet. K. Koppmann. 


Leſſing's Todtenmaske. 


Die 1781 vom Medailleur Krull zu Braunſchweig angefertigte 
Todtenmasfe Leffings ift unlängft von Hermann Ohm biefelbft, 
St. Georg, Steindamm 109, photographirt (Preis 1.4 509, 
und bietet intereffante Vergleiche mit den drei befannten Original: 
portrait3 Leſſings: 

1) von Tifehbein, um 1760 gemalt; von den Nacdfommen 
des Stadtraths D. Friedlaender in Berlin der Nationalgallerie 
gefchenkt, photographirt vom photographifchen Verein in Berlin; 

2) von Georg Ddwald May, um 1770 für Gleim's Freund- 
ſchaftstempel gemalt; 1860 geft. von Adolph Neumann, Leipzig, 
Friedr. Branpitetter; 

3) von Anton Graff, gemalt im Septbr. 1771; bi8 1840 im Beſitz 
der Schwalb’fchen, dann der Pehmöller'fchen Familie in Hamburg, 1878 
für 2600 .4 verfauft an den Stadtgerichtörath Leſſing in Berlin, einen 
Großneffen des Dichterd. Photographirt 1869 von Georg Wolf & 
Comp., Alftertwiete 8, Preis 2.4. 5. A. Eropp. 


1) Zeitfhr. 3, ©. 375. Ueber Heinrih Rantzau handelt P. Hadfe in der 
Zeitſchr. f. Schl.Holſt.Lauenb. Geſch. 8, ©. 331—48. 


Druck von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 





M 4. 3. Jahrgang. 1880, April, 


Vereinsnachrichten. 


Am Montag, dem 12. Zanuar 1880, hielt Herr Paftor 
Lieboldt aus Altona einen Vortrag über den Kampf vor und 
in Lübeck am 5. und 6. November 1806. Nach Sfizzirung des 
Zuges, welden nah der Schladıt von Jena ein verjprengter 
preußifcher Heerestheil unter Blücher's Führung nad dem nörd— 
lichen Deutihland nahm, fchilverte der Vortragende die Lage ver 
Dinge und die Stimmung in Yübed, deſſen Bewohner ſich fern 
vom Kriegsihauplag wähnten und eine Befegung ver frieblichen 
und neutralen Stadt durdy fremde Truppen, geichweige denn die 
Gräuelicenen einer Erftürmung und Plünderung für eine Un 
möglichkeit hielten. Nachdem Blücher fih mit feinen Truppen 
(25,000 Mann) nad Lübeck gezogen, entfchloß er fih zum Wider: 
ande, verfchanzte ſich nothdürftig, Fonnte aber die mit großer 
Uebermacht andringenden Franzofen (75,000 Mann) nicht zurüd- 
halten, mußte. die Vertheidigung Lübecks aufgeben und capitulirte 
darauf Nov. 7 bei Ratfau. Die in Lübeck einpringenden Franzofen 
behandelten die Stadt als eine feindliche, und erhoben nicht nur 
fchwere Eontributionen, fondern gaben fi aud ver Plünderung 
und allen Ausfchweifungen eines wilden Kriegäheeres hin, wodurch 
unlägliches Leid über Lübecks Bewohner hereinbrad. 


Ein Brief Leſſing's an Dr. Neimarus. 
In der Sonntagöbeilage No. 7 zur Voſſiſchen Zeitung vom 
15. Februar 1880 und danach in den Hamburger Nachrichten 
4 
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vom 17. Februar d. J. ift ein bis dahin unbefannter Brief 
G. E. Leſſings veröffentlidt, von dem ich in der Sonntagsbeilage 
No. 9 zur Voffifhen Zeitung vom 29. Febr. d. 3. nachzuweifen 
verfucht habe, daß er an Dr. Joh. Alb. Heinr. Reimarus gerichtet 
ſei. Durd die Güte des gegenwärtigen Befiterd des Briefes, 
Herrn Landgerichtsdirector Teffing in Berlin, habe id eine Durd- 
zeichnung erhalten, nach welder das Schreiben correeter ale im 
erften Abdruck mitgetheilt werden kann. Es lautet fo: 

PP. 

Hierbey erfolgen mit dem ergebenften Danfe zurüd: 

1. Die fämtlihen Hoffmannfhen Mipte über ven Justinum. 
2. ein Convolut von Mifpten des ſeel. Reimarus No. 271 in 
Quarto. 
die Phil. Transactions Vol. LI u. LI. 
Hill’s Review ıc. 
Prynn’s Histriomastix. 
Reimari Vita Fabricii. 
Zwey Manuscripta de tribus impostoribus. 
Examen de la Religion und 
Charron de la Sagesse. 
Das ift alles, was ich die legte Zeit an Büchern von Dero 
Güte gehabt habe. Die Hebenftreitfche Dissert. de Gemmis ad 
Plinium haben Sie mir erlaubt mitzunehmen. Aber die 6 Stüd 
einzelner Blätter von Hagedorn, die ich gleichfalls noch habe, find 
unter meinen Papieren unglüdlier Weife verpadt. Sie follen 
indeß Em. Hochedelgeb. nicht verloren feyn, fondern fobald ich in 
Wolffenbüttel ausgepadt habe, unfehlbar zurüdfommen. 

Megen des Bewußten werde ich auf allen Fall ſolche Anftalt 
macen, daß ed durch die dritte Hand niemanden als feinen rechten 
Herren überliefert werden fol. Ich babe noch die Ehre mid) 
mündlich 


se 5 mw 


Dero 
fernerer Freundſchaft zu empfehlen. 


Hamburg den 10. Apr. 1770. Leſſing. 

Daß der Adreſſat dieſes Billets kein anderer als der 
Dr. Reimarus ſein könne, ergiebt ſich mit Sicherheit aus einer 
Vergleichung der beiden Auctionskataloge, nach welchen die Bücher— 
ſammlung von Herm. Sam. Reimarus im Mai 1769 und Februar 


a3 


1770, vie feines Sohnes im März 1815 verkauft worden iſt. 
Der erfte enthält alle von Leſſing aufgezählten Stüde außer 
No. 3, T und 8, und zwar find No. 4, 6 und 9 ausprüdlich als 
nicht verfäuflich bezeichnet, weil die Erben fie fich referviert hätten!; 
und in dem zweiten werden in der That außer viefen drei Num— 
mern auch noch No. 3, 5 und 7 aufgeführt, No, 5 mit vemfelben 
Defeet wie im erften Katalog, No. 7 mit der Bemerfung, daß 
fie. von Herm. Sam. Reimarus eigner Hand gefchrieben fei?. Daß 
No. 8 fi in beiden Reimariſchen Katalogen nicht findet, fann 
fein Bedenken erregen, da mehrere Nummern in der Bibliothef 
des Vaters als fehlend bezeichnet find, und in der des Sohnes 
verfchiedene Eonvolute von Schriften ohne nähere Bezeichnung des 
Inhalts aufgeführt werden. Genügt doch für unfern Nachweis 
des Adreſſaten eigentlich Schon ver Umftand, daß Dr. Reimarus 
im April 1770 die von Leſſing erwähnten handſchriftlichen Unica 
befeffen hat. Die unter No. 1 und 2 genannten Manuferipte 
gehören nämlich zu der großen Sammlung aus den Bibliothefen 
von J. A. Fabricius, H. ©. Reimarus, Joh. Adolph Hoffmann 
und Heinr. Walther Gerdes, weldye mit der zweiten Hälfte von 
9. ©. Neimarus Büchern ungetheilt zu Kauf angeboten wurde, 
aber bei der Auction feinen Abnehmer fand. Nach Peterfen 
(Gefch. der Hamb. Stadtbibliothek S. 83) fcheinen dieſe Hand— 
Ihriften Ende April 1770 nad Kopenhagen verfauft zu fein; fie 
waren zur Zeit unſers Briefes jedenfalld noch in ven Händen 
der Reimarifchen Erben. 

Die Hoffmannfhen Manuferipte über ven Juſtinus — e8 
ift der in den Wolfenbütteler Fragmenten und in Leſſings kleinen 
theslogifchen Schriften wiederholt angezogene Juſtinus Martyr 
gemeint — werben ſchon in Leſſings Collectaneen unter „Ham— 
burg” (Th. XIX ©. 377 Hempel) erwähnt. Ueber ihren Ber: 
faffer vergl. das Hamb. Schriftftellerlerifon III ©. 316 ff. Das 
Convolut Reimarifher Manuferipte No. 271 enthielt nad) Angabe 
der Bibliotheca Reimariana u. a. die Scholien zu Aefchines Reden 
xara Tiuaoyov und reg: nragangsoßstas, von denen Leffing am 


1) No. 1 ſ. I S 230 f., No.2f. I S. 229, No. 4 ſ. 16.232, No. 5 
ſ. U ©. 137, No. 6 ſ. I ©. 186 und No.9 ſ. I ©, 221. 
2) No. 3 ſ. IS. 149, No. 5 ſ. U ©.66 ud No.7 ſ. US, 165 f. 
4 * 
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13. October 1770 Reisfe Kunde giebt mit dem Bemerfen, er 
fünne leicht davon die Abfchrift verfchaffen (Th. XX, 1 ©. 375 
Hempel). In Vol. LI ver Philosophical Transactions intereffierten 
Leſſing ohne Zweifel Josiah Colebrooke’s Experiments concer- 
ning the encaustic painting of the Ancients; verfelbe Colebroofe 
bat in Vol. LII einen Auffag de salutari cicutae recentis 
herbae usu veröffentliht. Jo. Hill’s Review of the works of 
the Royal Society of London, Lond. 1751 hatte Reffing bereits 
am 7. Zanuar 1769 bei Käftner gefuht (Th. XX, 1 ©. 311) 
wegen der barin vermutheten Kritif von Dingley's Abhandlung 
über die Evelfteine, auf welche die Alten zu graben pflegten; er 
wollte diefelbe für ven 81. antiquarifchen Brief nugen (Th. XIII, 
2 ©. 241). In dem nie ausgeführten dritten Theil der Antiqua= 
rifhen Briefe hätte dann auch vie Hebenftreitfche Differtation de 
ordinibus gemmarum verbis C. Plini ex ejus Naturalis Hi- 
storiae libr. XXXVII, qui totus de gemmis est, Lips. 1747 
Erwähnung finden fünnen. Der Histriomastix, the Player’s 
Scourge or Actor’s Tragedie, wherein is largely evidenced, 
by divers arguments, by the authorities of sundry texts of 
scripture, of 55 Synods, of 71 Fathers etc. that stage-plays 
are sinful, heathenish, lewd, ungodly spectacles and most 
pernicious corruptions, condemned in all ages, as intolerable 
mischiefs to Churches, to Republics, to the manners, minds 
and souls of men; and that the profession of play poets, of 
stage players, together with the penning, acting and frequent- 
ing of stage-plays are unlawful, infamous and misbecoming 
Christians. London 1633, ein Duartant von mehr ale taufend 
Seiten! voll von Ausfällen gegen den englifchen Hof, hatte feinen 
Berfaffer William Prynne (1600—1669) beide Ohren gefoftet; 
Leſſings Intereſſe für die Schrift mochte noch beſonders durch 
den Hamburger Theaterftreit gewedt fein, ven er von Anfang bis 
zu Ende miterlebt hatte (vgl. Th. XIX ©. 533). Die Reimariiche 
Vita Fabrieii und das gottlofe Bud de tribus impostoribus 
find befannt; mit der folgenden No. 8 wird wohl, wie mir mein 
Freund Bertheau mittheilt, das Examen de la religion, dont 


1) Als Suriofum mag erwähnt werden, daß er 1815 in der Meimarifchen 
Auction für 4 Schillinge wegging. 
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on cherche l’Eclaircissement de bonne foi, attribue & Mr. de 
St. Evremont. Trevoux 1745 in 12° von de la Serre gemeint 
fein. Von Leſſings Beihäftigung mit Charron findet fi eine 
Spur in feinen Collectaneen (Th. XIX S. 300, vergl. ©. 576). 
Mas endlid die „6 Stüd einzelner Blätter von Hagedorn“ ans 
geht, die der erfte Herausgeber unferd Briefes auf die landſchaft— 
lihen Studien und Charafterföpfe Ehriftian Ludwigs gedeutet hat, 
fo wird man eher neneint fein, fie auf die befannten Karten- 
blätter zu beziehen, auf welden Friedrich feine nelehrten Notizen 
zu fammeln pflegte. Einen Theil verfelben hatte Elife Reimarus 
abgeichrieben, und Leſſing fagt felbit, daß er fie bei ihr gefehen 
habe (Eollectaneen s. v. Hagedorn, Th. XIX ©. 374). 

Man fiebt, ein unmittelbarer Zulammenhang zwifchen den 
aus ver Reimarifchen Bibliothef entliehenen Büchern und einer 
ausgearbeiteten Leſſingſchen Schrift läßt fi nicht nachweiſen, und 
infofern ift e8 niemand zu verargen, wenn ihm das Billet recht 
langweilig vorfommt Es ift auch nicht einmal ald Beweisftüd 
für den Werfehr Leſſings mit dem Reimarifchen Haufe während 
feines Hamburger Aufenthalts von Belang, da bverfelbe bereits 
durch das ältere Datum eined noch ungebrucdten Briefes beffer 
bezeugt ift (Th. XX, 1 ©. 737 A. 3. Und doch gewinnt das 
unfcheinbare Schriftftüd, fobald der Adreſſat feftfteht, durch feinen 
Schluß eine nicht geringe Bedeutung. Das in den legten Zeilen 
erwähnte myſteriöſe „Bewußte“ kann ja nun nichtd anderes fein, 
als jenes unvollſtändige Manufeript von H. 5. Reimarus' Schuß: 
ſchrift, und wir erhalten alfo bier den erften urfundlichen Nachweis 
darüber, wie Yeffing zu viefer Handfchrift gefommen fei. Was 
ver Schluß des von mir zuerft veröffentlichten Briefed des 
Dr. Reimarus vom December 1770 (Th. XX, 2 ©. 423) ahnen 
ließ, daß der Doctor felber Leſſingen die Handfchrift ausgeliefert 
hat, lieſt man bier deutlich zwifchen ven Zeilen, und die Ber: 
muthung, Leffing fünne eine der in Hamburg damals curfierenven 
Abfthriften von Theilen des Reimarifchen Werkes als herrenlofes 
Gut durd Zufall erworben haben, fällt ebenfo dahin, wie vie 
fable convenue, life Reimarus habe hinter dem Rüden ihres 
Bruders Peffing die Papiere zugeltedt. 

Das wäre denn immerhin ein nicht verächtlicher Gewinn für 
die Aufhellung der Beziehungen Leſſings zu ven Neimarern, und 
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mancher efle Lefer, der zu der Bekanntmachung dieſes Billets vie 
Nafe gerümpft hat, wird aud bier das Wort des unermühlichen 
Forſchers beftätigt finden: „Man muß aud in ver gelehrten Welt 
hübfch Teben und leben laſſen. Was und nicht dienet, dienet 
einem andern. Was wir weder für wichtig noch für anmutbig 
halten, hält ein andrer dafür. Bieles für Fein und unerheblich 
erflären, heißt öftrer die Schwäche feines Geſichts befennen, ale 
den Werth der Dinge fchäßen”. Redlich. 


Aus des Johann Friedrich Siemers Aufzeichnungen 
über die Geſchicke ſeiner Familie. 


Im Beſitze des Herrn Paſtor B. C. Rooſen befindet ſich 
ein alter, eng beſchriebener Folio-Bogen, welcher in einer Reihe 
von Notizen eine Art Familienchronik enthält, die von Johann 
Friedrich Siemers in Hamburg etwa im Jahre 1754 nieder— 
geſchrieben worden iſt. Hieraus mag Folgendes mitgetheilt werden. 

Des Schreibers Großvater war Johann Siemers, 
Bauervogt in Steinbeck, welcher viele Kinder gehabt, die aber nach 
dem frühzeitigen Ableben der Eltern „wegen der Kriegestroublen 
von Haus und Hofe verjaget worden, daß Keiner ſich hat was 
zu getröften gehabt”. Deſſen am 15. Januar 1677 zu Steinbeck 
geborener Sohn Matthias Siemers ift 14 Jahre alt nad 
Hamburg zu dem Käfehändler Hark in der Springeltwiete ges 
fonmen, hat vort „7 Jahr ehrlid vor Junge und 7 Jahr vor 
Sefell gedienet”, und fib am 10. Mai 1706 verheirathet mit 
Miebfe Wolters, des Bäder Tönnies Wolters in Bramftent Tochter; 
er ftarb 30. April 1740. Am 15. November 1708 ward Jo— 
bann Friedrich Siemerd geboren (einer feiner Taufpathen 
war Casper Friedrich Siemerd Bauervogt zu Schiffbeck!; 
er trat 1722 in den Dienft bei feiner Mutter Schwefter, ver 
Wittwe Schierhorn, die 53 Jahr fpäter „ihren Keller“ an Matthias 
Siemerd mit der Bedingung übergab, daß er ihr „auf 6 Jahre 
alle Zahr 100 # zum Recompens zahlen folle”. Unfer Johann 


1) Wahrſcheinlich ein Borfahr des am 3. Decbr. 1862 finderlos verftorbenen 
Casper Friedrih Siemers in Schiffbed. 


AT 
Friedrich Siemers verheirathete fi 13. Juni 1736 zum erften 
Male mit Margaretha des Harm Madend aus Reitbroof Tochter; 
ed wurde „eine Hochzeit gehalten son 52 Paar als eine Bauern 
hochzeit fein Fann, fie hatte drei Tage lang gewähret, und ven 
Sonntag darauf wurde Nachtag gehalten von 40 Paaren”. Nach 
dem (1748 erfolgten) Tode der erften Frau, mit welcher Siemerg 
4 Söhne und 6 Töchter gehabt, heirathete er am 3. September 
1749 des Albert Dittmer Tochter Dorothea; die Hochzeit ward 
gehalten in des „Herrn Vetter Marſelius! Stander Haufe mit 
14 Paar Hodzeitgäften”; am Sonntag ward Nachtag gehalten 
in Billwärder an der Billleite bei Harm Witt auf Herrn Anfel- 
mann’d Hof?, nachdem er 2 Tage vorher „durch einen Bauern- 
Hodyzeitbitter feine Herren Factoren nebft guten Freunden und 
Verwandten 54 Paare” hatte bitten laljen, und fuhren von Ham— 
burg am Sonnabend 6 Stuhlwagen mit den Hodhzeitleuten durch 
Ham und Horn nach Billwärder, voran auf einem Wagen Mufifanten 
mit Heerpaufen und 6 Trompeten; bi8 zum Montag Abend währte 
die Feftlichfeit und ward „viefer Nachtag von allen Menfchen fo 
allda geweien, gerühmet und gelobet, daß es Gottlob in Fröhlichkeit 
ohne einige Unruhe ift zum Ende gebracht, wobey ein jchöneg 
Wetter darbey angetroffen“. | 

Ein jüngerer Bruder ded Johann Friedrich, Matthias 
Siemers, geboren 13. November 1710, erlernte das Zimmer- 
handwerk und ging dann in die Fremde. Im Jahre 1737 war 
er in Berlin, wo eine andere Schweiter feiner Mutter an einen 
in der Königsgaffe wohnhaften Kaufmann Joh. Joch. Reinbolv 
verheirathet war. Die Frau Reinbold hatte einen Handel mit 
VPorcellain, und „war fehr hoch angeichrieben bei der Königin 
und hatte die Gnade und Ehre, daß beynahe alle A Wochen ver 
König ihr befuchte und ihr was abhandelte“. Nach den Mitthei- 
lungen dieſes feines Bruders giebt Johann Friedrich Siemers 
in feinen Aufzeichnungen ausführlihe Nachrichten über einen 


1) (Ueber diefen intereffanten Namen f. v. Ledebur, Der Schulze Marfilius 
v. Berlin, Schriften d. Vereins f. d. Geſch. d. St. Berlin Heft 2, 
Berlin 1870, der denfelben von der Stadt Marfeille ableitet. K. K.) 

2) Albert Rodrigo Andelmann, Rathsherr 1722, verftorben 1757. Der: 
felbe war Eigenthümer des jetzt M. Stubbe'ſchen Gehöfts im erften 
Quartier von Billwärder a. d. Bille. 
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Zumult der Handmwerfögefellen in Berlin, in welchem Matthias 
Siemers eine gewilfe Rolle gefpielt zu haben fcheint. Freilich 
erfcheint dieſe Erzählung nicht ganz zuverläfftg, denn weder die 
Berliner Chronifen noch auch amtliche Acten jener Zeit! berichten 
von jenem Borfalle, ver nicht unerwähnt würde geblieben fein, 
wenn er ſolche Auspehnung erlangt bätte, wie die Siemers'ſchen 
Schilderungen darſtellen. Man wird veshalb veranlaßt, viefe als 
prablerifch übertrieben zu erachten, um fo mehr ald — wie aus 
anderen Anmerfungen auf dem Blatte hervorgeht — ver Matthias 
Siemerd ein unruhiger und verfchwenderifcher Gejelle geweien, 
der Schließlich im Jahre 1743 nah Amfterdam ging, um ſich für 
Dftindien anwerben zu laffen. 

Sein Aufenthalt in Berlin fiel in vie Zeit, ald König 
Friedrich Wilhelm I. ven Bau von Häufern in Berlin befahl, 
ald der König vom Magiftrate verlangte, daß jährlich” 200 Häufer 
erbaut würden, ald Bauten felbft zwangsweiſe ausgeführt wurden 
und den hohen Beamten ver Befehl ward, fich eigene Häufer zu 
bauen. Zu dieſen Ausgaben mochten vielfah die Geldmittel 
mangeln, und die Bauherren mußten beftrebt fein, möglichft billig 
zu bauen. Mit den Meiftern aller Hanpwerfe ward verhanvelt, 
und dieſe erfuchten, wie jene Familien-Notizen erzählen, die Anz 
ordnung machen zu ‚dürfen, „daß die Gefellen gebunden fein 
follten, des Tages 2 Stunden länger als fonft zu arbeiten und 
einen Grofchen weniger des Tages zu erhalten, als fonft der Ges 
brauch ift”. In dieſe Forderung aber willigten die Gefellen 
nicht und ftellten die Arbeit ein, worauf fie, wie Siemers berichtet, 
fämmtlih in Arreft gefommen feien. Matthias Siemers fcheint 
einer ihrer Sprecher gewefen zu fein; als ihm auf vem Rath: 
hauſe vorgehalten worden, daß vie Geſellen die Forderung ein- 
gehen müßten, will er ſich entfchulvigt und geantwortet haben „man 
möge doc zuerft Diejenigen fragen, die Frau und Kinder haben; 
fönnten die davon leben und zu recht fommen, jo müßte er es ſich 
auch gefallen laffen”, und ald man dann weiter in ihn gebrungen, 
habe er gelagt, „wenn er es einginge, fo wäre er feined Lebens 
nicht fiher, fondern man würde ihn todt fehlagen; man folle Gott 


1) Der Vorftand des Vereins für die Geſchichte Berlins hatte die Güte, 
über die erzählten Thatfahen Nachforſchungen anzuftellen, 
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fürdhten und den König ehren, wer aber den Arbeitern feinen 
Lohn entziehe, ver fei ein Bluthund“. Ein fodann befragter 
Zimmergefelle, ein Leipziger, babe vaffelbe gefagt, ebenfo ein dritter 
des Handwerks, fowie ein Maurergefelle und ein Tifchler. Dar: 
auf feien fie „für Nebellerö angeſehen“ und geichloffen auf bie 
Wache gebracht, wo fie 18 Wochen geſeſſen, und ihnen dann ihr 
Todesurtheil verfünpdigt fei. Auf Fürfprache jedoch der Königin, 
an welcde die Verwandten des Siemers fich gewendet, fei Be— 
gnadigung erfolgt, nachven der Matthias Siemers vor den König 
felbft gebracht worden, „doch hat er noch 14 Tage bei Waffer und 
Brod im Kalandsbofe (dem damaligen Berliner Stadtgefängniß) 
figen müffen, womit es abgethan gemwefen“. 
I. F. Voigt. 


Die Lebensmittel und ihre Preife im 16. Iahrhundert. 

Angaben über Lebensmittel und deren Preife in Hamburg 
während des 16. Zahrhunverts find nicht felten. Für das Jahr 
1504 3.8. finden fich Solche in der Fleinen Schrift über den Convent 
der Beguinen ©. 12. Noch Ausführlicheres läßt ſich über vie 
Lebensmittel und einzelnen Gerichte aus den Jahren 1572 big 
1579 aus den alten Haushaltungsbüchern des Kloſters St. Jo— 
hannis mittheilen. | 

Die Jungfrauen jpeiften audy nach der Reformation gemeins 
ſchaftlich und jede zahlte ein jährliches Koftgelo von 5# 10%, 
bis im Jahre 1580 die Einfünfte nicht mehr ausreichten, um ven 
Tiſch wie bisber zu verforgen, weshalb vom 1. October an jede 
Jungfrau ftatt der Verpflegung 80 # jährlich nebft Feuerung und 
eine Kornlieferung erhielt und von der Zahlung des Koftgeldes 
befreit wurde. Aus Ddiefer Vereinbarung ift von allen Geſchicht— 
fchreibern der Schluß gezogen, daß die Jungfrauen zu ihren Fa— 
milien zurückgeſchickt freien, bis die Verhältniffe des Kloſters ſich 
gebefjert hätten, was aber nicht ver Fall war. Sie blieben er- 
weislih im Klofter, übernahmen aber unter den angeführten Be- 
dingungen ihre Beföftigung felbft. 

Auf. den Tifh kam Fleifh von Ochſen, friſch und geräuchert, 
Schafen, Lämmern, Sammeln (Bothlind), wenig vom Schwein und 
felten vom Kalb, Reh und Hafen. Gefauft wurde Mettwurft, 
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andere Wurſtſorten wurden im Hauſe bereitet, da man ſelbſt 
ſchlachtete. Von Geflügel kommt vor: fette Gänſe, Hühner, 
junge Küken, Enten (Aantfagel) und Finken. An Fiſchen werden 
genannt: Aale, grüne, weiße, geſalzene und Wummel-Aale, Back— 
fiſche, Bücklinge und Strohbücklinge, Butte, friſch und getrocknet, 
Dorſch, friſch und geſalzen, Hecht, Heringe, Bratheringe, Voll— 
heringe, Kabeljau, Karautſchen, Karpfen, Lachs, grün, trocken und 
geſalzen, Neunaugen, trocken und eingemacht, Plückfiſche, Quappen, 
Rothſchär (geweichter Stockfiſch) und Klippfiſche, Schnepel, 
Schollen, Stinte, Stör, Sturen und endlich noch Krabben, Krebſe 
und Muſcheln. 

Wenig zahlreich ſind die Gartenfrüchte. Es werden gekauft: 
Bohnen, Buchweizengrütze, Erbſen und grüne Erbſen, Hafergrütze, 
Hirſegrütze, Kerbel, Knoblauch, Kohl, Bardowikerkohl, Meerrettig, 
Peterſilienwurzeln, Rüben, barmbeker und burtfeldſche, Salat, gelbe 
Wurzeln, Zwiebeln und endlich Reis. Kartoffeln kommen nicht 
vor, da ſie bekanntlich erſt im Anfang des 18. Jahrhunderts als 
allgemeine Speiſe eingeführt wurden. Bon Baum- und fremden 
Früchten werden aufgeführt: Aepfel, Birnen, Feigen, Kirſchen, 
Mandeln, Nüſſe, Wallnüſſe, Roſinen und Zwetſchen. An Gewürz 
und ſonſtigen Ingredienzien ſind angeſchafft: Kardamom, Ingwer, 
Ingwerpuder, Kanneel, Kümmel, Muskatblumen, Nelken und 
Nelkenpuder, Paradieskerne, Pfeffer, Saffran, Senfſaat, Kanarien— 
zucker (ganz feiner Zucker, welcher früher von den kanariſchen 
Inſeln bezogen wurde) und Doms- oder Thomaszucker (grober, 
weicher und bräunlicher Zucker, zunächſt von der Inſel St. Thomas), 
Eſſig, Honig, Oel, Mohnoel, ſüßes, weißes Speckoel, Olivenoel. 
Daß Milch und Butter nicht fehlte, braucht nicht erwähnt zu 
werden; von Käſe gab es grünen, texter und Süßmilchskäſe. — 
Von Gebäck wird genannt: Weißbrod, Grobbrod, Weggen, Hete— 
weggen, Paſchenbrod, Paſchenſemmel, Eierbrod, Salzkuchen und 
Kringel. — Getränke ſind: Wein, Klaret, Malmeſie, Bier, 
Tafelbier, Mittelbier, Noſterbier und ſtatt Mittelbier Drunke. 

Ueber die Zubereitung läßt ſich aus den Rechnungen nur 
wenig erſehen. Das Fleiſch wurde geſotten und gebraten. Zum 
Schmorfleiſch kam Baſtart, Wein und Thomzucker; zum Grapen— 
braten Roſinen und Eier und auch zuweilen Honig und Kümmel. 
Das Reh wurde mit Wein und Weineſſig, auch mit Wein, 
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Zucker und Nelkenpuder bereitet. Zu den gebratenen Finken kam 
franzöſiſcher Wein, zum Eierkäſe Mandeln, zu den geſottenen 
Hühnern Meerrettig, Wein und Zucker. Stör und Stockfiſch 
wurden mit Roſinen, die geſottenen und gebratenen Gänſe mit 
Aepfeln gegeſſen. Ueber ein Gericht Weggenmuß fehlen weitere 
Angaben, dagegen kamen zum Mandelmuß 18% Manveln, 3% 
feiner Zuder, 2 Loth Saffran und 2 Loth Nelfenpuder. Zu 
dem Duedenfraut wurden 1578 gebraudt 4 Puder, 42 Pfeffer, 
ARoth Saffran, 52 Zuder, A Roth Kardamom, 8 Loth Musfat- 
blüthe, A Loth Nelken, 3 Loth Kaneel, 4 Paradiesferne und eine 
Tonne Barfäpfel. Dieſes Duedenfraut wurde in fleinen hölzernen 
Tienen verſchenkt!. 

An ven verfchiedenen Feittagen gab es befondere Speifen. 
Am Chriftabend wurden Fifche gegeflen, in den Weihnachtstagen 
Manvelmuß, am Neujahrsabend Weißbrod, Neis, Hechte und 
Teig. Zu Faſtnacht gab es heiße Weggen mit Mil und Eier: 
brod, am guten Donnerstag Oblaten, Oftern Eierfäfe, Pafchen- 
femmel, Eier- und Salzkuchen und Kringel, endlich am Himmel: 
fahrtstage frifchen Lachs, Schmorfleifh mit Wein. Pfingften 
bei der Ausfahrt nah Bilfen fehlten die Lämmer nicht. Am 
Sohannisabend und unfer lieben Frauen Abend wurde Weißbrod 
mit Wein gereicht. 

Die Preife der Lebensmittel waren von 1572 bis 1579 
folgende und zwar in Marf und Scillingen und auch in Reiche: 
münze berechnet mit Berüdfichtigung des damaligen Werthes ver 
Münze?, 


VEN ia 13 bi8 24 # 430.40 bi8 456.12 
ITur DAR: 2. 30 bis 35 # - 70.15 = = 81.84 
1Scdaf...... .... 1 8RbiE IA 12% =» 351 = - A09 
Ol 25 14 387% bi8 24 83 = 2.86 = = 5,83 
1 Roi. 128 bie 1E8ß - 175 = - 351 
1 magered Schwein ...2# 8 Abis 6% 1% - 5.83 = - 14.18 
1 fettes Spedfchwein .. IH 138 1X = 22.95 

1 Schratfchweinden ...2# 3 2 : 5,10 


1) Siehe auh: Der Gonvent der Beguinen ©. 25. 
2) Der Mark fein Silber wurde 1572 zu 18 # ausgeprägt; 1860 zu 
14 Thalern, 35 X oder 42.4, mithin ift 1X gleih 4 2.34 zu rechnen. 
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= — 34 
: 7.01 


1.75 
-—,36 
—.51 
= —.13 
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- 13.44 
- 15.20 
= —.,34 


= —.29 


: 70.16 


: 93.54 
= 45.60 


1% Odfenfleifh..... 1843 HU —.20 
1= Grapenbraten ...18 1X b6i8 18 2% = —.166bi8.4 —.17 
1 = trod. Ochſenfleiſch 18 6% z —.22 
1.5 No 1ß 6% bi 24 AI » —.22 
1 Rumpf vom Schaf .. 2# bis 3# -z 4.66 
1% Schinken .. . . . .. 2R6% = —.,36 
1 Ba 4 14 bis 12ß = —.59 
1 Ente: ............ 2ßbi8 28 6% . —,29 
1Haſe . . . .. . . . . . ... 2R 6X bis 3R6X = —.36 
J 2ß bis 58 ⸗—.29 
1 Stiege Finfen...... 3ß = — 44 
1 frifher Lade ...... 34 bis 5% 12% - 7.0 
1 trodner Lachs .. . . .. 3# 14ßbi8 64 8% =» 9.05 
J 18 6% bi8 2R AI = —.22 
1 Schnepel .......... 1ß 1% — |; 
TOOL. 00 7} 12% = 18.12 
1 Stiege Yale ..:.... 8R =: 147 
1 = Kreble......1R 6% bi 28 = —.22 
1 Tonne Heringe ..... 10% 12% - 25.13 
1 =  Bollberinge .. 11% 8% = 26.90 
500 Schollen ........ 1# 828 .e 2.51 
1 SchofNeunaugen, trod. 1 # 12% - 4.09 
100% = eingemaht 6 # = 14.03 
100 = Rotbihär .. -.. 64 = 14.03 
1 Wispel Roggen .... 24% bie 30% = 56.12 
J Biel. 35 # = 81.85 
1 = Gerften . . . 29 4 bis 40 4 ⸗67.81 
J HG 154108 bis 1948 - 36.63 
1 SpintBuchmweizengrüge 5 A A& = —.18 
1% Hafergrüge 1ß 2% = —.17 
1% Hirfegrüge 94 ⸗—.11 
J FERNER 2% 2% bis 2R 6% =» —.31 
1 Faß Erbfen........ 14564 bis 2% - 3.22 
1 Spint burtf, Rüben . 3 2 s -— 44 
1 Himpten barmb. Rüben 3 4 . —,44 
1 Reihe Zwiebeln .... 186% 2. —,22 
18 Kanarienzuder.... 5 bis 10 8 = —.13 
1 = Domözuder ..... 3 bi8 5% = — 44 


— 
1® Syrup.........1R6% 4 —.22 


14 Komet... 2Bß 6A bis 4 4 = — .36bi8.4 —.58 
TE DeBla 4240 2ß = —.,29 
1.2. Der 242: 14 b8 1. 6% = 234 = - 3.22 
1 = Ingwerpuber ....2% 6 £ = 3,04 
1Loth Kaneel ....... 2BR6AbE 3R = —.36 = = —.44 
1 = MNelfenpuder ... 3% bie. 4 4 su» = — 58 
1 = Musfatblumen . 4 2 = —,58 
18 Senffaat ....... 24 = —,29 
1 Loth Saffran ...... 68 6% bie IR6A = —.95 = = 1.38 
13 Mandeln ....... Yß bi8 68 = — 13 = ss —,88 
1a Klar 2B 6% = —.,36 
1- SüßmilheKäfe... 1# 88 :s 3.51 
15 Bett. 2.45... 2 4bis 28 8X =—.29 =» = —.,39 
1 = frifche Butter....28 6% bis 3ß 3X = —.36 = = —.48 
1 Eimer Mild....... 8R : 1.17 
18 Lichte ... . ...... 2BAXbE 3ER ⸗—.34 =: = — AM 
J 2 4 bie 28 6% dr u 
=. ra 244443 18 8X bis 2R = —.25 = = —.29 
1= weißes Del ..... AB ⸗—.58 
1-Mohnoel .... .. 2% 42% bis 28 8X = —.35 = = —.39 
1-Wachslichte ..... 683% — 9 — 
1 Tonne Eſſig .. . . ... 21 8 bis IH IR - 5.83 - - 8,32 
1 Stübchen Weineifig. - 3 4 = —,44 
1 ⸗ Wein. . . .. 6% bie 148 - —83 = =» 2.04 
I = Rlart...1% 8% - 3.51 
1 Duart Malmefie.... 62 = —.,88 
1 Tonne Bier ....... 5# - 11.69 
1 = Mütelbier ...1R 84 bis 3H - 351: - 7.0 
1.» Drake ..... 14 bis 2HAR = 234 = - 524 
DER ........... 5ß = —,73. 


C. F. Gaedechens. 


Bericht Sigmund's von Herberſtein über Hamburg. 

Den verſchiedenen älteren Berichten über Hamburg, von denen 
früher Lappenberg (Zeitſchr. 3, ©. 241 ff.) Nachricht gegeben, 
geht derjenige voran, den ung Sigmund von Herberftein in feiner 
Selbftbiographie mittheilt. Herberftein war 1516 von Marimilian J. 
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nad Dänemark geſchickt, um Chriflian II. Borftellungen über fein 
Verhältniß zu feiner Geliebten, dem Düvefe, zu machen. Geine 
Selbftbiographie ift von Karajan veröffentlicht'; aus dem darin 
enthaltenen Reifeberiht hat Weinhold das auf Schleswig-Holftein 
Bezügliche in ven Schl.=Holft.Yauenb. Jahrbüchern 9, ©. 151 — 54 
mitgetheilt. Im Intereſſe der Hamburger Leſer viefer Blätter 
wiederhole ih, was unfere Vaterſtadt angeht. 

„Vnnd wir raissten nad) Hamberg, ain ſchöne Stat, fiben Meil 
[von Segeberg]. Wir heiten von Neumünfter nit mer dann acht 
Meil dahin gehabt. Dile Stat ligt an der Elb. Daffelb Waſſer 
rindt durd die Stat, vnnd Fhomen will Schif mit den Seglen aus 
der See dahin mit Khaufmannfhafften; fleust nach achzehen Meil 
von der Stat in die See, wachſt vnnd fellt von fehs zw ſechs 
Stunden wie die See oder das Mör. 

Die Stat ift etlihermasgen dem Hertzogen zu Hollnftain ver- 
wandte Wann der dar khumbt, hallten den etliche Tag und Nacht 
cosätfrey vnnd thun im ain Vereerung. Sy ruemen fi, ein Reichs— 
ftat fein, gleichwol ift das ganng Fürsstenthumb Hollftain Lehen vom 
römifchen Reich. 

Das Pier, fo man da preut, ift in groffem Ruef und Werdt 
allenthalben, va man von dem gueten Pier waiſſ zu fagen. 

AUS Lubegkh mit dem Khrieg gegen Denmardht vill Zeit ge= 
ftannden, ift des Khauffs Handlung will daher fhomen vnnd die 
Stat aufgenomen. 

Alda verliedgen wir das denniſch Gebiet gar“. 

K. Koppmann. 


Wetten und Kronenftechen. 

Im 2. Bande feiner Lübeckiſchen Zuftände im Mittelalter 
©. 72—77 führt Pauli verfchiedene Wetten aus dem 15. Jahr— 
hundert an. Mehrfach find diefelben in folder Form abgeichloffen 
worden, daß man fie an ein Kaufgeihäft anfnüpfte. Sn gleicher 
Weiſe ift auch ein 1516 in Hamburg geichlofjener Kontraft aufs 
zufaffen, von dem und die Gloffe zum Stabtreht von 1497 
einige Kunde bewahrt hat?. 


I). Fontes rerum Austriacarum SS. I, &. 67—396, 
2) Lappenberg, Nechtsalterthümer 1, ©. 282. 
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Danach hatte der Rath 1516 Aug. 8 ein Urtheil in folgendem 
Rechtsfall abzugeben. In der Brauergeſellſchaft hatten in Gegen— 
wart zweier erbgeſeſſener Bürger und eines Rathmanns von 
Parchim Tytke Moller und Hans Taske mit einander vereinbart 
und ſich gegenſeitig ſchriftlich verbunden, daß wenn Tytke Moller 
binnen einigen beſtimmten Tagen steke tho Hamborch myth 
kronen up dem hoppenmarckede, fo folle ihm Hand Tasfe 
etliche Laft Heringe mit 75 Mark bezahlen. Binnen ver Frift 
lieferte Moller feinem Mitkontrahenten in Gegenwart zweier erb- 
gefeffener Bürger 5 Laft Helgolänvder Heringe und stack myt 
kronen darna (hernach) up dem hoppenmarckede na beyder 
parte wilkor unde belevynge.. Nun aber meinte Tasfe, zur 
Leiftung an Moller nicht verpflichtet zu fein, weil fich die Verein- 
barung nicht auf belgoländer, ſondern auf flämifchen Hering be- 
zogen babe, wie er das durd Zeugen beweifen könne. Moller 
wandte freilich Dagegen ein, daß der jchriftliche Vertrag nur von 
Heringen rede, nit von fchoniichen, flämifchen oder helgolänver, 
und daß er deshalb durch Lieferung von helgoländer Heringen vie 
Bedingung erfüllt habe. Aber der Rath ließ Tasfe zur Beweis— 
führung zu und erfannte: da ver Kontraft weder helgoländer, 
noch anderen Hering namhaft mache, fondern nur von Hering rede, 
dur den Zeugenbeweis aber feftgeftellt fei, daß bei Beginn ves 
Handeld von flämifhem Hering gefprochen fei, fo habe Moller 
dem Taske flämifchen Hering zu liefern. So hatte denn Moller 
den Schaden zu tragen, der dadurch entitanden war, daß helgolänver 
Hering von Moller geliefert, von Taske aber nicht tor noghe 
empfangen war. 

Die Wette bezog ſich offenbar darauf, daß Moller in be- 
ftimmter Zeit auf dem Hopfenmarft mit kronen steken werde. 
Dieſes steken mit kronen bedeutet, im Unterſchiede von dem 
scharp steken, steken mit scharpen glevien, ein Turnieren 
oder Buhurdiren mit Speeren, die oben mit einem Knopf, einer 
Krone, verfeben, alfo ftumpf find! 

K. Koppmann. 


1) Mittelniederdeutſches Wörterbudy 2, S. 577; Korreipondenzblatt f. No. 
Sprahforfhung 3, ©. 69, 
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Amtliches Grabgeläute in Eppendorf. 

Bei der Kirche zu Eppendorf war früher aud ver größte 
Theil des bolfteinifhen Kirchipield Niendorf eingepfarrt und übte 
das Klofter St. Johannis mit den Grafen von Holftein- Pinneberg 
das Patronatsreht aus. Als 1635 der Graf Zobit Hermann ge- 
ftorben war, trug der Droft zu Pinneberg darauf an, daß die eppen— 
dorfer Kirchengloden bis zur Beerdigung täglich zweimal geläutet 
würden; das Klofter geftand dies unter der Bedingung zu, daß 
gräfliche Unterthanen zum Glodenläuten gejchidt würden. Solches 
Läuten bei fürftliben Sterbefällen durch die eingepfarrten Könige 
lien wurde erft durch ven Vergleich über die Abtrennung der 
holfteinifchen Dörfer von der eppendorfer Kirche, vom 5. Decbr. 
1768, abgeſchafft. Um den fürftlihen Compatronen fein Vorrecht 
einzuräumen, ließ die Slofterbehörve, ald am 2. December 1642 
der ältefte Patron, Bürgermeifter Vogler, in Eppendorf geftorben 
war, am 3. December und am Beerbigungstage ebenfalls Vor— 
und Nachmittags läuten und verfügte, daß in Zufunft beim Tode 
des eriten Patrons und der Domina ebenfo verfahren werden 
fole. Beim Abfterben des Bürgermeifter Jarre 1678 ward täglich 
zweimal bis zur Beerdigung geläutet und in der Kirche fchwieg 


vier Wochen bindurd die Orgel. C. F. Gaedechens. 
Pilatuspool. 
V 


In der in Bremen erſcheinenden Zeitung „Courier“ No. 150, 
1879 Juni 5. wird im Anſchluß an Mittheilungen 2, S. 79 Folgendes 
berichtet: „In Bremen pflegte man, als das Gefchlecht noch lebte, 
deffen Kinpheit und Jugend ungefähr mit der franzöfifchen Zeit 
zufammenfiel oder derfelben furz vorherging, zu fagen: „De bett 
uppen Pilatus ſtahn““, und zwar ebenfo häufig als: „De bett 
uppen Koak ſtahn““. 


Bücher-Anzeigen. 

Die Niederländiſche Armen-Caſſe. Hamburgs ſtille Wohl— 
thäterin. Dritte für die Vorſteher beſtimmte Auflage. Hamburg 
1880. 80. 

Von dieſer Schrift, welche nicht in den Buchhandel gelangt, erſchien 
die erſte Auflage 1826 in Quart, die zweite vermehrte 1852 in Octav. 





Drud von ib. ©. Meifner. 


Mittheilungen 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 5. 3. Jahrgang. 1880, Mai, 





VBereinsnachrichten. 





Am Montag, dem 8. December 1879, madte Herr Dr. O. 
Rüdiger Mittheilungen über den vor dem päpftlichen Gerichte 
geführten Proceß eines im Jahre 1350 als Peftmacher ver: 
dächtigten und in Roſtock gefangen gehaltenen Geiftlihen Michael 
Hildenfem gegen den Rath zu Roftod, einen Proceß, welcher während 
der Jahre 1371—86 mit abwechfelndem Glüde geführt ward, 
und beffen interefjante Einzelnheiten in Urfunden aufbewahrt 
worden, welche im Meflenburgifchen Urfundenbuche (Bv.10,N0.7143) 
abgedruckt find. 

Am Montag, dem 19. Sanuar 1880, Tamen die von 
Strumper & Co. durch Lichtdruck vervielfältigten fünf Karten des 
alten Hamburg aus ven Jahren 1592, 1690, 1722, 1791 und 1834, 
ferner die von G. Koppmann & Co. angefertigten Photographien 
älterer Hamburger Anfichten (meiſtens Suhr'ſcher Bilder) zur 
Vorlage!. 

Am Montag, dem 26. Januar, wurde das von „Bürger: 
meifter Sellinghufen’s Stiftung“ herausgegebene und von Herrn 
F. Stöter bearbeitete Werf über den ehemaligen Hamburger 


1) Die fünf Grundriß-Abbildungen find zufammen zum Preife von 12.4 
kaͤuflich. — Die vollftändige Sammlung der Photographien aͤlterer An- 
fihten (14 Tafeln mit je 4 Anfichten in Gabinetformat) Eoftet für 
Mitglieder des Vereins bei directem Bezug 40.4 (Ladenpreis 50.4); 
Bilder in Eabinetsformat 25 Er. 15.4, 12 &. 84, 41.34, 
1 &. WA. 
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Dom! vorgelegt und beſprochen, insbefondere auch die diefem Werke 
beigegebenen 31 Lichtorud-Abbildungen vorgezeigt. Zur Erläuterung 
waren im Berfammlungszimmer ältere DriginalsBilvder des Doms 
und Gopien älterer Bilder und Grunpriffe ausgeftellt. 

Am Montag, dem 2, Februar, fprah Herr E. H. Wich— 
mann über das Alfterthal in Hamburg und die Entftehung des 
Alfterbaffing, dabei namentlih die allmählihe Entwidelung bes 
Anbaues an den Alfterufern und die Veränderungen fchildernd, 
denen die legteren im Laufe der Jahrhunderte unterworfen worven 
find. Ein ausführliches Referat über ven Vortrag ift in der Beilage 
zum Hamburgifchen Eorrefponventen vom Sonntag dem 21. März 
1880 (No. 70) veröffentlicht. 


Die Niederlage der Sachſen durh die Normannen 
im Sahre 880, 


Dben ©. 34 gedenft Herr Dr. Koppmann in einer furzen 
Notiz der „angeblihen Schlacht bei Eppenvorf”, welche vor jeßt 
1000 Jahren ganz Sadfen in Zrauer und Schreden verfegte, 
indem er ſich bahin äußert, „daß der Ort, an welchem diefe Nieder⸗ 
lage ftattgefunden, von gleichzeitigen Schriftftellern nicht überliefert 
worden fei, wenn auch bie von dem freilich fpäter lebenden 
Widukind gegebene Lofalbefchreibung mit Wahrfcheinlichfeit auf 
Hamburg fließen laffe”. 

Im Zufammenhange mit anderen Unterfuchungen hat mich 
in früheren Jahren die für die Sachſen fo unglüdlihe Schlacht 
gleichfalls befchäftigt; ich bin aber bei diefen Unterfuchungen in 
Bezug auf den Drt der Schladht und auf den Bericht Widukinds 
über dieſelbe zu theilmeife von obiger Anficht abweichenden Er- 
gebniffen gefommen, weldhe in der Kürze bier barzulegen mir 
geftattet fein möge. 

Ueber die Zeit, in welche das Greigniß fällt, befteht Fein 
Zweifel. Es fand den Angaben gleichzeitiger glaubhafter Quellen 
zufolge im Jahre 880 ftatt. Als Tag der Schlacht giebt Thietmar 
von Merfeburg den zweiten Februar an, womit fpätere Chroniften 


!) Der vollftändige Titel ift Jahrg. 2, S. 160 mitgetheilt. Preis 20 4. 
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übereinftimmen, wenn fie diefelbe am Tage Mariä Reinigung gefchlagen 
werben laffen. Auch ward dad Gedächtniß der Gefallenen noch 
Jahrhunderte nachher an dieſem Tage begangen. ‘Dagegen ift 
der Drt, wo die Niederlage ftattfand, zu einer Controverfe geworben. 
Nachdem lange Zeit Klofter Ebftorf, drei Meilen füplich von 
Lüneburg, dafür gegolten, hat der verftorbene, um die Geographie 
und Geſchichte des deutſchen Mittelalters vielfach verdiente Amt: 
mann Wedekind! nachzuweiſen gefucht, daß Hamburg der Ort fei, 
wo das fächfifche Heer vernichtet ward, Seiner Anſicht find von 
den Neueren gewichtige Namen beigetreten: fo Quden (Geſch. des 
deutſchen Volkes 6, ©. 551 Anm. 32), Stengel Cin ver Leipziger 
Zeitung 1825, No. 225), Waitz (in den Jahrbüchern des deutfchen 
Reiches, 1. Ausg. 1, © 4), Dümmler CGefch. des oftfränf. 
Reiches 2, S. 136— 37). Auch Pers (M. G. SS. 1, ©. 393) 
und Koppmann, wie wir gefehen haben, fcheinen ſich der nämlichen 
Anfiht zuzuneigen. Unferer Meinung nad laffen ſich jedoch 
gegen die Beweisführung Wedekinds nicht unerheblidhe Bedenken 
geltend machen. 

Bon jener Niederlage fprechen von den gleichzeitigen Quellen 
nur bie annal. Fuldens. 3. J. 880 (M. G. SS. 1, ©, 393) 
und Hinemar von Rheims (daſ. 1, ©. 512). Während viefer 
die furze Motiz bringt: sed in Saxonia magnum damnum de 
fidelibus suis per Nortmannos sustinuit (Ludowicus rex), ift 
der Bericht jener ausführlicher. Sn Saxonia, fagen fie, cum 
Nordmannis infeliciter dimicatum est. Nam Nortmanni su- 
periores existentes duos episcopos, quorum ista sunt nomina: 
Thiotrih et Marcwart, et duodecim comites his nominibus 
appellatos: Brun ducem et fratrem reginae, Wicmannum, 
Bardonem, alterum Bardonem et iterum Bardonem, Thiotri, 
Gerrichum, Liutolfum, Folcewartum, Anan, Thiatricum, 
Liutharium, cum omnibus, qui eos sequebantur, occiderunt. 
Praeterea 18 satellites regios? cum suis hominibus prostra- 
verunt, exceptis innumerabilibus, quos in captivitatem duxerunt. 


1) Moten zu einigen Gefchichtsfchreibern des deutfchen Mittelalters 1, 
©. 295 — 306. 
2) Auch die Mamen diefer werden angeführt, doch find fie hier als un- 
wichtig fortgelaffen. 
5 * 
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Aehnlich berichtet von den nicht gleichzeitigen Quellen Adam von 
Bremen (I, cap. 31): Tunc Saxonia a Danis vastata est vel 
Nordmannis. Brun dux occisus cum alis 12 comitibus, 
Thiadericus et Marquardus episcopi obtruncati. 

In diefen Nachrichten ift auch nicht die leifefte Spur einer 
Andeutung über den Drt der Schlacht enthalten. Dagegen haben 
fpätere, nicht gleichzeitige Schriftfteller Zufäge, aus denen Wedekind 
ausschließlich feinen Beweis, daß Hamburg der Drt des Zufammen- 
ftoßed gewejen fei, zu führen fucht. Zuerft der faft 100 Jahre 
nad dem Ereigniffe lebende Widukind (Res gestae Saxon. I, 
cap. 16): Ex quibus Brun, cum ducatum administrasset 
totius Saxoniae, duxit exercitum contra Danos etinundatione 
repentina circumfusus, non habenslocum pugnandi, 
periit cum omni exercitu. Die bier zuerft auftauchende Ueber— 
ſchwemmung, welche dem Sachfenheere ververblic geworben fei, 
haben dann Thietmar von Merfeburg und ver Annalista Saxo, 
welche beide den Widukind vor fi) hatten und benußten!, je 
nachdem fie die vielleicht abfichtlid dunkel gehaltenen Worte ver— 
ftanden, näher beftimmt. Bei Thietmar (II, cap. 15) beißt es: 
Duce Brunone, qui a Luthuwigo rege in expeditionem ad 
Danos missus cum episcopis duobus Thiedrico et Marquardo 
caeterisque militibus 4 Non. Februarii fluminis inundatione 
interüt, woraus erhellt, daß er die inundatio repentina des 
Widukind im wirflihen Sinne ald das Uebertreten eines Fluffes 
auffaßt. Dagegen fagt der ſächſiſche Annalift (MV. G. SS. 8, 
©. 584): Hoc tempore Bruno, filius Liudolphi ducis Saxoniae, 
cum ducatum totius Saxoniae administrasset, missus & 
Ludowico rege contra Danos duxit exercitum, quorum 
inundatione circumventus oceisus est. Er verfteht ſomit 
jene Worte des Widufind im bilplihen Sinne ald den Schwall 
der überlegenen Feinde, Erft fpätere Chroniften des Mittelalter, 
auf deren Bericht jedoch gar nichts zu geben ift und deren Ber- 
worrenheit und Unzuverläffigfeit Wedekind felbft bervorhebt, nennen 
die beiden fraglichen Orte Ebftorf und Hamburg. So haben die 


1) Durch Lappenbergs Unterfuchungen (deffen Worrede zu Thietmari chron., 
M. G. SS. 5, ©. 750) ift die Benugung Widukinds durh Thietmar, 
die Wedekind freilich leugnet, erwiefen worden. 
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Bilderchronik des Botho (Leibniz, Script. rerr. Brunswic. 3, 
S. 300), fowie die Chroniken von Verden (daſ. 2, S. 313) und 
Hildesheim (daſ. 2, ©. 785), Hamburg und die Elbe, Hermann 
von Lerbecke (Chron. Mindens., Leibniz 2, ©. 159) und Andere 
dagegen Ebftorf. | 

Nah dem Borgange des Thietmar und des fächlifchen 
Annaliften gingen nun die Älteren Forfcher aus einander und 
festen, je nachdem fie jenem oder biefem in feiner Auffaffung 
folgten, tie Schlacht entweder nad Hamburg oder nach Ebftorf. 
Mährend Harenberg (hist. eccles. Gandersh. 1213) und Edhart 
(comment. de rebb. Franciae oriental. 2, ©. 649) ven bilv- 
lichen Sinn des Worted inundatio fefthaltend und der gewöhnlichen 
Meberlieferung folgend Cbftorf annehmen und L. 4. Gebharbi 
(Geſch. der Königreihe Dänemark und Norwegen 1, S. 398), 
Alles verwirrend, gar Eppendorf, eine Stunde nördlich von 
Hamburg, für den Ort der Schlacht hält, bauet Webefind nad 
dem Vorgange Grupens (origg. Germ. 2, ©. 216) feinen 
Beweid dafür, daß das unglüdliche Ereignig bei Hamburg ftatt- 
gefunden habe, wefentlich auf Thietmars Bericht und deffen Auf- 
faffung der Stelle bei Widufind: „Bleibt bier, fagt er, noch eine 
Wahl? Hamburg war der Hauptfiß des Landes, ald Vefte und 
Niederlage des Handeld das gewöhnliche Ziel normännifcher Ueber- 
fälle; bier ift die Wirfung gefährlicher Elbfluthen befannt; hier 
allein ift ed denfbar, wie durch ein Gefchwaber von Seeräubern, 
was mit der Fluth die Elbe heraufftürmte, ein ſolches Heer über— 
rafcht werben fonnte. Wenn aud nur eine mittlere Sturmfluth 
von den Normännern benugt war, fo erflärt es fich immer leicht, 
wie die Sachſen, in dem Winfel zwifchen der Elbe und dem 
rechten Ufer der Alfter, fo Be fonnten eingefchloffen und 
wehrlos gemacht werden”. 

Wir wollen gegen dieſe etwas freien Phantafien nicht ein— 
wenden, daß die Normannen in jener Zeit auch andere Punfte 
Norddeutſchlands als die in der Nähe Hamburgs gelegenen heim 
ſuchten, wie fie denn 3. B. 884 von den riefen bei Norden eine 
empfindliche Niederlage erlitten, daß fie ferner wiele Gegenden ber 
fränfifchen Reiche verwüfteten, wohin fie weder zu Schiffe noch 
mit Hülfe einer Sturmfluth gelangen fonnten, wie fie beifpiels- 
weife zu Ende des Jahres 886 ganz Burgund auf das Furcht— 
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barfte verheerten. Mir glauben aber, daß für Webefinds Annahme 
durch die obigen Gründe ebenfo wenig etwas erwiefen ift, wie 
für die Anficht feiner Gegner der von ihnen betonte Umftand in's 
Gewicht fällt, daß fih in der Gegend von Ebftorf eine Menge 
heidnifcher mit Urnen gefüllter Todtenhügel gefunden bat. Der⸗ 
gleichen Argumente find faum geeignet, die Sache zu einer Ent: 
Iheidung zu bringen. Die Unterfuhung muß fi) vielmehr im 
Mefentlihen an die hiftorifch beglaubigte Ueberlieferung halten, 
und da fcheint doch augenfällig zu fein, daß auf jene anfangs in 
Schüchterner Weife auftretende, dann aber allmählich zu einer 
beftimmten, wenn auch boppelfeitigen Zorm ausgelponnenen Er: 
zählung von einer plöglic eintretenden, das fächfifche Heer ver— 
nichtenden Weberfchwemmung nicht allzu fehr oder vielmehr gar 
fein Gewicht zu legen ift. Diefe Erzählung trägt augenſcheinlich 
den Stempel des Sagenhaften. Ein fo -tiefgreifendes Ereigniß, 
wie diefe Niederlage, durch welche die Blüthe des fächfiichen Adels 
und ein großer Theil des fächfiihen Heerbanned zu Grunde 
ging, mußte im Munte des Volkes bald eine andere Geftalt 
annehmen, und faft ein Jahrhundert nachher, ald der Mönd von 
Eorvey feine Gefchichte fchrieb, waren gewiß ſchon ausſchmückende 
BVolfgerzählungen darüber im Umlauf, Man weiß, wie Widufind 
und auch bei anderen Gelegenheiten ftatt Gefchichte Sage giebt 
und die fpäteren Chronifen! beftätigen es, daß dieſes Ereigniß 
von der Legende und Sage vielfach ausgefhmüdt worden ift. 
Nimmt man dazu, daß Feine einzige glaubwürbige Duelle von 
jener Ueberſchwemmung, die zudem bei ihrem erften Auftreten nur 
ald eine ausfchmüdende Redefigur auftritt, etwas weiß, daß fie 
nur fächfifche Gefchichtsfchreiber erwähnen, welche in der glanz- 
vollen Zeit des fpäteren fächfifchen Kaiſerhauſes fchrieben, das 
jenen Bruno zu den feinigen zählte, venen es folglih darum zu 
thun war, die Schmach jener Niederlage von dem fächfifchen Namen 
abzuwälzen oder fie wenigftend zu mildern, fo wird man faum 
darüber im Zweifel fein, daß in dieſer Erzählung fagenhafte 
Ausſchmückungen des fächfifhen Patriotismus vorliegen. Man 


1) Befonders die Legenda de sanctis martyribus interfectis inHamburgh 
et in Ebbekestorp (Leibniz a. a, ©. 1, ©. 184) und dad Fragmentum 
ex martyrum in Ebbekestorp quiescentium passione (daf. 1, ©. 191). 
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braucht nur die oben zufammengeftellten Berichte genau anzufehen, 
um zu bemerfen, wie unter der Hand der patriotifchen Sachſen 
aus jener Schlacht fchließlih ein von den gleichzeitigen Duellen 
völlig abweichendes Ereigniß wird, wie die Thatfachen geradezu 
in ihr Gegentheil verkehrt werden. Die befte gleichzeitige Duelle, 
die Fuldaer Annalen, fagt ausprüdlih, daß das ſächſiſche Heer 
durch das Schwert der Normannen vertilgt worden fei. Widufind 
läßt dann zwar die Schlacht noch gefhlagen werben, aber bie 
Hälfte des Sieges gebührt ihm zu Folge fehon der inundatio 
repentina, welche dem fächfifchen Heere feinen genügenden Raum 
zum Kämpfen verftatte. Thietmar von Merfeburg läßt bie 
Sachſen, während fie dem gefürchteten Feinde entgegenziehen, ehe 
ed zum Kampfe kommt, einzig und allein durch das lebertreten 
eines Fluffes zu Grunde gehen: er weiß ſchon gar nichtd mehr 
von einem Erfolge der Normannen. Und endlich die Chronica 
ducum de Brunswick (M. G. hist. vern. ling. 2, ©. 578) 
melden gar, daß die Sachſen, nachdem fie einen glorreichen Sieg 
über die Feinde davongetragen, durch einen Wolkenbruch Gnun- 
dacione gravi imbrium) umgefommen feien, und in ähnlicher 
Weiſe berichtet vie Braunfchweigifche Reimchronik (daf. 2, ©. 467), 
daß Herzog Bruno die Dänen gefchlagen habe und fährt 
dann fort: 

dho Brun vroudhenrich und sighehapht 

und mit im sin werder ghesellescapht 

kerte widher zo lande, 

Got eyn wazer nidher sande, 

also grozer krephte vlüt, 

daz her unte siner schar hohemüt 

eyn mychel teyl aldha irstarph. 

Ich glaube, der Fortfchritt der Sage, welche ſich mit ber 
Zeit immer patriotifcher färbte, ift in den oben angezogenen 
Relationen faum zu verfennen, und ed mag dahin geftellt bleiben, 
ob man dabei mit Abficht verfuhr oder ob die Chroniften die 
Erzählungen, die fih allmählih im Munde des Volkes über den 
Verlauf der fächfifchen Heerfahrt und der unglüdlichen Schlacht 
ausgebildet haben mochten, in ihrer Leichtgläubigfeit aufnahmen. 

Wenn wir fomit in jenen Zufägen, welche fpätere fächfifche 
Geſchichtsſchreiber den älteften Nachrichten über die Schlacht hin- 
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zufügen, ſagenhafte Ausſchmückungen erblicken müſſen und dadurch 
gezwungen werden, uns an die einfache Erzählung zu halten, wie 
ſie der Annaliſt von Fulda überliefert hat, ſo wird ſich der Ort 
der Schlacht kaum vermuthen, geſchweige denn beſtimmen laſſen. 
Wedekinds Beweis für Hamburg fällt mit jener Fabel von der 
wunderbaren Ueberſchwemmung, auf welcher das ganze Gebäude 
ſeiner Schlüſſe beruhet, haltlos zuſammen. Auch muß ich geſtehen, 
daß es durchaus nicht wahrſcheinlich iſt, was er von vornherein 
als ausgemacht annimmt, daß nämlich der Schauplatz der Be— 
gebenheit ohne allen Zweifel in das transalbingiſche Sachſen zu 
verlegen ſei. Er ſcheint durch Thietmars Worte a Luthuwigo 
rege in expeditionem ad Danos missus zu der Annahme ver- 
leitet worden zu fein, daß der Zug des ſächſiſchen Heeres einen 
Angriff auf die Dänen in ihrem heimathlichen Lande bezweckt 
habe, während das Hrer dod nur zum Schutze des graufam 
verwüfleten eigenen Landes aufbrab. Ihrer Sitte gemäß fuhren 
die Feinde die Elbe herauf, ließen ihre Fahrzeuge in dem Fluſſe 
wohlbewacht zurüd und zerftreueten fich zur Plünderung ber ent= 
fernter liegenden Gegenden !, Indem fie fo tiefer in das ſächſiſche 
Land eindrangen, trafen fie auf dad von Bruno geführte Heer, 
Die dürftigen Nachrichten über den erfolgten Zufammenftoß laffen 
eher vermuthen, daß er im cis- ald daß er im transalbingifchen 
Sachſen geſchah. Daß Bruno felbft vorzugsweife in jenem be— 
gütert war, beweifet freilich wenig, mehr ſchon der Umftand, daß 
die beiden Bifchöfe, weldhe in dem Treffen unfamen, nicht nur 
eisalbingifchen Diöcefen vorftanden, fondern auch folden, vie 
ziemlich weit von der Elbe ab nad Süten und Weften zu gelegen 
waren. Marfward war Bifchof von Hildesheim, Theoderih von 
Minden. Noch größeres Gewicht würde die bier ausgeſprochene 
Anfiht haben, wenn von den zwölf erfhlagenen Grafen außer 
ihren Namen etwas befannt wäre. Allein man kann nichts weiter 
fagen, ald daß mehrere jener Namen fpäter in denjenigen Familien 
wiederfehren, welche wir, wie die Barbonen und Billinger, in dem 
Sachſen diesſeits der Elbe reich begütert finden. Somit fcheint 
die Vermuthung gerechtfertigt, daß die Schladht nicht im trans— 


1) Bol. über die Weiſe der Normannen, ihre Naubzüge auszuführen 
Depping, Hist. des exp@ditions maritimes des Normands ©, 147. 


65 


fondern im eisalbingifhen Sachſen verfiel: ob bei Ebftorf, wage 
ich nicht zu behaupten, doch fpricht der Umftand, daß bier fpäter 
das Gedächtniß der in der Schlacht Gefallenen in feierlicher Weiſe 
begangen ward, eher dafür als dagegen. 


Wolfenbüttel. O. von Heinemann. 


Die Scharfrichterpfennige. 

Die älteſten Hamburgiſchen Medaillen, von denen wir wiſſen, 
ſind die Scharfrichterpfennige. Bekanntlich verſteht man unter 
dieſer Bezeichnung einen, wie es ſcheint gewöhnlich gegoſſenen, 
ſelten geprägten Silberpfennig, den die Scharfrichter jährlich 
dem erſten Prätor oder älteſten Gerichtsherrn bei ſeinem Austritt 
aus dieſem Amte als eine Art Homagial-Peiftung darzubringen 
hatten. Was das Aeußere deſſelben betrifft, ſo befindet ſich auf 
der einen Seite das Wappen der Stadt, auf der andern das 
Wappen des abtretenden Prätors. 

Wenn aus verſchiedenen Jahren zwei Scharfrichterpfennige auf 
denſelben Prätor vorkommen (2.3.31.32), fo beruht das darauf, 
daß der geweſene erſte Prätor zuweilen wegen Todesfalls oder 
aus anderen Urſachen das Amt ſeines Nachfolgers wieder über— 
nahm. Nicht erklärt iſt dagegen der auffällige Umſtand, daß aus 
demſelben Jahre zwei Scharfrichterpfennige auf verſchiedene Prätoren 
vorkommen (39.40.70.71). Auch das Vorhandenſein eines und 
deſſelben Scharfrichterpfennigs in zwei und mehr Exemplaren 
(8:60.69.82) iſt meines Wiſſens bisher nicht beachtet. 

Im erften Bande des Werfes: Die neueren Hamburgifchen 
Münzen und Medaillen (1843) ©. 246 —72 führt D. C. Gaedechens 
53 verfchiedene Scharfrichterpfennige auf, A3 unter Angabe der 
Befiser, 10 nad Abbildungen oder Anführungen . Dagegen macht 
das Medaillen» BVerzeichniß, welches C. F. Gaedechens im dritten 
Bande defjelben Werfes (1876) S. 84— 145 aufftellt, 83 Scharf- 
richterpfennige namhaft, während auf die derzeitigen Befiger weniger 
Rüdficht genommen if. Die nadjfolgende Zufammenftellung von 


1) Nämlich 7 nad. Abbildungen, 3 nah Sievert’d Catalog und 2 nad 
Lt. $eind. Bon jenen 7 befigt einen (9) Herr A. Nathan; die übrigen 
11 find auch jeßt noch nicht nachzuweifen. 
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C. W. Lüders umfaßt 8I Nummern (23.25.33 und 88 find neu), 69 
unter Angabe der Befiger, 20 nad Abprüden, Abbildungen oder 
Anführungen !. Ein beigefügted Sternchen bedeutet, daß der be= 
treffende Pfennig bei Langermann, zwei Sterndyen, daß berfelbe 
bei Gaedechens abgebildet ift. 

Intereſſant it der Wechfel in ven Befigverhältniffen. Bon 
den 43 Scarfrichterpfennigen, deren Befiter 1843 befannt waren, 
befaßen damals: 


9. Harder 1, die Stabtbibliothef 11, 
J. Amfind 2, Dr. 3. M. Lappenberg 12, 
die Banf 2, J. 9. L. Bartels 15. 


Jetzt find die Scharfrichterpfennige der Banf, ver Staptbibliothef 
und von J. P. 8. Barteld in der Kunfthalle vereinigt, diejenigen 
Dr. Rappenbergs find zerftreut. 

Die jegigen befannten Befiger von 74 Scharfrichterpfennigen, 
von Denen drei doppelt und einer dreifach vorhanden ift, find 
folgende: 

Die Kunfthalle 37, nämlich 2 aus der Bank (56.68), 11 
aus der Stadtbibliothek (4.6.11.13.16.21.48.50.51.61.80), 
15 aus der Sammlung von 3. P. L. Barteld (8.26.34.35.43. 
55.62.64.68.69.72.76.81.82.86), A aus der Sammlung 
von Dr. Lappenberg (2.27.31.32) und 5 von andermeitiger 
Herkunft (53.54.67.73.75). 

Herr Adolph Nathan 14, nämlich 6 aus der Sammlung von 
Dr. Lappenberg (41.44.56.57.59.70), 2 von J. €. Appel 
(8.71) und 6 andere (9.14.60.77.78.82). 

Herr Eduard F. Weber 5, nämlih A aus der Sammlung 
von Dr. Lappenberg (1.5.36.63) und 1 andern (52). 

Herr Hermann Rilienfeld 3, nämlich 1 von 3. C. Appel (45) 
und 2 andere (24.33). 

Herr Guſtav Amfind 2 (18.75). 

Herr Baron N. von Meurer auf Krummendief in Holftein 
1 (25). 


1) Naͤmlich 11 von DO. C. Gaedechens angeführt, 1 nad Otto Sperling, 
3 von denen Herr C. W. LKüders Abdrüde befigt und 6 die nur aus 
dem von C. F. Gaedechens gegebenen Verzeichniß befannt find. 
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Herr Dr. O. Benefe 1 aus der Sammlung von Dr. 
Lappenberg (29. 

Herr Dr. Stodfletb 1 (39. 

Herr Dr. 9. 3. Levy 1 (38). 

Herr A. B. Meyer (+) 1 (65), von dem c8 zweifelhaft ift, 
ob er aus der Sammlung von Dr. Lappenberg ftammt, da der 
Auctiondfatalog einen folhen Pfennig nicht aufführt. 

Herr 9. Riede 1 (60). 

Herr €. Saltzkorn 1 (69. 

Herr Th. Zornig 1 (69. 

Herr C. W. Lüders 1 (83) aus der Sammlung von Dr. 
Lappenberg. 

Herrn ©. Jeniſch Erben 1 (85). 

Herr F. M. Meyer 1 (87. 

Herr Dr. O. Matfen 1 (89. 

Herr 9. Harder 1 (89. 

Von den 74 Scarfrichterpfennigen, deren Befiger jetzt be— 
fannt find, vertheilen fi alfo 37 auf 17 verſchiedene Inhaber, 
von denen nur einer eine größere Anzahl und nur vier mehr als 
einen einzigen befigen, während bie übrigen 37 ſämmtlich ber 
Kunfthalle angehören. Bielleiht wird der darin liegende Winf 
für die übrigen Herren Befiger um fo lieber von ihnen befolgt 
werden, wenn fie das Schidfal der Lappenberg’fhen Sammlung 
in Erwägung ziehen ', 

Im Intereſſe ver Sache erlaube ich mir fchließlich, alle 
Herren Befiger von Scharfridhterpfennigen um gefällige Prüfung 
des nachfolgenden Berzeichniffes und eventuell um baldige Mit- 
theilung der Ergänzungen und Berichtigungen zu bitten, 

K. Koppmann, 


1) Arnold Schubat hatte feine reihe Eammlung Hamburger Münzen 
feinem Freunde Senator C. N. Pehmoͤller vermacht, durch deſſen tefta- 
mentarifche Verfügung diefelbe an Dr. Lappenberg überging. Nach dem 
Tode Dr. Lappenberg’s wurde die vereinigte Schubad=Lappenberg’fche 
Sammlung (3560 Nummern, darunter 755 Hamburgifche) öffentlich ver- 
kauft. Won den 17 Echarfrihterpfennigen, welche der Katalog namhaft 
macht, befigen jeßt: die Kunftballe 4 und die Herren U. Nathan 6, 
E. Weber 4, Dr. O. Benefe 1, Dr. 9. B. Levy 1, C. W. Luͤders 1. 
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Verzeihniß 
der Scharfrichterpfennige nad ihren Beſi igern. 
M Jahr: Gerichtsherren: —— — 
1. 1541 Johann Menzel Dr. J. M.Lappenberg Ed. F. Weber 
2. 1542 Joachim Eommerveldt Dr. J. M. Lappenberg Kunfthalle 
3. 1543 Joachim Sommerveldt ? 
4. 1549 Jürgen Filter Stadtbibliothek Kunfihalle 
5. 1561 Toͤnnies Elerd Dr. %, M. Lappenberg Ed. F. Weber 
6. 1566 Hieronymus Huege Stadtbibliothek Kunfthalle 
7. 1567 Johann Huege * —— FA . 
* . P. L. Barte Kunſthalle 
8. 1568 Dirik Rademin J. E. Appel 1808 U. Nathan 
9, 1576 Pawel Grothe * U. Nathan 
10. 1579 Harmen Nodenbord * ? 
11. 1584 Joachim v. Kampe Stadtbibliothek Kunfthalle 
12. 1589 Caspar Möller 2 
13. 1607 Nicolaus Yarre Stadtbibliothek Kunfthalle 
14. 1611 Johann Rodenborch A. — 
15. 1621 Joachim vom Kampe 
16. 1622 Johann Munden Stadtbibliothek Sanfte 
17. 1644 Nicolaus Jarre * 
18, 1648 Peter Luͤtkens (Sievert’8 Catalog) 
19, 1651 Harmen Langenbed * ? 
20, 1652 Lucas Beckmann J. Amſinck G. Amſinck 
21. 1661 Diedrich Moller Stadtbibliothek Kunſthalle 
22. 1662 Peter Rentzell (Sievert's Catalog) ? 
23. 1668 Hartig v. Spredelfen a 
24. 1675 Georg Becceler H. Lilienfeld 
25. 1678 Henrih Meurer Bar. Y.v. Meurer 
26. 1679 Diedrih Schellhammerr J. P. 2. Bartels Kunfthalle 
27. 1680 Vincent Rumpf Dr. J. M.Lappenberg Kunfthalle 
28. 1685 Joh. Dietr. Schaffshaufen * ? 
29, 1686 Peter Luͤtkens Dr. J. M. Lappenberg Dr. 9, Benefe 
30. 1691 Johan Koch ? 
31. 1692 Caspar Andelmann Dr. J. M. Lappenberg Kunfthalle 
32. 1693 Caspar Anckelmann Dr. J. M. Lappenberg Kunſthalle 
33. 1700 Johann Langhans H. Lilienfeld 
34. 1704 Paul Paulſen J. P. L. Bartels Kunſthalle 
35. 1707 Walther Beckhoff J. P. L. Bartels Kunſthalle 
36. 1716 Johann Rump Dr. J. M. Lappenberg Ed. F. Weber 
37. 1717 Joachim Colldorpf (Sievert's Catalog) ? 


. 1719 Hans Jacob Faber 
. 1721 Daniel Stodfleth 
. 1721 David Langermann * 


Dr.%, M. Lappenberg 


Dr. 9.3. Levy 
Dr. Stodfleth 
2 


M Jahr: 
. 1724 ®ilbelm Scheller 


Gerichtöherren: 


1725 Joach. Boetefeuer 
1726 Joh. Herm. Luis 


. 1727 Rutger Rulant 
. 1728 oh. Ulr. Pauli 


1729 Barth. Heinr. Brodes 


. 1732 Ludolph Otte 


1733 Rudolf Amfind 
1735 Paul Jeniſch 
1736 Lucas von Spredelfen 


. 1737 Joachim Sillem 
. 1738 Philipp Lastrop 


1739 Sorge Jencquel 


. 1740 Lucas Gorthum 
. 1741 Albert Schulte 


1743 Vincent Rumpf 
1744 Sacob Langermann 
1745 oh. Joach. Boetefeuer 
1749 Nicolaus Schubad 
1 
F 


1750 Herman Niede 


. 1754 oh. Hinr. Simon 

. 1757 Guilliam Glamer 

. 1758 Joh. Ludw. Windler ** 
. 1760 Albert Schulte 

. 1761 Franz Ant. Wagner 

. 1762 Paul Paulfen 

. 1764 Hieron. Burmefter 


1766 Fran; Doormann 


1 
.1767 Rud Mich. Riedel 2 
3 


1773 Chriſtian Hanker 


. 1773 Joh. Adolph Poppe 

. 1774 Sohann Luis 

. 1778 Ric. Gottlieb Luͤtkens 

. 1780 Emanuel Senifch 

. 1782 Mart.Wolder ES chrötteringf 


1784 Joach. Caspar Voigt 


. 1788 Johann Georg Bauſch 
. 1788 Daniel Lienau 


1792 Wilhelm Amfind 
1795 Alb. Heinr. Adamy 


. 1796 Siegmund Ruder 


J. P. 8% Barteld 


Belifer 
frühere: jegige: 
Dr J. M. Lappenberg U. Nathan 
? 


Kunfthalle 

Dr. J. M. Lappenberg U. Nathan 

J. C. Arpel 1868 H. Lilienfeld 
? 


(Balemann’s Catalog) ? 


Stadtbibliothek Kunſthalle 
? 
Stadtbibliothek Kunſthalle 
Stadtbibliothek Kunſthalle 
Ed. F. Weber 
Kunſthalle 
Kunſthalle 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
Dr. J. M. Lappenberg U. Nathan 
Dr. J.M.Lappenberg A. Nathan 
Bank Kunſthalle 
Dr. J. M. Lappenberg A. Nathan 
Herm. Riecke 
A. Nathan 
Stadtbibliothek Kunſthalle 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
Dr. J. M. Lappenberg Ed. F. Weber 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
Dr. J. M. Lappenberg A. B. Meyer (}) 
Bank Kunſthalle 
Kunſthalle 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
H. Saltzkorn 
Th. Zornig 
J. C. Appel 1868 U. Nathan 
Dr. J. M. Lappenberg U. Nathan 
J. P. L. Bartels Kunſthalle 
Kunſthalle 
? 
Kunfthalle 
J. P. 8 Bartels Kunfthalle 
U, Nathan 
U. Nathan 
J. Amfind G. Amfind 
Stadtbibliothef Kunfthalle 
J. P. 8, Bartels Kunfthalle 
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NM Sahr: Gerichtöherren: frübere: Beſitzer jetzige: 

82. 1797 Johann Schulte* F — nn 

83. 1798 Daniel Klefeter Dr. J. M. Lappenberg ©. W. Luͤders 
84. 1802 Joh. Hinr. Ruͤcker ? 

85. 1803 Martin Joh. Jeniſch ©. Jeniſch G.Jeniſch Erben 
86. 1804 Joh. Heinr. Bartele ** J. P. 8. Bartels Kunfthalle 

87. 1807 Joh. Valentin Meyer F. M. Meyer 
88. 1809 Joh. Wilh. Schuͤtze Dr. O. Matſen 
89. 1810 Joh. Gerhard Graepel““ H. Harder H. Harder. 


C. W. Lüders. 


Nachträgliches über die Scharfrichterpfennige. 

Das vorſtehende Verzeichniß und die kurzen Bemerkungen, 
die ich im Intereſſe der Sache und derjenigen Leſer, die ſich gleich 
mir ſelbſt niemals näher mit Medaillen beſchäftigen konnten, dem— 
ſelben voranſchicken zu ſollen gemeint habe — ſelbſtverſtändlich 
ohne dabei den Anſpruch irgend welcher ſelbſtſtändigen Forſchung 
machen zu können und zu wollen —, ſind ſchon von verſchiedenen 
Herren auf das Freundlichſte durchgeſehen worden. Die mannich— 
fachen Ergänzungen und Berichtigungen, die Herrn Lüders und 
mir zugingen, ſind bereits größtentheils im Texte ſelbſt dankbar 
benutzt worden. Ein paar ausführlichere Bemerkungen, die ich 
einer gütigen Mittheilung des Herrn Archivar Dr. O. Beneke 
entnehme, laſſe ich hier nachfolgen. 

Der auffällige Umſtand, daß aus den Jahren 1721 und 
1773 Scharfrichterpfennige auf zwei verſchiedene Prätoren vor— 
kommen, läßt ſich für 1721 mit Sicherheit, für 1773 vermuthungs— 
weile folgendermaßen erklären. — Das Amtéjahr des erſten Prätors 
endigte Petri (Februar 22), und Matthiä (Februar 24) trat der 
neue erſte Prätor ſein Amt an. 1721 Petri trat daher Herr 
Stockfleth aus und erhielt den Scharfrichterpfennig mit der Jahres— 
zahl 1721; ſein Nachfolger Herr Langermann trat die erſte Prätur 
1721 Matthiä an, und würde alſo den Pfennig 1722 Petri er— 
halten haben, wenn er nicht ſchon 1721 Georgii April 23) als 
Amtmann nah Rigebüttel gegangen wäre; auch für feine zwei 
Monate erhielt er einen Pfennig, ebenfall8 mit der Jahreszahl 
1721. — Anders verhält es fih.mit den beiden Pfennigen, welche 
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bie Jahreszahl 1773 tragen. Herr Hanfer beendigte feine erfte 
Prätur 1773 auf Petri, und erhielt alfo mit Recht einen Pfennig 
mit der Zahreszahl 1773; Herr Poppe trat 1773 Matthiä ale 
erfter Prätor ein und fcheint fein Amt bis 1774 Petri behalten 
zu haben; wenn dennoch fein Pfennig das Jahr 1773 aufmeifet, 
fo wird das durch die Annahme zu erflären fein, daß der Ver— 
fertiger veffelben auf die zehn Monate des Jahres 1773 größeres 
Gewicht gelegt habe, ald auf vie zwei Monate des Jahres 1774. 

Hinfihrlih des von Sprefelfen’fhen Pfennig, auf den ung 
Herr Dr. Beneke ebenfowohl, wie auf den Meurer'ſchen Pfennig 
aufmerffam gemacht bat, hat verfelbe der Otto Sperling’ichen 
Chronik (handſchriftlich in der königl. Bibliothef zu Kopenhagen), 
Additamentum VI, ©. 164 folgenden Auszug entnommen: 

„Anno 1668. Herr Hartig von Spredelfen Lt. trat ale 
Richteherr ab, und erhielt vom Scharfrichter den üblichen Pfennig 
zum Gedächtniß und als Erfenntlichfeit für feine Bemühungen 
um bie Frohnerei. Der Scarfrichter muß folchen Pfennig aus 
feinem Beutel verehren und in der Stadt Münze befonderd prägen 
laffen. Diefer, den ich oftmals befchauet, hat eines Reichsthalers 
Größe, ift aber fo did, daß er A Rth. Silber ſchwer ift. Er zeigt 
einerfeitd das von Spreckelſen'ſche Stammwapen, da herum ftehet: 

Ao. 1668 war H. Hartih von Spredelien 
andrerjeitd das Stabtwapen mit der Umſchrift: 
oldefter Richtherr tho Hamborch“. 
K. Koppmann. 


Ein Silberpokal als Geſchenk des Amts der Maurer 
in Hamburg an das Amt der Maurer in Berlin. 


Im verfloſſenen Winter find dem Märkiſchen Provinzial- 
Mufeum in Berlin die noch vorhandenen Befisftüde des früheren 
Berliner Maurergewerks überwiefen worden. Unter ihnen befinden 
fi drei Silberpofale, von denen einer ein Geſchenk des Ham— 
burger Gewerks an die Berliner Genoffen ift. Der Dedel dieſes 
Pokals ift ziemlich flach, auf feiner Mitte erhebt fih eine Ver: 
zierung, welche einen auf den Hinterfüßen fißenden, emen Wappen- 
ſchild haltenden Löwen mit hoch aufgerichtetem Kopfe trägt; auf 
dem Schild ift dad Hamburger Wappen eingravirt. Der Haupt: 
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theil des Pofals, der fonft ohne irgend einen ornamentalen Schmud 
ift und einen einfachen Fuß bat, enthält an drei Stellen In— 
Schriften, und zwar die folgenden Berfe: 
Weil fhön und herlich ift, wan lieb und fried fich Füffen 
Und Einigkeit und Ruh bey Nachbahrn ſich einfindt, 
So will dad Maurer-Ambt von Hamburg jest begrüßen 
Die welde in Berlin Ihr Ambtsgenoſſn findt 
Mitt diefen Trind-Pocael zum fteten Angedenden 
Bor alle güth und Ehr, fo ihnen ift gefchehen, 
Gott wolle ihr gewerd mit feegen ſtets befchenden 
Und geben lange Fahr beftändig wollergehen. 
Daneben ftehben die Namen: 
Hinrich Schwardt Senior 
Hank Knider — 
Hanß Brandenborg er 
Jürgen Möller 
Jochim Jansſen Worthalter 
Jochim Brandenborg Chriſtoffers Sohn 
Casper Meyer Saſee 
des Ambts der Maurer in Hamburg 
Anno 1706. 
Dann folgen in einer doppelten Umrahmung die Gewerkszeichen; 
der äußere Rahmen trägt die Worte „des Ehrbaren Ambts der 
Maurer in Hamburg“, der innere Rahmen die Worte „Reinholt 
der Murlude Paterons“!. 

Auf dem Pokal iſt der Hamburger Silberſtempel angebracht, 
ein Goldſchmiedezeichen: ; W (2) (der dritte Buchſtabe verwiſcht) 
über einem Stern, und zweimal die aneinander gelehnten Buch— 
ſtaben F. W. (anſcheinend ſpätere Schriftzüge). 

J. F. Voigt. 


1) ESt. Reinold, der Schutzpatron der Maurer, war nach der Legende eines 
von den Heimonskindern und wurde von Steinmetzen erſchlagen. Ver— 
muthlich iſt dieſe Inſchrift mit Schutzpatron und Niederdeutſch im Jahre 
1706 dadurch zu erklaͤren, daß fie aus einem aͤlteren Geraͤth übernommen 
wurde. K. &.) 


Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgifche Gefchichte. 


M 6. 3. Jahrgang. 1880, Juni. 


Bereinsnachrichten. 





An den Bereindabenden des 9. Februar, 16. Februar und 
1. März fprady Herr Dr. F. Voigt über frühere Berhältniffe in 
den Hamburgifchen Walddörfern, namentlich über ven älteften 
Eulturzuftand, über den Erwerb derfelben durch die Stadt Hamburg, 
über die Aderbauverhältniffe fowie die Stellung der Bauern im 
18. Zahrhundert, und über die im Anfange des 19. Jahrhunderts 
ftattgefundenen Berfoppelungen ber alten Feldmarken. Es wurden 
ferner die alten Flurfarten von Eppendorf (vom Jahre 1776), 
Groß-Borftel (1791) und Langenhorn Cum 1750) vorgelegt und 
beſprochen. 


Am 23. Februar ſprach Herr Dr. K. Koppmann über den 
Aufſtand in Lübeck im Jahre 1408 und ſeine Einwirkung auf 
Hamburg. Redner ſchilderte auf Grund des Urkundenbuches der 
Stadt Lübeck und der Hanſereceſſe und in Ergänzung des Wehr— 
mann'ſchen Aufſatzes (in den Hanſiſchen Geſchichtsblättern) die 
Stellung, welche Hamburg zu dem Lübecker Aufſtande nahm, die 
Unruhen, die im Jahre 1410 auch in Hamburg ausbrachen, und 
die Bedeutung des erſten zwiſchen Rath und Bürgerſchaft abge: 
ſchloſſenen Receſſes. In dieſem Receß ftellte fih Hamburg, trog 
der Acht, die der verftorbene König Ruprecht über Lübeck verhängt 
hatte, auf die Seite der Stadt und des neuen Rathes und ver— 
wies die Mitglieder des alten Raths aus feinen Mauern; würden 
aber die Hanfeftädte den Beſchluß fallen, Lübeck aus dem Rechte 
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bes deutichen Kaufmanns zu thun, fo wollte aud Hamburg Die 
Schweſterſtadt ald aus der Hanfe gethan anfehen. 


Am 12. April 1880 fand eine Generalverfammlung ber 


Mitgliever des Vereins ftatt, in welcher 


1) 


2) 


3) 


4) 


an Stelle des aus dem Vorftande audgefchtevenen Herrn 
Dr. Adolf Theobald als Vorftandsmitglied (Schriftführer) 
Herr Dr. Otto Rüdiger wieder erwählt wurde. 

Die Revifion der Statuten ward vorgenommen, und die von 
der Commiffion zur Revifion der Statuten in Gemeinfchaft 
mit dem Vorftande vorgefchlagenen Abänderungen genehmigt. 
Zur Vorbereitung der im Eeptember d. 3. in Hamburg 
ftattfindenden Jahresverfammlung des Gefammtvereind der 
beutichen Geſchichts- und Alterthums-Vereine ward eine 
Commiffion niedergefegt, in welde die Herren Director 
Clasſen, Hauptmann Gaedechens, Dr. 8. Koppmann, 
C. W. Lüders, Dr. O. Matfen, Director Dr. Redlich, 
Landgerichtsdirecter Römer, Dr. O. Rüdiger, Dr. F. 
Boigt und Dr. A. Wohlwill und zwar mit der Befugniß 
gewählt wurden, die Commiffion durch Berufung fernerer 
Mitglieder zu verftärfen. 

Der erfte Vorſteher des Vereins machte Mittheilungen über 
die durch die Oberfchulbehörde neu organifirte Commiffion für die 
Sammlung vorgefchichtlicher Alterthümer, in welche insfünftige 
Seitend des Vereins ein Mitglied deputirt werben wird. 
Als ſolches ift vom BVorftande Herr Dr. €. Nautenberg 
erwählt worden. 


Sn der PVorftandsfigung som 28. Mai 1880 wurde Herr 


Dr. O. Rüdiger in die Commiffion für die Sammlung Ham— 
burgifcher Alterthümer deputirt. 


Pöſeldorf. 
Mit dem Namen Pöſeldorf wird vielfach, ſelbſt von einzelnen 


Behörden, eine Gegend vor dem Dammthor benannt, trotzdem 
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verfelbe von dem Hppothefenamt und der Randherrenfchaft nicht 
gebraucht wird und auf officiellen Karten nicht vorkommt. Big 
vor einigen Sahren bezeichnete auch das Hamburger Adreßbuch 
mehrere Straßen vor dem Dammthore als in Pöfelvorf belegen, 
obgleih das in demfelben Buche nad amtlichen Mittheilungen 
gegebene Orts- und Straßenverzeichniß des Landgebiets eine folche 
Ortſchaft nicht enthielt. Bergeblich erfundigt man fich nach ver. 
genauen Lage und. den Grenzen Pöfelvorfs, denn Niemand weiß 
Auskunft zu ertheilen, und Manchem fcheint dies ganz erflärlich, 
da Pöfelvorf zu den längft vergangenen alten Dörfern gehört 
haben müffe. Eingehende Forfchungen über die Gegend vor dem 
Dammthore führen nun zu folgenden Ergebniffen. 

Sm 13. Jahrhundert lagen zunächſt der Stadt am rechten 
Alfterufer zwei Dörfer, und zwar zunächſt der Stadt zwifchen 
Eichholz und Hundebef dad Dorf Heimechude, in dem die Grafen 
von Holftein und der bremifche Erzbifchof Höfe befaßen, deren 
Baulichkeiten wohl an der neuen Rabenftraße und in Fontenay 
lagen. Weiter hinaus zwifchen Hundebek, Alfter, Iſebek und dem 
Walde Grindel lag das Dorf Opersfelde. Diefer Ort und ber 
nördliche Theil von Heimechude famen 1293 durch Kauf und 
Schenfung an das damald in der Nähe ver jegigen St. Pauli: 
Kirche belegenen EifterzienferinnensKlofter Herwardeshude, welches 
die Dörfer nieberlegte, fih ein neued Klofter mit Tanbwirth- 
Ihaftlichen Gebäuden am Fuße des fpäteren Licentiatenberges er- 
baute und 1295 dorthin überfiedelte. Das neue Klofter wurde 
zum Frauenthal genannt, behielt aber auch feinen alten Namen 
bei, ver allmälig in Harveftehude überging; dagegen verſchwanden 
die alten Dorfnamen und nur bei der Anlage der Sternfchanze 
1682 wird der Hügel, auf dem fie erbaut, al8 zu Henninghube 
gehörig bezeichnet. 

Lange Zeit bindurdy bildete die ganze Gegend das Ader- 
und Weideland des Kloſters, ohne weitere Baulichfeiten, denn 
ſolche fuchte ver Rath von der Stadt fern zu halten. Das Klofter 
felbft wurde nad der Kirchenreformation im Jahre 1530 unter 
Auffiht einer Commiffion von Rathöherren und Bürgern nieder- 
geriffen und den Bewohnerinnen das von den Mönchen verlafjene 
St. Zohannisflofter eingeräumt. In Harveftehude blieben nur 
die Wirthfchaftsgebäude und bei venfelben hatten fpäter die 
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Klofterjungfrauen ein Sommerhaus. Die ehemalige Klofterbleiche, 
das jegige Fontenay, wurde verpachtet und 1598 dem Kloftervogt 
zur Benugung überwiefen. Ueber vie Aderfelver führten rei 
Fahrwege nad) Harveftehude, der obere (Rothenbaumchauffee), der 
mittlere (Mittelweg) und der untere, jenfeitd des Hundebeks von 
dem vorigen abzweigend (Harveftehuderweg). Einen Theil ver 
zunächft den im 17. Jahrhundert erbauten neuen Feftungswerfen 
belegenen Ländereien überließ das Klofter 1647 der Stadt gegen 
eine Kornrente, und zwar die Höhen, von denen man bie Feſtungs— 
werfe beberrfchen fonnte. Auf der einen wurde die Sternſchanze 
erbaut, die andere zwiſchen Mittelmeg, Schulzweg und Rothen- 
baum blieb unbefeftig. Während ver Belagerung ber Stern 
Ihanze dur die Dänen im Jahre 1686 wurden die Gebäude 
auf der Klofterbleihe und der Grinvelhof abgebrannt. Im Jahre 
1674 hatte das Klofter die erſte Alfterfampsfoppel (zwiſchen 
Mittelweg, alte Rabenftraße, Milchſtraße und Harveſtehuderweg) 
zu Gartenland an Böckmann ausgewiefen, welcher bier eine Baum 
ſchule anlegte. Wohl um diefelbe Zeit waren auch zwifchen dem 
Hundebef (jest die Badeftraße) und dem Wege zur Alfter (Raben 
firaße) Gärten ausgewiefen, und ed war ſchon früh unten an 
der Alfter ein Wirthshaus entftanvden, welches auf dem Schilde 
einen Raben führte und gewöhnlich „vie Nabe” genannt wurde, 
Ein weiterer Theil der Alfterfampsfoppeln ward 1717 an Johann 
Nicolaus Rofe und Matthias Stumpe auf 19 Jahre für A004 
zu Gemüfeland vermiethet. Died war das Rand zwifchen Milch- 
ftraße und Böhmersweg und hinunter bis an den Weg an der 
Alfter. Weitere Ausweifungen erfolgten 1728 an ver Weftieite 
des mittelften Weges an Buef, dem Böckmann'ſchen Lande gegen— 
über, und bier entftand der einft berühmte Buek'ſche Blumen- und 
Pflanzengarten. Andere Ausweifungen waren um dieſe Zeit beim 
Hundebef am obern Fahrwege gemacht. Leber diefe und andere 
an der Grenze des Kloftergebietd vorgefommenen Veränderungen 
warb 1752 ein Orenzvergleih zwifchen dem Klofter und ber 
Kämmerei gefchloffen; vie 1647 bedingungsweife überlaffenen 
Lindereien wurden gänzlic abgetreten und der Jurisdiktion des 
Landherrn des Hamburgerberges unterftellt und die Grenze genau 
feftgefegt. Sie wurde durch die Grundftüdsgrenze gebildet an 
der Scheidung des Mittelmegs und der neuen Rabenftraße, ging 
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dann in dem Graben neben dem Fahrwege bis zum Hundebef, 
längs diefem bis an die Weflfeite ded Weges bis zum fpäteren 
Schulzweg, dann am Rothenbaum zurüd bis etwa 500 Fuß ſüdlich 
vom Grindelhof und dann quer bis zum Grindel. Die Grenze 
ward fpäter mit Grenzfteinen befegt und ftehen von denfelben noch 
an den Eingängen von Yontenay und vor den Häufern Mittel: 
weg No. 187 und 174 und Schulftraße No. 22, Sie find mit 
HB CHamburgerberg) und I K (Johanniskloſter) No. 2, 3, 4, 5 
bezeichnet. 

Die einzelnen Theile viefer Gegend hatten feine befondere 
Namen, denn die wenigen Eigenthümer waren befannt und für 
Fremde brauchte man zur Bezeichnung die Wirthehäufer, fo z. B. 
bei der Rabe, beim Dickmilchskrug oder auch bei Rolfffen, einem 
Wirthshaufe neben dem Rothenbaum. An der Einmündung des 
Weges von der Rabe in den Mittelweg war zur Zeit der Peft 
ein Wachthaus erbaut, welches 1752 einem Bewohner auf Lebens- 
zeit angewiefen war. Später entftand dahinter auf ftädtifchem 
Gebiet ein neues Wirthshaus, der neue Rabe Can der nördlichen 
Ede der Johns Allee), weldes ebenfalls zur Bezeichnung ver 
Gegend bei der neuen Rabe Beranlafjung gab. Das ältere 
Wirthshaus an der Alfter wurde nunmehr die alte Rabe genannt 
und behauptete durch feine Rage und gute Bewirthbung den Bor: 
rang. Scholz, Hamburg und feine Umgebungen, 1808, bemerft 
bei Harvftehude und zum alten Raben: „Sn jenem fowohl als in 
diefem ift fonntäglid Wirths-Tafel, wo die hamburgifchen Gour- 
mands, welche die deutſche kulinariſche Kunft ver franzöftichen 
vorziehen, volle Befriedigung finden. Beſonders ift das Wirthe- 
Haus zum alten Raben wegen der treffliden Zubereitung ber 
' Mod-Tourtle-Suppe (soupe & la Tortue) berühmt”, — Sin 
Nevermanndg Almanach aller um Hamburg liegenden Gärten, 
1792 ff. find vor dem Dammthore (vom Thor bie zur Ede ver 
jegigen alten Rabenftraße) 25 Gartenhäufer angeführt, bei ver 
alten Rabe 18 Can der alten Rabenftraße und dem jegigen 
Harveftehudermwege), bei der neuen Rabe 26 (am jegigen Mittel: 
weg von der Johns Allee bis über Böhmersweg hinaus und an 
diefem und den Nebenwegen) und endlich Herveftehude, in deſſen 
Nähe zwei Gartenhäufer Cjegt Harveftehuderweg No. 84 und 87), 
wo ehemals eine Anferfchmiede lag, Die ganze Gegend ward 
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während der Jahre 1813 und 14 von den Franzofen verbrannt 
und verwüfte, um eine freie Weberfiht von den Feftungswerfen 
zu erlangen. Bid zur jetzigen Alſterchauſſee mußten auch alle 
Bäume gefällt werden und findet man deshalb erft von dort an 
alte Eichen. Nach der Befreiung Hamburgs wurden die Gärten 
und Gartenhäufer wieder hergeſtellt. An die Stelle der beiden 
Wirthshäuſer zum Raben traten Privathäufer, aber die Namen 
wurden auf andere Grundflüde übertragen. in neuerbauted 
Wirthshaus längs des Hundebeld am Mittelweg (jetzt die Häufer 
No. 168, 169 und 170 und ein Theil der Badeftraße) nahm ven 
Namen „Zum alten Raben” an, und ein Wirthshaus auf dem 
Plage des Haufes No. 6 an der jeßigen neuen Rabenftraße wurde 
neuer Rabe genannt. 

Eine neue Ortöbezeichnung für die Gegend bei der neuen 
Nabe erfcheint gedruckt zuerft in J. C. Dittmannd Grographifch- 
ftatiftifcher Weberficht der Territorial-Befigungen der freien u. Hanfe- 
ftart Hamburg 1825, wo es in den Bemerfungen zur Ortfchaft 
Nabe (Alte und neue) heißt: „Von ver alten Rabe gerade aus 
nad Harveftehude liegt Pöfelvorf mit einigen Häufern u. |. w.“. 
Am Schluß wird Pöfelvorf in dem BVBerzeihnig der Derter und 
Stellen aufgeführt, welche nicht ganz von der Erheblichfeit wären, 
eine eigene Rubrik zu erhalten. In dem Publicandum E. 9. 
Senats vom 22. Detober 1830 über die Jurisdictions-Abtheilungen 
ded Hamburgifchen Vorſtädte- und Land-Gebieted wird vom 
Kloftergebiet genannt: „Die Dörfer und Gegenden an ber Rabe, 
bei ver Alfter, Pöfelvorf, Harveftehude u. f. w.“. 

Fragt man nun wie der Name Pöfelvorf entftand, fo erzählen 
die Alten in dortiger Gegend, daß die Gärtner in der Nähe der 
jetzigen Milchfiraße und des Böhmersweges fleißig ihr Rand bebaut 
und felbft an ven Feiertagen emfig gearbeitet hätten. Die aus der Stadt 
an Sonntagen herausfommenden Spaziergänger und Befucher hätten 
ihrer Colonie in Folge deffen den Spisnamen Pöfelvorf gegeben. 
Pöfeln heißt nach Richeys Idioticon Hamburgense mühlam und 
fleißig arbeiten; he pöfelt fo vor ſich weg: er ift immer über fein Werf 
ber und läßt fih8 fauer werden; Pöfeler ift endlich ein Menfch 
der ftille und arbeitfam ift. Andere legen dem Austruf aber 
nod die Bedeutung bei, daß trog der fortvauernden Beichäftigung 
nicht viel befchafft wird. Ein Pöfeldorf ift mithin ein Dorf ver 


79 


Pöfeler, wo fortwährend gearbeitet wird, ohne gerade bedeutende 
Erfolge zu erzielen. 

Mit dem Beginn des Jahres 1836 wurde aus dem ftäbtifchen 
Gebiet vor dem Dammthor, nad Ausfceidung der Vorſtadt 
St. Pauli, die Vogtei Rotherbaum, aus dem Flöfterlichen Theil 
mit Beibehaltung der alten Grenzen die Vogtei Harveftehude ge— 
bildet. In neuefter Zeit wurden dieſe Bogteien Vororte. Für 
ftatiftifche Zwede werben einige Theile von Harveftehude zum 
Vorort Rotherbaum gerechnet. Der Name Pöfelvorf, der amtlich 
ganz außer Gebraudy ift, hat fich dennoch als unbeftimmter Begriff 
erhalten, was um fo unnöthiger ift, weil feit 1858 alle Straßen 
von Harveftehude Namen erhielten und dabei auch für die Ers 
innerung an jenen Spignamen geforgt wurde, indem man einer 
fleinen engen Nebenftraße den Namen Pöjelvorferweg beilegte. 


C. F. SGuaedechens. 


Davouſt in Hamburg. 

Der Name Davouſt erinnert an die Zeit der tiefſten Noth 
und der ſchlimmſten Vergewaltigung, welche Hamburg im ganzen 
Verlauf feiner Geſchichte zu Theil geworden!. Es iſt nur zu 
begreiflich, daß in der volksthümlichen Anſchauung der den Ham— 
burgern ſichtbare Repräſentant jenes Schreckensſyſtems auch als 
der Urheber deſſelben gegolten hat und zum Theil noch gilt, ob— 
wohl bereits in den bekannteſten Geſchichtswerken? darauf hin— 
gewieſen iſt, daß Davouſt nur vollſtreckt, was ihm von Napoleon 
aufgetragen worden, und daß er die Weiſungen ſeines Herren 
eher gemildert, als überboten hat. In einer franzöſiſchen Publication 
iſt neuerdings der Verſuch gemacht worden, dieſe letztere Auffaſſung 
noch nachdrücklicher zur Geltung zu bringen. Die Marquiſe von 


1) Die ergreifenden Schilderungen von Dr. Kfoeftlin) in Ludens Nemeſis 
(3, ©. 45—69 und ©. 205—239, 4, ©. 177—213 und ©. 365—417) 
bewahren als Zeugniffe eines Zeitgenoffen für alle Zukunft ihren bleibenden 
Werth, wenn anch die genauere Forſchung dahin führen follte, Einzel: 
heiten zu berichtigen oder in Frage zu ftellen. 

2) Bei Häuffer, Deutfhe Gefchichte vom Tode Friedrihs des Großen ꝛc., 
3. Aufl., Bd. 4, ©. 183, und bei Beipfe, Gefhichte der deutfchen Freiheite« 
friege in den Jahren 1813 und 1814, Bd. 1, ©. 432, 
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Blorquesille, welche es unternommen, mit eingehender Benugung 
ber im Befig der Familie befinplichen Papiere des Marſchalls 
bemfelben ein literarifches Ehrendenkmal zu fegen, behandelt im 
3. Bande ihres Werks! den für Davouſt's Beziehungen zu Ham— 
burg in Betracht kommenden Zeitraum von 1811—1814. Indem 
ich mir eine eingehendere Kritif für eine andere Gelegenheit vor: 
behalte?, will ich doch nicht unterlaffen, an viefer Stelle auf die 
intereffante Veröffentlihung binzumeifen, welche geeignet ift, ung 
auch die achtungswerthen perfünlichen Eigenfchaften des Fürſten 
von Eckmühl näher zu bringen und zugleih für die Gefchichte 
Hamburgs in der angebeuteten Periode mande lehrreihe Notiz 
darbietet. 


Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die Mittheilung 
einer Aeußerung Davouſt's, welche derſelbe an den Kaiſer gerichtet 
haben ſoll, nachdem dieſer ihn am 14. Mai 1813, in Wieder⸗ 
holung ſeines berühmten Befehls vom 7. Mai, durch Berthier 
aufs neue angewieſen hatte, „die Hamburger Senatoren verhaften, 
fünf der ſchuldigſten füſiliren zu laſſen und die übrigen nach 
Frankreich zu ſchicken“. Die Sätze der Entgegnung Davouſt's, 
welche Frau von Blocqueville — leider nur nach der Erinnerung — 
mittheilen konnte, lauten: „Jamais Votre Majesté ne fera de 
moi un duc d’Albe! Je briserais plutöt mon bäton de 
marechal que d’obeir & des ordres dont l’Empereur lui-möme 
serait le premier à regretter l’ex&cution. La guerre est dejä 
assez horrible sans y ajouter des cruautes inutiles“ und 
ferner: „Je ne ferai fusiller personne. Je n’expedierai point 
les princes sous escorte“. 


Adolf Wohlwill. 


1) A. L. D’Eckmühl Marquise de Blocqueville, Le maréchal Davout 
prince d’Eckmühl raconté par les siens et par lui-m&me. 3. partie. 
La Russie et Hambourg, Paris 1880. 

2) Die Erwähnung eines von den Hamburgern angeblih im Anfang des 
Jahres 1814 gehegten Projectd d’assassiner les soldats frangais 
(S. 233) bedarf in diefen Blättern wohl faum der Zurüdweifung. 


Driud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


M 17. 3. Jahrgang. 1880, Juli. 


Einladung. 

Die Generalverfammlung des Gefammtvereind der deutfchen 
Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine findet in den Tagen vom 
6.—8. September in Hamburg ftatt. Der Verein für Ham— 
burgifhe Gefchichte Tadet feine Vereins-Mitglieder und alle 
Freunde der Gefchichtsforfhung zur Betheiligung an diefer Ver— 
fammlung ein. 

Um rechtzeitig eine Leberfiht über die hieſigen Theilnchmer 
der Verfammlung zu erlangen, werden die Mitglieder ded Ber: 
eing, welche an ver Berfammlung Theil zu nehmen beabfichtigen, 
gebeten, dies thunlihft bis zum 1. September dem Borftande 
(3. 9. von Dr. 5. Voigt, gr. Allee 10) zu melden. 

Das Programm der Berfammlung ift nachftchend abgebrudt; 
ein fpecielle8 Programm (namentlich die Stunden für die einzelnen 
Sectiond-Sigungen, Befichtigungen u. |. w. enthaltend) wird bei 
dem Beginn der Berfammlung vertheilt werden. 

Hamburg, im Juli 1880. 


Der Vorfland des Vereins für Hamburgifche Geſchichte. 


Programm. 
Sonntag den 5. September, 
Das Bureau des Local-Comités für die Verſammlung 
im Haufe der Patriotifhen Gefellfchaft (bei dem alten Rath— 
baue) wird im Zimmer A 10 von Nachmittage 5 Uhr an 
geöffnet fein. Die Theilnehmer werden gebeten, alsdann ihre 
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Eintrittöfarten in Empfang zu nehmen. Der Beitrag für bie 
Theilnahme ift 6.4. 

Abends: Gefellige Vereinigung im Saale des Vereins für 
Kunft und Wiffenfchaft Cim Haufe der Patriotiſchen Gefellihaft.) 
Montag den 6. Scptember. 

(Zur Löfung von Eintrittsfarten wird bas Bureau im Zimmer NE 10 bes 
Haufes ber Patriotifchen Gefelfchaft von Morgens 8 Uhr an geöffnet fein.) 
Morg. 9 —11 Uhr erfie allgemeine Berfammlung. 


Paufe. 
Nachm. 13— 33 = Gectionsfigung. 
⸗ 3 - Berfammlung der Delegirten. 
⸗ 5 ⸗gemeinſames Feſtmahl im Fährhauſe auf 


der Uhlenhorſt. 


Dienstag den 7. September. 
ee. 9 —12 Uhr Seetiongfigungen. 


Pauſe. 
Nachn. 1 — 3 = Scäcctionsſitzungen. 
erh = » Hahrtnadh Blanfenefe und Mitagehen daſelbſu 


Mittwoch den 8. September. 
Morg. 9 — 11 Uhr Sectionsſitzungen. 
11 —12 ⸗Verſammlung der Delegirten. 


Pauſe. 
Nachm. 2 — 3 = Scctionsſitzung. 
3 = zweite allgemeine Verſammlung. 
⸗ 5 ⸗ 


Mittageſſen im Zoologiſchen Garten. 


Die Sitzungen finden ſtatt im Hauſe der Patriotiſchen Ge— 
ſellſchaft; die allgemeinen Verſammlungen daſelbſt im Sitzungs— 
ſaal der Bürgerſchaft. 


Für Donnerstag den 9. September iſt eine Fahrt nach 
Ratzeburg und Lübeck in Ausſicht genommen. 


Das Schleswig-Holſteiniſche Muſeum Vaterländiſcher Alter— 
thümer in Kiel (Kattenſtraße 2) wird den Theilnehmern der Ver— 
ſammlung am 9., 10. und 11. Sept. jeder Zeit zugänglich ſein. 


83 


—- — 


Wenn von auswärtigen Theilnehmern eine Fahrt nach Cux— 
baven gewünfcht werden follte, fo wird zur Hinfahrt am 10. und 
zur Rüdfahrt am 11. September Gelegenheit fein. 


Für die Generalverfammlungen find Borträge der Herren 
Dr. 8. Koppmann und Dr. Wohlwill aus ver Gefcichte 
Hamburgs in Ausſicht genommen. 


Shefen 
für die Berfammlung der Deutfchen Gefchichtd- und Alter— 
thumsvereine, zu Hamburg, 6.—8. September 1880.*) 





Theſen für die erfte Section. 

1) In weldhem Unmfange haben Münzfunde zur Alterd- 
beftimmung nordiſcher Gräberfunde beigetragen? 

2) Welche gefchichtlihe Anhaltspunkte giebt es für die im 
Gegenſatz zu der bisher geltenden Abficht neuerdings von Linden— 
ſchmit wiederum betonte Hypothefe, daß die Kelten und @erganen 
in vorbiftoriiher Zeit von Europa nad Afien gewandert fi Hi id? 

3) In welchen Theilen von Deutſchland hat man die 
Ihwarzen feinen Thongefäße mit fogenannten Mäanderlinien ge- 
funden, und welde Schlüſſe laffen fidy nady Technif und Ornamenten 
auf den Urfprung berfelben ziehen? 

4) Sn welchen Theilen von Deutfchland find Fibulae oder 
fonftige Schmudgegenftände gefunden, an welden in die Falzen 
vorfpringender Ränder Silber Drähte eingelegt find und welche 
Schlüffe laſſen fi aus dieſer Technif auf den Uriprung folder 
Schmudgegenftände ziehen? 

5) Ein im Jahre 1877 unterfudhter Gangbau auf Split 
ergab außer einem Flintfpeer auch Fundſtücke der fogenannten 
älteren Eifenzeit, deren gleichen in den Schleswigſchen Moorfunden 
vorliegt, Auf alle Fälle ſcheinen es feine gewöhnlichen Leichen— 
räuber gewefen zu fein, welche das Grab ver Urzeit erbroden, 
auf's Neue befchenft und wieder vermauert haben. Sind ander: 
weitige Fälle befannt, wo folde Steingräber, wenn aud nicht 
gerade zu Begräbnißzweden, wiederholt benugt find? 


*) Die Aufftellung fernerer Thefen, namentlich für die Sectionen 2 und 4, 
bleibt vorbehalten. 
7 + 
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6) Der im Eorrefponvdenzblatt des Gefammtvereing 1879 S. 88 
befchriebene Grabhügel auf Sylt barg gleichlam in zwei Stod- 
werfen zwei Begräbniffe, indem die Pflafterfteine des oberen 
Grabes zugleich als Dedelfteine des unteren Grabes dienten. 
Sind ähnliche Grabbauten ſchon anderweitig beobachtet? und wie 
ſind ſolche zu erklären? 

7) In Bronzegräbern auf Sylt und bei Emmerleff find 
Ueberrefte einer weißen und gelblichen Kittmafje beobachtet, welche 
als Füllung eines Golofhmuds, refp. zur Befleivung eines wahr- 
fcheinlich früher mit Golpplattirung verfehenen Schwertgriffd gedient 
haben (Eorrefponvenzblatt 1874 ©. A—5; 1877 ©. 1 und 1879 
©. 85). Auch auf einem merowingiſchen Friedhofe bei Liverdun 
fand Herr A. Cournault Fibeln aus dünnem Bronzebledy „remplies 
d’un mastic blanc analogue à la craie.“ Syft eine foldye weiße Kitt⸗ 
maffe auch anderweitig beobachtet, event. chemifch unterfucht worden ® 

5) Haben die natürlichen Gebilde von Eifenftein, welche in 
Bronzegräbern vorfommen (Correfponvenzblatt 1874 ©, 5), als 
Amulette gedient 

9) Die Hamburgifhe Sammlung befigt einen eigenthümlichen 
Gürtel aus fünf vieredigen, durch Blehfchleifen und Ringe mit 
einander verbundenen Platten, welcher auf dem Urnenfeld bei 
Fuhlsbüttel gefunden if. Zwei Gürtel verfelben Art find in 
Holftein gefunden (Eorrefpondenzblatt 1876 ©. 83— 84). Kommen 
ähnlihe Gürtel auch ſüdlich von der Elbe vor? 

10) Die Vita S. Arnulfi Metensis erwähnt ven fränfifchen 
Gebraud, daß man das abgefchnittene Haupt des im Auslande 
Geftorbenen nad der Heimat) mitnahm, ohne Zweifel um es zu 
begraben, während der Leichnam nach fränfifcher Weife verbrannt 
wurde, Wie weit find in Deutfchland entfpredhende Grabfunde 
bekannt? 

11) Im Capitulare Paderbrunnense vom Jahre 785, 
cap. 7, verbietet Karl der Große den Sadfen bei Todesſtrafe 
die Leichenverbrennung. War dieſe Beftattungsmeife nach Aus— 
weis der Grabfunde und Scriftdenfmäler damals noch in Nord— 
deutfchland vorherrſchend? 

12) Sind Gewandnadeln aus der fränfifchen Periode befannt, 
welche als Vorbilder, refp. ald Ausgangspunft für den ſtandi— 
naviſchen Typus der ovalen fchaalenfürmigen Fibula anzufehen 
fein dürften 
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13) Was ift noch befannt über den Ringmwall der Hohen 
Burg CSpöfelberg) bei Schiffbef, wo der Sage nad eine goldene 
Wiege vergraben liegt? Sind dort feine antiquarifchen Funde 
erhoben ? 

14) Bei Boberg liegt ein Hof Oldenburg, ohne Zweifel 
derfelbe, welcher urkundlich im Sahre 1318 an das Klofter Reinbed 
verfauft ward. Sind dafelbft noch Spuren einer worgefchichtlichen 
Befeftigung erfennbar? 


Thefen für die zweite Section. 
1) Was weiß man über die Gefchichte und die Verbreitung 
der Darftellungen ver Neuf Preux? 
2) Das in Kupfer getriebene romanifche Altarblatt aus der 
Kirche zu Dueren in Angeln, 


Theſen für die dritte Section. 

1) Was ift gegen die von Laurent (Ztichr. d. Vereins f. 
Hamb. Geſch. I, 145/46) aufgeftellte und von Anderen angenom- 
mene Formel zur Berechnung der Einwohnerzahl einer Stabt aus 
den iften ihrer Neubürger einzuwenden ? 

2) Dad Berwaltungsjahr des Raths in Hamburg beginnt 
von Alters her mit Petri Stuhlfeier (22, Febr.). Wie. weit läßt 
fi) diefe Jahresbegrenzung in anderen Städten nachweifen, und 
worauf beruht viefelbe € 

3) In weldyen Städten läßt fich zuerft der Bürgereid Cd. h. 
der von den Bürgern dem Rath ald Obrigkeit der Stadt ge- 
fhworene Eid der Treue) nachweiſen? Bei welchen Gelegen- 
heiten ward berfelbe eingeführt? Wie war der Wortlaut der 
älteften Bürgereive? 

4) Sind die f. g. Schutzpatrone der Handwerfer wirklich 
überall die Heiligen ver kirchlichen Handwerföbrüderfchaften, oder nicht 
vielmehr ideale Heilige, die nur hier und da zufällig mit den wirf- 
lihen Schugheiligen der kirchlichen Brüderfchaften zufammenfallen? 

5) Die mittelalterlihen Handwerks⸗Corporationen haben die 
Neigung, fi der harten Arbeit zu entledigen und Handels— 
Gorporationen zu werben. 

6) Die mittelalterliche Arbeitstheilung geht zum großen 
Theile aus dem Beftreben hervor, die Anzahl der Zunftmeifter zu 


— 
vermindern. Sie führt zur Bildung neuer Zünfte und wird eine 
Haupturſache des Verfalls des Zunftweſens. 

7) Sind die Handwerkerunruhen, welche gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts in den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands, 
namentlich in den Reichsſtädten, zum Ausbruch gekommen, auf 
gleichartige wirthſchaſtliche oder politiſche Urſachen zurückzuführen? 

8) Welches find die Grenzen des Gaues Stormarn? zerfiel 
der Gau Stormarn in Gohe und in welche? 

9) inwieweit bieten die Ortsnamen Anhaltspunfte dar, um 
in dem Gebiet von Scleswig-Holftein die Grenzen zwifchen ven 
urfprünglihen Wohnfigen der Sachſen, riefen, Dänen und 
Slaven feftzuftelen? — Zu welden Schlüffen beredytigt in dieſer 
Hinfiht tie Bildung und die Compofition der Ortönamen auf 
dorpe, ingen, hufen, fen, ftede, befe (beck), au, Io, boftel, borftel, 
büttel, holm, gaard, toft, trup, bye, ow, ig, in u, f. w. 

10) Was bedeutet der Name boftel oder borftel® 

11) Darf man in den holfteinifchen Ortsnamen Snnien, 
Ehndorf, Einfeld Spuren ded im angelfächfijchen traveller song 
erwähnten Bolfes der Aenenen ſehen? 

12) Kann aus den Ortsnamen auf das Alter ver betreffen 
den Ortjchaften gefchloffen werden, und welche Kriterien giebt es 
fonft, um die älteften Ortfchaften im norbweftlichen Deutſchland 
zu beftimmen € 

13) Iſt unter Eeladon von der Donau immer Georg Öreflinger 
zu verftehen, oder haben aud andere Dichter ſich dieſes Namens 
bedient? 

14) Iſt in Süddeutſchland über G. Greflinger'd Familie 
und Jugendſchickſale Näheres befannt? 

15) Giebt es Nachrichten über ©. Greflinger's Aufenthalt in 
Frankfurt, ſeine dortige Thätigkeit und die Veranlaſſuug ſeiner 
Ueberſiedelung nach Hamburg? 

16) Laſſen ſich die von Moller (Cimbria liter. II, 245 ff.) 
aufgeführten Schriften Greflinger's ald erhalten nachweiſen, und 
giebt es außerdem noch andere Schriften von ihm? 

17) Inwiefern und nad welden Gefichtspunften find die 
Slugfchriften aus der Zeit von 1789—1815 für die hiftorifche 
Forſchung zu verwerthen? 

18) Wie läßt fi die Vermuthung begründen, daß das Mitt- 
ſommerfeſt urfprünglich, ähnlich wie das Mittwinterfeft, fich nicht 
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auf einen Tag befchränft, fondern eine Reihe von Tagen in Anz 
ſpruch nahm? 

19) Wie weit verbreitet ift die Sage, daß es von der Obrigfeit 
verboten war, den Dienftboten mehr als zweimal wöchentlich Lachs 
vorzufeßen ? 

20) Welche Themata eignen fich vorzugsweife für die gemeinfame 
Arbeit Hiftorifcher Vereine und ihrer Zufammenfünfte? 


Thefen für die vierte Section, 
1) Wie fol man Stadtbücher ediren? 
2) Welden Werth hat orthographifche Genauigfeit bei der 
Wiedergabe von modernen Urfunden und Auszügen aus denfelben? 


Die Bereine, aus denen der Gefammtverein der deutjchen 

Geſchichts- und Altertfumsvereine jebt befteht, find folgende: 

1. Altenburg, Geſchichts- und Alterthumsforfchende Gefelfchaft 
des Dfterlandes. 

2. Augsburg, Hiftorifcher Verein im Regierungsbezirfe Schwaben 

und Neuburg. 

3. Bayreuth, Hiftorifcher Verein für Oberfranfen. 

4. Berlin, Verein für die Gefchichte Berlin’s. 

5. Berlin, Verein für die Gefchichte der Mark Brandenburg. 

6. Bielefelo. 

7. Caſſel, Berein für Heffifche Gefchichte und Landeskunde. 

8. Cöln, Hiftorifcher Verein für die Erzdiöceſe Cöln. 

9. Darmftadt, Hiftorifcher Verein für das Großherzogthum Heffen, 
10. Deffau, Verein für Anhaltifche Gefchichte und Alterthumskunde. 
11. Dresven, Königl. Sächſiſcher Alterthumsverein. 

13. Elberfeld. 

14. Erfurt, Berein für vie Gefchichte und Alterthumsfunde 
von Erfurt. 

15. Frankfurt a. M., Verein für Gefchichte und Alterthumskunde. 

16. Freiburg in Sachſen, Alterthumsverein. 

17. Freiburg im Breisgau, Gefellfchaft zur Beförderung ber 
Geſchichtskunde. 

18. Gießen, Oberheſſiſcher Verein für Localgeſchichte. 

19. Hamburg, Verein für Hamburgiſche Geſchichte. 
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. Hanau, Zweigverein für Heffifche Gefchichte und Landeskunde. 
. Hannover, Hiftorifcher Verein für Niederfachfen. 

. Hohenleuben, Boigtländifcher Alterthumsforfchender Berein. 

. Homburg vor der Höhe, Gefhichte- und Alterthums-Verein. 


Lands hut, Hiftorifcher Verein von und für Niederbayern. 


. Leipzig, Verein für die Gefchichte Leipzigs. 
. Leiönig in Sachſen, Geſchichts- und Alterthums-Verein. 
. Mainz, Berein zur Erforfhung ber rheinifchen Gefchichte 


und Alterthümer. 


. Mannheim, Altertbums-Berein. 

. Marienwerber, Hiftorifcher Verein für den Regierungsbezirk. 
. Münden, Hiftorifcher Verein von und für Oberbayern. 

. Münchener Alterthumsverein. 

. Münfter, Berein für die Geſchichte und Alterthumskunde 


Weſtfalens. 


. Prag, Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 
. Regensburg, Hiftorifcher Verein von Oberpfalz und Regensburg. 
. Schwerin, Verein für Medlenburgifche Geſchichte und Alter- 


thumsfunde. 
Speier, Hiftorifcher Verein der Pfalz. 


. Stade, Berein für Gefchichte und Alterthümer der Herzog— 


thümer Bremen, Verden und des Landes Hadeln. 


. Stettin, Gefelfchaft für Pommerfche Geſchichte und Alter- 


thumsfunde. 


. Stuttgart, Würtembergifcher Alterthbumsverein. 


Stuttgart, Hiftorifcher Verein für Würtembergifh Franfen. 


. Trier, Gefellfchaft für die nüßlichen Forfchungen. 
. Wernigerode, Harzverein für Gefchichte und Alterthumskunde. 
. Wiesbaden, Verein für Naffauifche Altertbumsfunde und 


Geſchichtsforſchung. 


. Würzburg, Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und 


Aſchaffenburg. 


Drud von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


N 8, 3. Jahrgang. 1880, Auguft, 


Bereinsnachrichten. 





Am 13. April 1880 verflarb zu Lübeck unfer forrefpondirendes 
Mitglied, Herr Kanzlei- Sekretär Dr. ©. W. Dittmer. Durd 
eine Reihe biftorifcher Arbeiten auf dem Gebiete der Lübifchen 
Gefchichte, namentlich durd das 1825 erfchienene Buch: Gefchichte 
und Berfaffung des St. Joh. Jungfrauen-Kloſters zu Lübeck be— 
fannt geworben, hat er fih um unfern Verein durch den Auffag: 
Urfundlihe Nachrichten über die Hamburger Herberge zu Lübeck 
(Zeitfehrift 5, ©. 98) befonders verdient gemacht. 

Am 8. Juni 1880 verftarb in Hamburg Herr A. N. Zacharias, 
feit 1865 Mitglied des Vereins für Hamburgifche Gefchichte, und 
von 1869 bis 1872 deffen Vorſtandsmitglied. Neben einer aus— 
gebreiteten Thätigfeit in der Verwaltung des Hamburgifhen Staats 
bat der Berftorbene an vielen wiffenfchaftlichen, namentlich 
literarifchen Beftrebungen Theil genommen und dem Bercin für 
Hamburgifche Gefchichte ein reges Intereſſe gewidmet. 


In Beranlaffung der Berfammlung des Gefammtvereind ber 
Deutſchen Geſchichts- und Alterthums-Vereine in Hamburg wird 
im September d. J. eine Ausftellung von Hamburgenfien 
ftattfinden, die zunädft für die Theilnehmer jener Berfammlung 
beftimmt ift, fpäter aber auch dem größeren Publifum geöffnet 
fein wird. 
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Die Hanfeftädfe auf dem Naftatter Congreß. 

Unter den Specialwerfen, weldye in neuerer Zeit Abfchnitte 
aus der Geſchichte des Nevolutiongzeitalterd behandelt haben, 
nimmt das Buch von Hermann Hüffer: „Der Raftatter Congreß 
und die zweite Coalition“! einen hervorragenden Rang ein. Ueber- 
aus gründliche und umfaffende Forſchung und eine auf dem Ge- 
biete der neueren Geſchichte felten in folcher Weife befunvete 
Dbjertivirät des Urtheild find mit den Vorzügen einer lebens 
vollen und feffelnden Darftellung verbunden, fo daß dieſe neuefte 
Publication H.'s fiher unter ven beften Erzeugniffen unferer 
biftorijchen Literatur einen dauernden Plag behaupten wird. Gerade 
wegen ber außerorventlihen Bedeutung des genannten Werfes 
aber glaube ich dem Autor, wie den Leſern diefer Blätter gegen 
über verpflichtet zu fein, auf einen Punft hinzumweifen, der mir 
einer Modiftcation, jedenfalls einer erläuternden Ausführung zu 
bedürfen feheint. 

Es erhöht den Werth und insbefondere die MeberfichtlichFeit 
des H.’fchen Buches, daß daffelbe — obwohl es nur den Fleinen 
Zeitraum von ungefähr achtzehn Monaten umfaßt — dennoch 
nirgends bei unmefentlihem Detail verweilt. In großen Zügen 
werden bie politifhen und zum Theil auch die militärifchen Vor— 
gänge des Zeitalterd von Stalien bis nad Rußland, in ven 
Niederlanden und in der Schweiz, auf Malta und in Aegypten 
zur Anfchauung gebradt. Auch in der Schilderung des Raftatter 
Eongreffes wird faft niemald die eigentliche diplomatiſche Haupt: 
handlung außer Augen gelaffen. Hier lag freilich bei der Fülle 
des zum guten Theil bisher nicht in befriedigender Weife be— 
arbeiteten Stoff3 die Veranlaffung zu Abfchweifungen nahe genug; 
denn es haben befanntlih nicht nur der Kaifer, der König von 
Preußen und diejenigen Stände, deren Bertreter die fog. Reichg- 
friedensteputation bildeten, fondern außerdem zahlreiche andere 
Glieder des Reichs den Congreß von Raftatt befchict, damit ihre 
befonveren Intereſſen dafelbft zur Geltung gebracht würden. Um 
alle hierauf bezüglichen diplomatifchen Nebenhandlungen und Neben= 
intriguen in ihrem ganzen Lauf zu verfolgen, wäre ein Werf er- 
forderlich gewefen, das mindeſtens zwei- oder dreifadh fo umfang- 








1) Bonn, 1, Theil 1878, 2. Theil 1879, 
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reih als das vorliegende, feinem Inhalte nach aber vielfach 
ermübend und unerquidlich hätte ausfallen müffen. Wir dürfen 
ed dem Berfaffer daher nur Dank wiffen, vaß er bie meiften 
Partieularunterhandlungen übergangen hat. Eine Ausnahme aber 
war binfichtlih der Hanfeftädte geboten, infofern die wichtige 
franzöfifche Note vom 3. Detober 1798, deren Forderungen am 
6. December d. J. ald Ultimatum der franzöfifchen Regierung 
wiederholt und am 9, December zugeftanden wurden, fich in einem 
ihrer Artifel mit den Reichsſtädten Hamburg und Bremen (fowie 
Sranffurt a. M.) befchäftigte. Auf Seite 194 und 195 des 
2. Bandes ſucht H. die Urfache nachzuweiſen, weshalb viefen 
Städten eine befondere Berüdfichtigung zu Theil geworden. Der 
betreffende Drudbogen wurde mir bereitd im vorigen Sommer von 
dem Berfaffer zur Durchficht gegeben; und da ich demfelben nicht 
verhehlte, daß feine Darflelung eine irrthümliche Anficht über bie 
damalige politifche Haltung der Hanſeſtädte veranlaffen Fönnte, 
hatte er die Freundlichkeit, in dem Verzeichniß der Verbefferungen 
S. XVIH von meinem Bevenfen Act zu nehmen. Es überhebt 
mich das aber nicht der weiteren Aufgabe, meine an jener Stelle 
nur furz angedeutete Einwendung ausführlicher zu begründen!. 
H. giebt zunähft auf ©. 194 im Anflug an meine Ab- 
handlung: Reinhard als frangöfifcher Gefandter in Hamburg ꝛc.“ 
eine Skizze der hanſeſtädtiſchen Neutralitätsbeftrebungen bis zum 
Sahre 1796 und fährt dann fort: „Seitdem (d. i. feit ber 
Sendung ©. H. Sievefings nah Paris) ftand Hamburg, bald 
auch? Bremen in freundlihem Verkehr mit ver Nepublif, und in 


1) Als Quellen für meine Darftellung habe ich benugt: 1) aus dem Bremifchen 
Archiv: die Briefe des franz. Gefandten Reinharde in Hamburg an Syndicus 
von Poft, die Berichte des Senator Gröning aus Naftatt und Paris, fowie 
die Eorrefpondenzen der hanfeftädtifhen Senate vom Jahre 1798; 2) aus 
dem Königl. Geh. Staatsarhiv in Berlin! die Berichte des preußifchen 
bevollmächtigten Gefandten Geheimen Raths Schultz aus Hamburg und 
einzelne andere Acten; 3) von fpecififh Hamburgifchen Materialien : einzelne 
Aetenftüde des Stadtarchivs, die handfchriftlihen Bürgerfchaftsprotofolle, 
fowie die Protokolle und Acten der Commerzdeputation. 

2) Hanſiſche Gefhichtsblätter Jahrgang 1875, ©. 55—121. 

3) Genauer hätte es ftatt „bald auch“ „wie zuvor fhon“ heißen müffen, 
da Bremens freundfchaftlihe Beziehungen zu Frankreich durch die ver: 
zögerte Anerkennung Neinhards nur wenig geftört wurden, 
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den Unterhandlungen taucht mehrmals der Wunſch hervor, daß 
durch Frankreich der politifche Fortbeftand der Hanfeftäpte, zugleid) 
die Freiheit des Handels und der Schiffahrt, fowohl auf ver 
Ser, als auf der Elbe, Wefer und Trave gefichert würde”. Es 
wäre bier wohl eine Andeutung varüber am Plage gewefen, baß 
die Hanfefäbte, indbefondere Hamburg, ihre Wünfche für die Er: 
haltung ihrer politifhen Unabhängigfeit, für die Sicherung ihres 
Verkehrs und für Handelöneutralität in Kriegszeiten ebenfalls den 
faiferliden Minifterien unterbreitet hatten‘, 

Auch während des Raftatter Eongrefjes hofften die Hanfe= 
ftäpte ebenfowohl durch Kaiſer und Reich), wie durch die franzöſiſche 
Republif zu dem angeftrebten Ziele zu gelangen. Die hanfeatiichen 
Abgefandten, Senator Rodde aus Lübeck, Senator Georg Gröning 
aus Bremen und Syndicus Doormann aus Hamburg, vereinigten 
ſich bereit8 im Januar 1798, ven franzöfifhen Gefandten in 
Naftatt das gegen Ende des Jahres 1796 an das Directorium 
gerichtete Memoire, der Reichsfriedensdeputation aber, ſowie 
der preußifchen Gefandtfhaft, dad im Sommer 1797 für 
ven Faiferlihen Hof ausgearbeitete Promemoria mit einigen 
unerheblichen Muopificationen zu überreichen? Der faiferliche 
Plenipotentiarius, Graf F. ©. K. von Metternich, hatte den Ver— 
tretern der Hanfeftädte fchon vorher Cim Dee. 1797) vie beiten 
Hoffnungen auf Berüdfichtigung ihrer Wünfche erwedt. Eben— 
verfelbe veranlaßte fie in der Folge, die hanſeatiſchen Defiverien 
in überfichtlicher Weife zu redigiren, damit fie aldvann weiterer 
Erörterung und Prüfung unterworfen werben fünnten. 

Snzwifchen hatte man von Hamburgifcher Seite aud der 
preußifchen Regierung die wichtigften der hanfeftädtifchen Wünfche 
mitgetheilt und darauf eine durchaus wohlmollende Antwort er= 
halten. Den preußifchen Gefandten in Raftatt wurde die aus— 
prüdliche Weifung zu Theil, für die Aufrechterhaltung der hanſe— 
atifchen Verbindung und die Freiheit des hanfeatifchen Seehandels 


1) Bol. Hanfifhe Gefhichtsblätter Jahrgang 1875, ©. 106, 

2) Dad Memoire gelangte am 22. Januar an die frangöfifhen Gefandten, 
das deutfhe Promemoria wurde bereitd am 12. Sanuar dem Freiherrn 
von Albini, als Directorialen der Neichsfriedensdeputation, und am 
folgenden Tage der preußifchen Gefandefchaft überreicht. 
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auch während eines Krieges mit Frankreich einzutreten!. Als 
dann freilich die Vertreter der Hanſeſtädte auf dem Friedens— 
congreß zufolge der ihnen vom Grafen Metternich gegebenen Anz 
regung den Inhalt fämmtlicher bisher an die deutfche, wie an die 
franzöfiiche Adreſſe gerichteten Wünfche in einer neuen Redaction 
vereinigt hatten, da erweckte diefe Zufammenftellung — die freilich 
nur als Privatarbeit der betreffenden Deputirten gelten fonnte? — 
fowohl bei den preußifchen Gefandten auf dem Congreß, wie in 
Berlin felbft den entichiedenften Widerſpruch. Die Anficht ging 
dahin, daß manche der geftellten Forderungen über das ftatthafte 
Map befonderer Begünftigungen weit hinausgingen. Die begehrten 
eommerciellen Privilegien erfchienen dem Intereſſe anderer See— 
und Handelspläge nachtheilig; namentlich aber wurde die Befreiung 
von militärifcher Befegung, fowie die Beibehaltung von diplomas 
tifchen Vertretern der feindlichen Macht während eines Reichskriegs 
für unzuläffig erflärt. Auch gelang es der preußifchen Gefandt- 
Ihaft, durch Mittheilung ihrer. Bedenken felbft den Grafen 
Metternich ftugig zu machen, 

ZTrogdem wurden bie hanfeatifchen Deputirten auch in ber 
Folgezeit der günftigen Gefinnungen des Faiferlidhen Hofes ver: 
fichert und ihnen die Gewährung ihrer Wünfche, wenn auch inner- 


1) Dies gefchah beim Beginn des Gongreffed. Erft am 15. Juni 1798 
fchrieb der preußifche Gefandte Geheimer Rath Schulg an feine Regierung, 
„es fcheine ein unbilliges Vorrecht darin zu liegen, wenn jene Handele: 
freiheit friedensfhlußmäßig fih nur auf die drei Hanfeftädte und nicht 
vielmehr auf alle deutfhen Seebäfen beziehen follte: eine Auffafung, 
weldhe in Berlin Anklang fand und fpäter den Hanfeftädten gegenüber 
bei der Kritik ihrer Naftatter Defiderien ind Feld geführt wurde. Dabei 
ift es beachtenswerth, daß diefer Geſichtspunkt bereits in einer Schrift 
von Buͤſch aus dem Fahre 1795 (Unparteiifche Erörterung der wichtigen 
Frage: was hat Deutfchland in Anfehung feines Lande und Seehandels 
von den fo nahen Friedendunterhandlungen zu erwarten 2c.) zur Geltung 
gelangt, und dag Schulg — wie er in feinem eitirten Schreiben felbit 
zugefteht — durch die Aeußerungen mehrerer einfichtövoller Männer, 
befonders aber des Prof. Buͤſch, zu der obenerwähnten Bemerkung ver: 
anlaßt wurde. 

Der Hamburger Senat war mit diefer Faſſung keineswegs einveritanden. 
Gin Schreiben des Epndicus Sievefing an Syndicus Doormann (vom 

15. Aug.) bezeichnete verfchiedene Stellen als anftößig, noch ehe eine 

Aeuferung des Mißfallens von Berlin aus in Hamburg eingetroffen war. 


— 
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halb engerer Grenzen, in Augficht geftellt. Indeſſen blieb ed auf 
diefer Seite bei bloßen Berfprechungen, während die franzöfifchen 
Gefandten, wie oben angedeutet, in der Note vom 3. Detober 
eine GErflärung zu Gunften Bremend und Hamburgs an bie 
Reichsfriedensdeputation brachten!. Der zweite Artifel dieſer Note 
verlangte 1) die Aufhebung des Elöflether Zolls für die fran- 
zöſiſche Republif, 2) daß die Hanfeftänte Bremen und Hamburg, 
fowie die freie Reichsſtadt Frankfurt ihre politifche Eriftenz be— 
halten und in dem Bollbefig ihrer verfaffungsmäßigen Unab— 
hängigfeit beftätigt werben follten. Die erftere Forderung wurde 
von fat allen Mitgliedern der Neichöfriedenspeputation als über 
ihre Competenz hinausgehend bezeichnet; und das Conclufum vom 
15. October beſchränkte fi) darauf ver franzöfifchen Regierung 
anheimzuftellen, „mit dem herzoglichen Haufe Holſtein-Oldenburg 
ein dienlich fcheinendes Commercial-Uebereinkommen zu treffen” ?, 
Die zweite Forderung, welche nur die Beftätiguug damals nicht 
angefochtener Rechte betraf, blieb hinter den höher gelpannten 
Erwartungen der hanfeftädtifchen Deputirten zurüd?, während fie 
den meiften übrigen deutfchen Gefandten überflüffig und deshalb 
befremdend erfcheinen mußte*. In der Erwiverung der Reichs— 


1) Muͤnch von Bellinghaufen, Protocol! der Neiche-Friedend-Deputation zu 
Naftatt. Band 5, ©. 185 ff. 


2) Münd von Bellinghaufen, Protocol, Band 2, ©. 557. 


3) Gröning ſchreibt am 3. October aus Raftatt: „Herr Syndicus Door: 
mann und ich find beide etwas betreten darüber, daß von der Handels— 
neutralität und den andern hanſeatiſchen Wünfchen nichts gefagt ift, wie 
wir um fo mehr erwartet hätten, da fie (die franzöfifhen Gefandten) 
unfer Memoire vor Augen gehabt haben“. 

4) ©o erklärte beifpielöhalber der bayerifche Deputirte bei der Abftimmung 
am 11. Octbr. „für überflüffig etwas zu confirmiren, von dem ohnehin 
feine Frage ift“, Der würzburgifche Vertreter meinte, das franzöfifche 
Begehren „ſcheine beinahe einen Zweifel vorauszufegen, für den Fein 
Grund vorhanden ift“., Auch das Votum des Franfreih ergebenen 
Heſſen-Darmſtadt geht dahin, dab, fo fehr man den betreffenden Städten 
„zu der vorzüglichen Theilnahme des franzöfifhen Gouvernementd an 
der Fortdauer ihrer politifchen Exiſtenz Gluͤck wünfche, fie doch fo wenig 
als fämmtlihe übrige Neicheftädte dieferhalben gegründete Beforgniffe 
begen könnten, fo lange die Eonftitution des deutfchen Reiche felbft noch 
beftehe“, Münd von Bellinghaufen, Protocol, Band 2, ©. 476, 485, 530, 
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deputation wurde das franzöfifche Verlangen zwar feineswegs ab- 
gelehnt, indeffen für angemeffen erachtet „in den geäußerten Wunſch 
alle Reichsſtände und Neichsangehörigen zu begreifen”. Freilich 
ftellte diefe Erklärung die franzöfifchen Gefandten keineswegs zu— 
frieden, und ihre Note vom 11. November gab in unzweibeutiger 
Weiſe zu erfennen, welches Gewicht die NRepublif darauf lege, 
daß das Friedensinftrument eine ausdrückliche Beftimmung zu 
Gunſten jener drei Städte enthalte, denen fie ein öffentliches 
Zeugniß ihrer Freundſchaft geben wolle?, 

Es ift leicht verftändlic, daß dieſe zwar thatfächlich wenig 
belangreiche, als Demonftration aber immerhin auffällige Ber: 
wendung vielfach Anftoß erregte, und daß man bie betreffenden 
Städte befhuldigte, die Einmifchung des Auslands in eine innere 
deutfche Angelegenheit — vielleicht durch irreguläre Mittel — 
hervorgerufen zu haben. 

So heißt ed denn bei Hüffer auf ©. 195 weiter: „Lehrbach 
vermuthet nicht ohne Grund, die franzöfifche Forderung fei durch 
den jüngft in Parid gewefenen Bremiſchen Deputirten, Senator 
Gröning, alda negotürt und wahrfcheinlid gut bezahlt worven, 
fowie Hamburg, Bremen und Frankfurt, nicht aber Lübeck den 
Franzoſen viel Geld, auch Anlehen auf bolländiiche Referiptionen 
— alfo gerade, was von den amerifanifchen Gefandten verweigert 
war — gegeben hätten. Deshalb fei auch nur von dieſen dreien 
und nicht von Lübeck die Rede”, 

In den eitirten Worten des öfterreichifchen Diplomaten ift 
Wahrheit mit Srrthum verbunden, ver eigentliche Thatbeftand aber 
nur fehr unvollfommen and Licht geftellt. 

Der Sadverhalt ift folgender: 

Im Anfang Januar 1798 traf in den Hanfefläbten ein von 
dem banfeatifchen Refiventen Dr. Schlüter aus Paris abgefertigter 
Courier mit der Nachricht ein, der Minifter Talleyrand babe ihn 
im größten Geheimniß zu fi) rufen laffen und ihm erflärt, daß 
zu der bevorfichenden Erpedition gegen England die pecuniäre 
Mitwirfung der drei Hanfeftäpte, ebenfo wie die der Amerifaner?, 


1) Münch von Bellinghaufen, Protocol, Band 2, ©. 557. 

2) a. a. O. Band 5, ©. 257. 

3) Weber die betreffenden Verhandlungen mit den Amerifanern vgl. Hüffer, 
der Naitatter Congreß, Band 1, ©. 364 ff. 
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Schweizer und anderer Staaten von ber franzöſiſchen Republif 
begehrt werde. Es follten die Hanfeftädte zu dieſem Behuf 
18 Millionen Livres, Hamburg und Bremen je 7 Millionen, Lübeck 
4 Millionen beitragen; die Republif wollte dagegen 12 Millionen 
in batavifchen Neferiptionen! remittiren und zum Danf für bie 
zu erweifende Gefälligfeit ſich des Anliegend der Hanfeftädte auf 
dem NRaftatter Congreß mit allem Nachruf annehmen. Im 
Weigerungsfalle hätten diefelben dagegen zu erwarten, daß bie 
franzöfiiche Regierung fie anfeinden werde, 

Sp erwünfht Frankreichs Gunft, fo gefährlich Frankreichs 
Mipftimmung damals für jeden fchwächeren Staat fein mußte, 
waren doch alle drei Städte fofort entfchloffen, das unerwartete 
Anfinnen abzulehnen. 

Diefe Zurüdweifung erregte bei Talleyrand den größten Un— 
willen, und ein ferneres fchleunigft entfandtes Schreiben Schlüters 
übermittelte den Hanfeftädten die erneuten Forderungen und 
Drohungen des franzöſiſchen Minifters, 

Auch dieſes Mal wurde eine abfchlägige Antwort ertheilt. 
Ehe diefelbe jedod in Paris eingetroffen war, hatte Talleyrand 
den hanfeatifchen Refiventen nochmals zu fich befchieden und ihm 
die Beſchwerden vorgehalten, welche das Directorium gegen bie 
Hanfeftädte hege. Es werde denfelben zur Laſt gelegt: 1) daß 
fie franzöfifchen Emigranten Aufnahme und Schug gewährten, 
2) daß fie den englifchen Handel in feandalöfer Weife be= 
günftigten, 3) daß fie, die Gefege und die Öffentliche Meinung 
des franzöftichen Volkes mißachtend, unter ihrer Flagge englifche 
Waaren in Franfreih einfhmuggeln Tiefen, 4) daß fie die Re— 
erutenanwerbung für England duldeten und begünftigten, 5) daß 
fie innerhalb der Grenzen ihres Gebiet? Zufammenfünfte dulveten, 
welde man ald contrerevolutionär bezeichnen müßte?. Gleichzeitig 


1) „Diefe find gegenwärtig nur mit 50 pCt. Berluft zu realifiren“, Bericht 
von Echulg vom 9. Januar 1798, 

2) Alle diefe Befchwerden waren vorzugsweife an die Adreffe von Hamburg 
gerichtet. Klagen gegen diefe Stadt wegen Begünftigung der Emi— 
granten dauern wahrend der ganzen Nevolutiongzeit fort, Beſchuldigungen 
wegen Förderung bes englifhen Handels befanntlih bis in die Zeiten 
der Einverleibung. Was den vierten Befchwerdepunft anlangt, fo war 
es allerdings für die Hamburgifhen Behörden fehwer, zu verhindern, 
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wurde Schlüter bedeutet, daß die Befchlagnahme aller hanfeftädtifchen 
Schiffe verfügt fei, und daß er felbft innerhalb 24 Stunden Paris 
und alsdann dad Gebiet der Republik zu verlaffen habe. 
Schlüter vertheidigte hierauf die Hanſeſtädte hinfichtlich ber 
genannten Befchuldigungen, proteftirte anderſeits gegen die anges 
fündigten Gewaltmaßregeln, erklärte fich aber gleichzeitig bereit, 
um die obfchwebende Gefahr abzuwenden — unter Vorbehalt der 
Zuftimmung feiner Committenten — der financiellen Forderung 
des Directoriumd wenigſtens theilweife nadzugeben und fich im 
Namen der Städte zur Zahlung einer Summe von 10—12 Mill. 
Livres gegen batavifche Referiptionen zu verpflichten CA, Febr.). 
Diefe Abmahung erregte in den Hanfeftäbten großes Mip- 
fallen. Es war außer Frage, daß Schlüter, zu dem man ohnehin 
fein großes Vertrauen begte, feine Vollmachten weit überfchritten 
hatte. Indeſſen konnte es fpeciell in Hamburg nicht gerathen 
erfcheinen, ihn völlig zu desavouiren; denn gerade hier waren von 
dem Zorn der franzöfifchen Regierung die größten Gefahren zu 
beforgen. Eben zu jener Zeit drohte die Anmefenheit Leonard 
Bourdons, von dem es hieß, daß er eine NRevolutionirung ber 
Elbgegenvden bezwede!, Hamburg dem monardifchen Europa gegen- 
über in bevenflicher Weife zu compromittiren. Zugleich war 
die Kaufmannfchaft durch den gefürchteten Conflict mit Frankreich 
in die äußerfte Aufregung verfegt worden. Man fchäbte, daß der 
Werth des in Frankreich befindlichen Hanburgifchen Eigenthums im 
Anfang des Jahres 30 Millionen Marf Banco, fpäter, nachdem 
Manche ihre Habe vorforglich von dort hinmweggezogen, noch immer 
15 Millionen betragen habe. Die preußifche Regierung, der man 
vertrauensvoll von allen Bebrängniffen Mittheilung gemacht, hatte 
erflären laffen, daß die Hanfeftädte im Fall eines Angriffs auf 


daß Necruten, welche in bürgerliher Kleidung als reifende Handwerks— 
burfchen oder als ausgelöfte englifhe Kriegsgefangene, mit gültigen 
hannöverifhen Päilfen verfehen, nad Cuxhafen gefommen, auf die dort 
befindlichen bewaffneten englifhen Fahrzeuge gebradt wurden. Indeſſen 
waren erft gegen Ende des Jahres 1797 von dem Hamburger Senat 
Maßregeln getroffen, um auch auf diefem Gebiete die Neutralität mit 
größter Strenge aufrecht zu erhalten. 

1) Auf die hierüber vorliegenden Berichte gedenke ich in dem nächften Heft 
der Zeitfchrift f. Hamb. Gefch. ausführlicher einzugehen. 
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ihr Gebiet des preußifchen Schutzes verfichert fein dürften, daß 
aber, wenn Sranfreih die hanfeatifhen Schiffe mit Embargo 
belegen würde, es nicht in ihrem Vermögen ftehe, ihnen thätige 
Hülfe angedeihen zu laffen. Für dieſen Tegteren Fall gab man 
ihnen an die Hand, fih auf gütlihem Wege mit Branfreich abzu- 
finden, wofür der eventuelle Beiftand des preußifchen Gefandten 
zu Paris in Ausficht geftellt wurde‘, 

Ein gütliches Abkommen war aber nur durch ein financielled 
Zugeftändniß zu erreichen. 

Nachdem der Senat von der Bürgerichaft die erforderliche Voll— 
macht erhalten hatte? und nach weiteren Verhandlungen Schlütere 
wurde in der That ein Vergleich zwifchen Franfreich und Hamburg 
zu Stande gebracht, durch welchen dem Begehren Talleyrandg — 
wenn auch nicht in dem vollen Maße ver urfprünglichen Forderung — 
Genüge geleiftet wurde?. 

Um ein ähnliches Abkommen für Bremen herbeizuführen, 
begab ſich Senator Gröning im März d. J. von Raſtatt nach 
Paris. Er fand hier nicht nur Gelegenheit, ſich mit Talleyrand 
hinſichtlich des erwähnten Gegenſtandes zu verſtändigen, ſondern 
auch die ferneren Anliegen Bremens, insbeſondere die Aufhebung 
des Elsflether Zolls zur Sprache zu bringen. Indeſſen wäre es 
nicht ganz correct, die nachdrückliche Hervorhebung des letzteren 
Punktes in den franzöſiſchen Noten vom 3. October an als aus— 
ſchließlich durch Grönings Bemühungen erwirkt oder gar durch 
ſeine financiellen Zugeſtändniſſe erkauft zu betrachten. Die Be— 
ſeitigung jenes Zolls war thatſächlich nicht nur ein Bremiſches, 
ſondern ein franzöſiſches Intereſſe. In dieſem Sinne war bereits 
mehrere Jahre vorher Reinhard, als franzöſiſcher Geſandter bei 
den Hanſeſtädten, bemüht geweſen, die Angelegenheit ſeiner Re— 
gierung zu empfehlen® und hatten neuerdings eine Reihe franzöſiſcher 


1) In diefem Sinne wurde Schul von feiner Regierung bereit? am 
16, Januar 1798 inftruirt, 


2) am 22. Februar. 


3) Der Abfchluß erfolgte in Paris am 23. März, die Natification Des 
Hamburger Senats am 13. April 1798, 

4) In einem Echreiben vom 1. Decbr, 1795, von welchem fih ein Auszug 
im Brem. Archiv befindet. 
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Städte, wie Bordeaur, Nantes, Pa Nochelle, LOrient und Havre 
ſehr eindringliche Borftelungen an das Dirertorium gerichtet. — 

Nicht zu bezweifeln ift, daß Lübeck, weldes länger als vie 
Schwefterftädte gezögert, fi) ven franzöfifchen Forderungen will 
fährig zu zeigen, aus diefem Grunde in der Note vom 3. Detbr. 
Üübergangen war, — 

Auf eine eingehendere Darlegung der hanfeftädtifchen Ver— 
handlungen zur Zeit des Raftatter Congreffes muß ich an diefer 
Stelle verzichten; doch dürften die obigen Bemerfungen ausreidyend 
fein — wenn auch nicht, eine unerfreuliche Epiſode unferer Ge— 
Ihichte in ein weſentlich günftigeres Licht zu feßen — fo doch 
mindeftend die von Hüffer angeführten ungenauen Angaben des 


öfterreichifchen Diplomaten zu berichtigen. 
Adolf Wohlwill, 


Die Meßgewänder der Iutherifchen Oeiftlichen. 
I. 


In einer handfchriftlichen Chronif fand ich die Aufzeichnung, 
daß am 7. Auguft 1785 das Collegium der Sechziger befchloffen 
habe, ven Gebraud) der Meßgewänder vor dem Altar von Michaelis 
an abzufchaffen, mit welcher Erleichterung die Prediger fehr wohl 
zufrieven gewefen freien. Ich war anfänglich geneigt, vie Richtig- 
feit diefer Nachricht in Zweifel zu ziehen, ta es mir auffällig 
war, daß lutherifche Paftoren bis vor eiwa hundert Fahren Meß— 
gewänder getragen haben und daß dies, fowie die Abjchaffung 
im Jahre 1785 bisher unbeacdhtet geblieben fein follte; bei genauer 
Nahforfhung aber erwies ſich doch vie Angabe ald wahrheits- 
getreu. — Die Bugenhagen’fche Kirchenorbnung von 1529 fchaffte 
nämlich die Meßgewänder bei der Bertheilung des Abenpmahls 
nicht ab und rechtfertigte die Beibehaltung im Artifel 38 damit, 
daß die den Pricftern vorgefchriebene Anlegung befonderer Kleiver 
zum Befehl Chrifti fowenig ſchade oder helfe, wie die verfchieden- 
farbige Tracht der Communicanten; durd Gewährung gleichgültiger 
Stüde wolle man die Erregung von Xergerniffen bei Schwad- 
gläubigen vermeiden. Auch die Aepinifche Kirchenorbnung von 
1556 verthridigt die Mefgewänder und führt im Artifel 39 aus, 
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daß, wenn auch Mancher fih an der Kleidung ärgere, es nicht 
undienlih fei, in den göttlichen Kirchenämtern die Diener durd) 
eine fonderliche Kleidung von anderen kenntlich zu machen, und 
daß deshalb viefelben in der Meffe ihre gewöhnlichen Meßgewänder 
behalten und Nichts ändern follten. So blieb c8, bis im Auguft des 
Jahres 1785 Verhandlungen zwifchen dem geiftlihen Minifterium, 
dem Senat und dem Collegium der Sechziger gepflogen wurden, 
welche unter allfeitiger Zuftimmung zur Abfchaffung der Meß— 
gewänder führte, die von Michaelis an nicht mehr benugt werden 
follten. — Eine Folge davon war wohl, daß die Berwaltung des 
Johanniskloſters im Fahre 1787 verfchiedene Chorgewänder, welche 
vermuthlic von dem Prediger der Johanniskirche benugt waren, 
verfaufte (Von den Arbeiten der Kunftgewerfe des Mittelalters 
zu Hamburg ©. 6). Ueber die Ausftattung und den Verbleib der 
Mepgewänder anderer hamburgifcher Kirchen ift Nichts befannt 
und würden weitere Nachrichten von Intereſſe fein. 


C. 5. Gaedechens. 


II. 


Im Katalog der Ausſtellung älterer kunſtgewerblicher Gegen— 
ſtände in Lübeck im September 1879 findet ſich verzeichnet unter: 
No. 1919: „Ein Meßgewand von rothem Sammet, mit pracht—⸗ 
voller, reicher Stickerei in Gold und Silber, der Marienkirche 
geſchenkt von Thomas Fredenhagen, benutzt bis Pfingfttag 1791“. 
Dieſes Meßgewand war ausgeſtellt von der Vorſteherſchaft der 
St. Marienkirche. W. Sillem. 


Von Herrn Stoltenbarg. 


Unter dieſer Ueberſchrift hat uns Beneke, Hamburgiſche 
Geſchichten und Sagen (2. Aufl. 1854) ©. 362 — 64 „nad 
münblicher Ueberlieferung einer älteren Anefvote” von einem reichen 
Bierländer Bauern Cum 1740) erzählt, deffen Hochmuth ihm ven 
Zraum eingab, bei feiner Ankunft im Himmel rufe ver auf 
goldenem Throne figende Gott Vater dem auf einem hoben 
Stuhle figenden Epriftus zu: „Kumm, fa gau upp, groot' Jung, 
und lat unfen Herrn Stoltenbarg fitten”. 
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Nun begegnet mir in dem Büchlein: Deutſche Infchriften an 
Haus und Geräth, Zur epigrammatifchen Bolfspoefie (3. Aufl., 
Berlin, 1880) ©. 160 folgende „Grabfchrift in Peteröberg bei 
Heröfeld in Kurheſſen“: 

Gott faß auf feinem Thron 

Und ſprach zu feinem Sohn: 

Steh von deinem Sitze auf 

Und laß den fel’gen Studart drauf. 

Wenn diefer Spruch als Grabfchrift auch recht verdächtig 
flingt, fo beweift er doch, daß jener Schwanf auch im Heffiichen 
befannt iſt. Weitere Zeugniffe für die Verbreitung veffelben 
wären erwünfcht, K. Koppmann. 


Hamburger Herberge zu Wismar, 


Neben den Hamburger Herbergen in Lübeck, Stade (1, ©. 6), 
Wedel und Oldesloe (1, S. 23) finde ich auch eine Hamburger 
Herberge in Wismar, die noch in verhältnißmäßig fpäter Zeit 
genannt wird und über die wir deshalb vorausfichtlih am eheften 
Ausfunft erwarten bürfen, 

In der handſchriftlichen Befchreibung der von Herzog Chriftian 
Albrecht von Scleswig-Holftein-Gottorf im Jahre 1662 zurüd- 
gelegten Reife heißt ed nad den im Staatsbürgerl. Magazin 1 
(1821), ©. 613—22 mitgetheilten Auszügen „Den Tten (No: 
vember) reifte der Herzog von Guftrow nad Wismar. „ „Wir 
wurden von dem fchwedifchen Commandanten mit eglichen Ranonen- 
fhüffen empfangen und nachgehends, wie wir in der Hamburger 
Herberg das Quartier genommen, von dem Vicepräfidenten Mevio 
mit einer Dration bewillfommet, weldhen wir nebft vem Comman= 


danten bey der Abenpmahlzeit behielten”, 
K. Koppmann. 


Glockeninſchrift. 


Nach einem in der Stadtbibliothek handſchriftlich aufbe— 
wahrten Aufſatz über den Thurm der St. Jakobi⸗Kirche, der uns 
von Herrn Dr. Walther mitgetheilt iſt und gelegentlich in der 
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Zeitfchrift zur Verwendung fommen fol, wurbe die größte Glode 
diefes Thurms im Gewiht von 7770 um 30. Zuli 1768 
herabgenommen, Dft. 13 von Johann Nifolaus Bieber zu einem 
Gewicht von 8342 ® umgegoffen und Oft. 27 wieder aufgehängt. 
Die Inſchrift der alten Glode ſoll gelautet haben: 
Maria gaf men my den namen machtig 
Int jar! MCCCCLXXXV. 
Soe wy (wer) quaet berout? ende doet penitentie? 
Sal ic* bevryen voer die pestilentie. 
© ter? eeren Heyn die wetghepeyns 
My wracht (wirfte) met handen © Simon Wagheveins. 
Sf der Glodengießer Simon Wagheveind anderweitig bes 
fannt? Und wer ift unter Hein die wetghepeins (2) zu ver— 
ftehen® 
Die im Uebrigen leicht verftändliche Inſchrift hat der Ver— 
faffer unfers Auffages fchlecht gelefen und wunderlich mißverftanven. 
Er überfeßt: 
„etwa zu Teutſch alfo: 
Maria gab man mir den Namen machtig Cmächtig) 
Ins Jahr taufend vierhundert fünf und achzig. 
Sp wir Böfed beginnen und thun Poenitentie CBuße), 
Coll fie euch befreyen vor der Peftilenge. 
Gott zu Ehren von Hein Wetghepeyns 
Mir gebracht mit Handen CHülfe) Gotte8 Simon Wagheveing‘. 


K. Koppmann, 


Niquard von Berft. 

In meinem Auffage: Hamburgs Stellung in der Hanfe 
Hanf. Gefchichtsblätter Jahrg. 1875, ©. 1—20) habe ich jener 
Tagfahrt zu Hamburg vom 11. November 1391 gedacht, in Folge 
deren der deutfche Kaufmann nad dem 1388 von ihm verlaffenen 
Brügge zurüdfehrte, von den Bürgermeiftern Hinrich Wefthof von 
Lübeck und Johann Hoyer von Hamburg geführt auf 150 Pferden 
feinen Einzug hielt und in feinem Sitzungsſaal, dem Refeftorium 


1) jahre. ) beront. ?) penetentie. 9 ie. °) tee, 
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des Karmeliterflofters, von hundert Vertretern der Städte und 
des Landes Flandern die Bitte um Verzeihung entgegen nahm. 
Bon den Abgefandten der Fläminger, welche 1391 zur Bereins 
barung des Frievend nad Hamburg gefommen waren, wird an 
erfter Stelle der Ritter Riquarb von Berft genannt, ver mit dem 
Ritter Monfraud son Effen und dem Sefretär Aegidius de Volre 
von Herzog Philipp von Burgund deputirt worden war, Riquard 
von Berft hat fein Vaterland nicht wiedergefehen; in Hamburg 
erfranft, muß er lange barniever gelegen haben, denn erft zum 
26. März meldet das Nefrolog ded Marien Magdalenenflofters, 
in welchem er vor dem Altar der h. Jungfrau beigefegt wurbe, 
feinen Tod: Obiit reverendus dominus miles, dominus (Ri)quar 
de Berst, consiliarius domini ducis Burgundie, comitis Flandrie, 
hic sepultus ante altare beate Virginis anno 1392. 


K. Koppmann, 


Das Haus der Holle. 


Bon dem Brande Hamburgs im Jahre 1284 berichtet eine 
Magdeburger Duelle (Chroniken d. deutfchen Städte 7, ©. 405): 
In dem 1284 jar in sunte Ciryacus dage (Aug. 8) brande 
Homborch rein af sundern ([. sunder) dat hus tor helle, dar 
Hans Kal inne wonet. Cine übereinftimmende Nachricht enthält 
die Hamburger Chronif von 1559 (Rappenberg ©. 395) unter 
falfcher Jahreszahl: Anno 1280 ysz Hamborch gar ut gebrant 
up eyn husz na, dat men dat helle husz hetet. Dar synt 
vele mynsken yn beholden bleven, und ys dat hus yn der 
bonenstraten, dat nu Kalen hus hetet, und isz dat ungelucke 
up sunte Cyriacus dage geschehen, und ver Herausgeber be- 
merft dazu, daß Johann Kale dieſes Haus, welches 1843 dem 
Georg Ludwig Fried zugefchrieben wurde, 1531—77 befaß. Daß 
nad) diefer Chronif viele Menfchen in dem betreffenden Haufe 
gerettet find (beholden bleven), beruht wohl nur auf Miß— 
verftändniß, denn die von ihrem Berfaffer benugte Duelle 
CRappenberg ©. 235) berichtet im Gegentheil, daß viele Menſchen 
in demfelben umfamen (bleven): Item anno 1284 do vorbrande 
Hamborch unde dar blef nicht mer den eyn hus bestande, 
dat helle husz up dussen dach genomet, den darinne so 
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bleven vele minschen!. Bermuthlih hat man alfo auf viefes 
Haus die Nachricht eined Zeitgenoffen in Werum zu beziehen 
(Lappenberg, Tragiger'd Chronica ©. 63 Anm. 2), daß auf dem 
Saale eines Haufes 100 Perfonen beiverlei Geſchlechts umgekommen 
feien. Auch der Eigenthümer des Haufes, der Rathmann Heinrid 
Verdewardi, Sohn des Rathmanns Brevdeward (1239) und Bruder 
des Rathmanns Nikolaus Verdewardi (1256— 70), hat das Leben 
in demſelben eingebüßt: Obiit dominus Heinricus Verdewardi, 
berichtet das Nefrologium des Marien-Magvalenenflofterd zum 
8. Auguft: hic sepultus, qui periüt in incendio civitatis in 
proprio domo, quod (!) dieitur dat hus der helle, 1284. Der 
Hamburger Minorit ftimmt alfo mit dem Magdeburger Ehroniften 
in der Bezeichnung des Haufes überein, und es wird fi) demnach 
in der Neuftadt ebenfo wohl eine Hölle befunden haben, wie ung 
eine folde in ver Altſtadt (domus qui (!) vocatur infernus: 
Zeitfehr. 1, ©. 357) urfundlich bezeugt if. Aus Duedlinburg ift 
diefelbe Bezeichnung fhon von Neddermeyer (Topographie ©. 233) 
belegt worden; weitere Nachweife und ein Erflärungsverfud wären 
wünfcherswerth. K. Koppmann. 


Bücher: Anzeigen. 


W. Schardius, Heitere und ernfte Erinnerungen aus den 
Dienftjahren eines ehemaligen Stab8-Dfficierd des Hamburger 
Bürger-Militaird. Hamburg, Commiffions-Berlag von J. F. 
Richter, 1880. (4 2.) 

E. 8. Benjamin, Die Bedeutung der vor dem Fahre 1849 
mit Ablöfungsfummen eingefchriebenen Renten in ven Rentenbüchern 


der Stadt Hamburg. Hamburg, Berlag von Hermann Grüning, 
1880. (4 1.50.) 


1) Andere Handſchriften haben: bleven vele lude' doet van roke und 
van dampe, und: und verbranden vel minschen. 


Driud von Th. ©. Meißner. 
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DAS HAUS AM NESS N 
abgebrochen im Mai 1880. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


MO. 3. Jahrgang. 1880. September. 
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Das letzte mittelalterliche Haus in Hamburg. 


I 


Das im Mai 1880 abgebrochene gothifhe Haus auf dem 
Neß Nr. 6) war das letzte feiner Art, weldes mitten in der 
Altftadt noch im Meußern feinen Treppen» oder Gtaffelgiebel 
bewahrt hatte. Diefe Giebel, welde den norddeutſchen Städten 
befonderd eigenthümlih find, haben ſich in Lübeck und Lüneburg 
noch zahlreicher erhalten, in Hamburg jedoch, bei dem großen 
Auffhwunge der Stadt am Ende des 16. und im Verlaufe des 
17. Jahrhunderts, meiftens den reicher ausgeftatteten Renaifjances 
giebeln weichen müffen. Auch vor dem großen Brande von 1842 
waren aus biefem Grunde nur wenige noch erhalten, worunter 
der vorzüglichfte der Giebel der Apothefe am Burſtah war, beffen 
bei Befprehung der Hamburger Beifchläge gedacht ift!. 

Unter den fchon lange vor 1842 abgebrodenen mittelalter- 
lihen Giebeln hat der des „Englifhen Haufes“ in ver alten 
Gröningerftraße Can der Stelle der jegigen neuen gleichnamigen 
Straße) gewiß einen hervorragenden Rang eingenommen. Nach 
den vorhandenen Abbildungen gehörte derſelbe der legten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts an; die breite Fronte zeigte im zweiten 
Geſchoß eine Flucht von 9 Fenftern, welcher der darüber auf- 
fteigende Giebel mit ebenfovielen Abtreppungen entfpricht. Diefer 
war an allen auffteigenden Pfoften rei) mit gewundenen Stäben 


1) ©, „Mittheilungen“ d. Vereins f. Hamb. Gefhichte Jahrg. 1, ©, 137—Al. 
9 
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verziert, fümmtlih von glafurten Formziegeln. Das gedachte 
zweite Gefchoß ward oben und unten von einem Fried begrenzt, 
fo daß nicht, wie beim älteren Giebel im Neß der Fall war, bie 
Pfeilerftelung fchon über dem Thürbogen anfing, fonvern erft ein 
Geſchoß höher, mit dem Anfang des Daches. Das untere Haupt- 
gefhoß in der Höhe der großen Diele, enthielt den hoben, reich— 
gegliederten Spigbogen des Eingangs in der Mitte, und an jeder 
Seite zwei Nifchen mit Statuetten und Bilderformen darüber, 
zeigte alfo eine felten vorfommende reihe Ausftattung. 

Zu den bis 1830 erhalten gebliebenen mittelalterlihen Bauten 
gehörten ferner die Nachbarhäuſer unferes Giebelhaufes auf dem 
Ne, Ede vom Brodfchrangen und der großen Reichenftraße, welche 
durd einen Bogen verbunden waren. Diefer zeigte eine reichere 
Ausführung, als bei derartigen Bögen gewöhnlidy ift, die namentlich 
in Lübeck noch mehrfach erhalten find; der unfrige war nämlich 
nicht allein von fchwarz glafurten Ziegeln vortrefflid auögeführt, 
fondern trug auch auf einem von gewundenen Stäben eingefaßten 
Fried die folgende Inſchrift: DEVM + TIME + MANDATA 
+ EIVS + OBSERVA + SIQUIDEM + HOC + TOTUM 
+ EST + HOMINIS + Die Budhftaben waren lauter römifche 
Majusfeln, wie folhe im Anfang des 16. Jahrhunderts zuerft 
wieder vorfommen, nachdem fie feit der Mitte des 14. von ven 
gothifhen Minusfeln verdrängt waren; dieſe Buchftaben, vergoldet 
auf blauem Grund, deuteten durch ihre Form ſchon die genannte 
Zeit an, mit welcher auch der Inhalt des Spruchs übereinftimmt, 
der dem Anfang ver Neformationgzeit entſpricht. Diefer Bogen, 
welcher zwifchen ven Edhäufern eingelpannt war, bezeichnete alfo 
die urfprüngliche Breite der Straße, welche fpäter durch buden— 
artige Borbauten fehr verfchmälert ward, fo daß vor etwa hundert 
Jahren fogar eine maffive Faffade ebenfoweit in die Straße hinein- 
gebauet werden durfte. Diefer Wahrnehmung begegnet man bier 
faft in allen alten Straßen, deren urſprüngliche Anlage breiter 
war, als diefelben gegenwärtig find, indem die Ein- und Vorbauten 
(„Ausludhten”) Später entftanden find, und meiftens erft dem Ende 
des 17, Sahrhunderts angehören, als die Stadt fu ungemein an 
Einwohnerzahl zunahm, ohne ihre Grenzen erweitern zu dürfen. 
Es ift mehrfach nachzuweifen, daß diefe urfprünglich als Begün— 
ftigungen angelegten Ausluchten im vorigen Jahrhundert bei Neu— 
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bauten als wirkliche Hausgrenze in Anfprudy genommen und feit 
bebauet find; ja manche derartige Beifpiele find noch bis in die 
zwanziger Jahre unferes Jahrhunderts nachweisbar. Auh an 
das hier befprochene Haus find lange nach Herftellung der alten 
Faffade zwei Ausluchten angebaut worden. 

Die architektoniſche Ausbildung ver Giebel ift ım Mittelalter 
nicht allein eine verfchievdene in ven betreffenden Lundestheilen, 
fondern auch in den Städten berfelben, fo daß man in jeder 
Stadt wieder befondere Eigenthümlichfeiten nachweifen fan. Nur 
wo der Ziegelbau der allein herrſchende war, ift diefer Giebelbau 
zur vollen Ausbildung gelangt; denn die Formziegel find hierfür 
vortrefflih geeignet und felbft in einfacher Verwendung von ſchöner 
Wirkung, weldhe im 15. und 16. Jahrhundert durd theilmweife 
Anwendung farbiger Glafurfteine zuweilen nod erhöht ward. 
Unfer Giebel auf dem Neß zeigte die ältere Form diefer Bauten, 
nämlich die aufftrebenden Pfoften von unten bis oben durchgeführt, 
ohne Anwendung von Glafurfteinen, oben unter jeder Staffel mit 
einem Spigbogen gefhloffen, der einen Fleineren Halbrundbogen 
überdeckte; das Profil diefer Bögen war nur ein Viertelftab, ver 
an jedem Pfeiler vorne, wo die Pfeiler von jeder Seite zuſammen— 
treffen, einen Halbftab bildete, dem ſich feitwärtg die beiven Viertel— 
ftäbe anfchloffen. Diefe Vorſprünge betrugen, der mittelalterlichen 
Ziegelgröße entfprechend!, je 6 Zoll, dazu die innere Mauerftärfe 
1 Fuß im Gefchoß, unmittelbar unter dem Giebel, während vie 
Mauer mit den über dad Dad hervortretenden fog. „Schultern“ 
des Giebeld 1" Fuß flarf war. Die Theilung des Giebels 
außer durch die erwähnten auffteigenden Pfoften war eine fieben- 
malige, welcher, außer der Mitte, an jeder Seite drei „Schultern“ 
entfprachen; diefe Pfeilerftellung fing fchon in dem Gefchoß gleich 
über dem Spitzbogen der Hausthür an, wodurch der Giebel ſich 
jhöner und höher aufbauete, als wenn dieſe Theilung erft, wie 
gewöhnlich, mit dem Dachgeſchoß anfängt. In diefer Anordnung 
lag bauptfächlid der gute Eindrud, den der Giebel machte, indem 
bie oben erwähnten ziemlich fchweren Pfeiler von 2 Buß Breite 


1) Diefe Maße find folgende: Länge 12 Zoll, Breite 6 Zoll, Dicke 31% Zoll; 
auch die Formfteine haben meiftens diefelben Maße. 
9 * 
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dadurd eine anſehnliche Höhe erhielten. Die Pfeilerzwifchenräume, 
in dem gedachten Gefhoß von den entfprechenven 7 Fenſtern aus— 
gefüllt, waren aud nur etwa 2 Fuß breit, fo daß die ganze 
Hausbreite an 32 Fuß betrug, während das Haus mit dem Giebel 
etwa die doppelte Höhe hatte. Da, wie oben fchon bemerft, die 
mehrbefprochene Pfeilereintheilung der älteren Zeit entfpricht, in 
welcher die aufftrebenden Gliederungen vorherrfhten, fo fann bie 
Erbauung des Haufes vielleicht nody dem Ende des 14. Zahr: 
hunderts angehört haben, oder der erften Hälfte des 15., denn in 
der zweiten Hälfte des 15. berrichen bereits die Horizontalgefimfe 
mehr vor, welde dann gewöhnlich von jeder Staffel querüber 
den Giebel in unſchöner Weife theilen. Solche Giebeltheilung 
findet fih namentlich ſchon in Lüneburg häufig, während dieſelbe 
faft durchgehends in Münfter, das Rathhaus ausgenommen, und 
am Niederrhein vorfommt, dort meiftend in Hauftein ausgeführt. 
Einer der fchönften Giebel unferer Gegend aus der älteren Zeit 
ift der nördliche, am Kirchhof belegene, des Rathhaufes zu Mölln, 
vom Jahre 1373. Die Bezeichnung der Jahreszahl füllt einen 
Fries und ift in Schön geformten Initialen bergeftellt, wie folde 
fonft gegen Ende des 14. Jahrhunderts felten mehr vorfommen. 
Auch der Feine zierlihe Treppenbau, ald offene Halle vem Rath: 
haus vorgebauet, vom Jahre 1475, zeigt eine Fünftlerifche Aus: 
führung. 


Das Innere unferes alten Giebelhaufes im Neß entfprad 
ganz der hier noch in vielen Häufern ver Altftadt erhaltenen Ein- 
richtung, bei welcher das untere Hauptgefhoß als große Halle 
diente, die vom Hofe her durch große Fenfter Licht erhält, während 
vorne, an jeder Seite der Hausthür, die ganze Höhe durch je 
zwei über einander liegende Fleinere Zimmer abgetheilt und benugt 
it. Ein ftarfer Pfeiler von Eichenholz in dieſer Halle oder 
großen Diele trägt das ebenfalls eichene Hauptgebälf des Haufes 
und ift oft mit ſchöner Schnigarbeit verziert!, Hier war dieſe 


) © v. Heß 1. Bd. (1796), ©. 147—150. In unferem Mufeum für 
Kunft und Gewerbe ift ein derartiger reichgefchnigter Pfeiler, fowie ein 
Theil einer Mendeltreppe aus dem vormaligen Edhaufe vom Gremon 
und der Mattentwiere. 
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Einrichtung erneuert und die dunfle Balfendede durch einen hellen 
Rocoev-Gipsplafond erfeßt. Dagegen war im Flügelbau eine 
Einrichtung nod nachweisbar, die fonft fehr felten erhalten ift, 
nämlich daß dieſer Flügel gegen den Hof offene Bögen gehabt 
hatte, die unten im Erdgeſchoß von einer Steinfäule getragen 
wurden. Kapitäl und Sodel der nur etwa 5 Fuß hohen Säule 
waren, wie diefe, rund und zeigten ein einfaches Profil, von 
einem fteil anfteigenden Karnied mit Plättchen gebildet, aus 
welchem eine genaue Zeitbeftimmung ſchwer abzuleiten fein bürfte. 
Die von diefer Säule getragenen beiden Bögen waren fog. Stich— 
bögen (von etwa Ys Kreisabfchnitt), deren Spannung an 10 Fuß 
betrug; der Gang darüber hatte einen gemauerten Pfeiler über 
der Säule und eben folde Bögen. Das Ziegelmaterial war das 
oben erwähnte mittelalterliche, jedoch fann diefer Bau auch dem Ende 
des 15. Jahrhunderts angehört haben. Aus dem fpäteren Um— 
bau, wahrfcheinlich mit der gedachten Gipsdecke gleichzeitig, waren 
die Spuren dieſer urfprünglichen Anlage noch eben erfennbar nach— 
zuweifen. Die Seitenmauern des Haufes waren, wie im Mittel- 
alter immer, aus Bogenftellungen gebildet, mit Pfeilern von etwa 
2 Fuß Breite durch Stichbögen von S—10 Fuß Spannung ver- 
bunden; die ſich jo bildenden Nifchen waren 1 Fuß tief und bie 
Füllungsmauer 1 Fuß ftarf, fo daß die ganze Mauerftärfe 2 Fuß 
betrug. Diefer Bogenftelung auf der großen Diele fchloß fic) 
oben eine niedrige an, von geringerer Mauerftärfe und einer 
doppelten Bogenzahl. Diefe fehr gut conftruirten Seitenmauern 
überdauern oft manchen Neubau der Faſſade; auch beim Wieder- 
aufbau des alten Stapttheild nad) 1842 find viele von diefen gut 
erhalten gebliebenen mittelalterlihen Seitenmauern wieder benußt 
worden, namentlich in der Deichftraße. 

Obgleich unfer Haus im Neß, wie aud der obigen Dar- 
ftelung hervorgeht, zu den gut gebaueten Bürgerhäufern gehörte, 
jo hatte daffelbe dennoch feinen gewölbten Keller, die überhaupt 
in Hamburg im Mittelalter nicht vorfommen, nur mit Ausnahme 
des Rathöweinfellerd unter dem Eimbeck'ſchen Haufe, während in 
Lübeck faft jedes große Bürgerhaus gewölbte Keller befigt, wie 
es auch im übrigen Deutfcyland meiftens ver Fall if. In Lübeck 
war bie hohe trodene Rage der Hauptftraßen fehr maßgebend für 
folhe Anlagen, während in Hamburg das Gegentheil ftattfand 
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und man bie Keller nicht zu tief anlegen durfte, um fie einiger- 
maßen wafferfrei zu halten. Der genannte Keller unter dem 
Eimbed’fchen Haufe war denn auch in feinem vorderen Theil 
eigentlih mehr ein Erbgefhoß, das zu ebener Erde einging, 
während der hintere Theil längs der auffteigenden Straße ven 
Charakter eines wirklichen Keller hatte, 


Ueber die technifhe Ausführung unſeres Haufes ift noch 
Folgendes zu bemerfen: fämmtliches Holzwerf war eichen, meifteng 
aus einem Stamm gehauen und nicht gefägt, wie hier durchgehende 
bei allen mittelalterlihen Bauten. Im Grunde unter den Mauern 
fanden fi Felſen Cunbehauene Granitblöde) die auf wagrecht 
liegenden Hölzern — Ellernrundhölzer von mäßiger Dide — 
lagerten, welche durch Feine aufrechtftehende Pfähle gehalten wurden. 
Diefer nicht tiefe Grundbau Tagerte auf einer Erdſchicht, unter 
welcher ſich Moorboven findet; bei dem jeßt unternommenen Neu— 
bau, der viel tiefer als der alte Bau gegründet wird, werden 
Pfähle von circa 30O—35 Fuß Länge eingerammt, um bi auf 
den fefteren Untergrund zu reichen. Cine ähnliche Gründung wie 
die befchriebene mittelalterliche zeigte ſich aud bei ver alten 
St. Nicolaifirche', welche bei der unficheren Befchaffenheit des 
Untergrundes mande gefährliche VBerfenfungen der Mauern ver 
anlagt hatte; nur der Thurm und einzelne Theile der Umfaſſungs— 
mauern waren im Grunde unter den Lagerhölzern durch Furze 
eingerammte Pfähle mehr gefichert, welche unter dem Thurm das 
ganze Biere veffelben einnahmen. Die inneren Chorpfeiler 
fanden dagegen auf der tieferen Grundmauer der älteren urfprüng- 
lihen Kapelle, welche gegen DOften im Halbfreis gefchloffen war. 
Drei dem gegenwärtigen Neubau diefer Kirche, etwas mehr ſüd— 
öftlich al8 die frühere, ward der ganze Moorgrund herausgegraben 
und die neue fihere Gründung dann ohne Pfähle, auf feſtem 
Untergrund mittelft einer ftarfen Betonfchicht hergeftellt. 

Unter den im Haufe erhaltenen Ueberbleibfeln fpäterer Jahr— 
hunderte, de8 16. und 17., befanden fi) einige bemerfenswerthe 
Gegenftände, weldhe jet der Sammlung Hamburgifcher Alter- 


1) ©. Möndeberg, die St. Nicolaitiche, Hamburg 1846. Erklaͤrung 
des Grundriffes. 
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thümer durch Gefchenf der Herren Klemmer & Heitmann anges 
bören. Unter dieſen ift das wohlerhaltene Kopfftüd eines Bei- 
fchlages für unfere Sammlung namentlich von Intereſſe, weil wir 
Schon eine Anzahl folder Steine aus dem 15. und 16. Jahr— 
hundert befigen. Genannter Beifchlag zeigt einen Wappenſchild 
in der Form, wie folhe in den 3Oger und 40ger Jahren des 
16. Jahrhunderts in Deutichland vargeftellt wurden, mit dem 
Wappenbild einer nach unten gerichteten Spishade ohne Stiel, 
welche alfo das Wappenbild des damaligen Hausbefigerd gewefen 
fein wird. Martin Gensler. 


II. 


Den funftgefhbichtlihen Betrachtungen über das ehemalige 
Haus im Neß mögen einige Bemerfungen folgen, weldye fich vor— 
nehmlidy auf deſſen frühere Befiger und einige andere Berhält- 
niffe des Grundſtücks beziehen. 

Der Plag, auf welchem dieſes Haus fowie feine Nachbar— 
häufer fanden, war ohne Zweifel urfprünglid, als ver ältefte 
Stadttheil Hamburg nur bi8 an das (zum Theil jegt zugefchüttete) 
Fleet) längs der Südſeite des Fifchmarftes, der Bäderftraßen 
und des Dornbufch fi) erftredte, ein außerhalb des damaligen 
Hadeler Thores befindlicher unbebaueter Raum, auf dem im Laufe 
der Jahre kleine Buden und Speicher, fowie fpäter Häufer er- 
richtet wurden‘, Der Raum zwifchen dem Haufe am Neß No. 6 
und dem Brodichrangen ward von dem, der Stadt Hamburg ge— 
hörigen Schafferhaus (domus convivii) eingenommen; ber zu 
diefem Haufe gehörige Grund erftredte fih vom Neß bis zu dem, 
jest „bei der alten Börfe” genannten, dem öffentlichen Krahn 
gegenüber befindlichen Plage, und war einft mit verfchiedenen 
Heinen Buben für Brodverfäufer, Wächter u. vergl. befegt. 


1) Ueber die Grundftude vor dem Hadeler Thore und in der Nahbarfchaft 
des Schafferhaufes it u. U. zu vergleihen der Abdruck des aälteften 
Verlafungsbuhs von 1248—1274 in der Zeitfchrift des Vereins f. 
Hamb. Gefh., Band I, ©. 339, XIX, 12; ©. 341, XXI, 22; ©. 343, 
XXV, 15, ©. 346, XXXI, 8; ©. 366, LXXIV, 10; ©. 402, CXLI, 15. 
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Das Schafferhaus mit dem angrenzenden Platz ward 1560 ver— 
kauft. Dem Schafferhaus gegenüber am Neß lag früher die 
Rathsapotheke. Ueber das weſtwärts angrenzende Grundſtück 
giebt eine Aufzeichnung des Bürgermeiſter Gerhard Schröder, Dr., 
aus dem zu feiner Zeit noch vorhandenen St. VPetrisErbebuh von 
1274 u. flg. Ausfunft. Es waren urfprünglidy „sex bodae apud 
domum Scafferhus, ante et retro, cum granario (Sornfpeicher) 
et sylo (Siel). Bon diefen gehörten Anno 1350 beim Tode 
des Adam Vos (Rathöherr 1341) vier Buben „protendentes 
usque ad plateam juxta cranonem et etiam dat Kornhug 
situm versus cranonem (ben Krahn)“ den zwei Söhnen des 
Rathmanns Hinrih Witendorp und den zwei Söhnen des ge: 
dachten Adam Vos, Johannes und Chriftianus CKarften) Voß. 
Letzterer Rathsherr 1367, verftorben 1399) erwarb das gefammte 
Grundſtück der A Buden im Jahre 1374; er ward beerbt von 
feinen vier Söhnen, M. Johannes (Canonicus zu Lübeck), Adam, 
Ehriftian (Kerftian oder Karſten) und Herman. Die Brüder 
Vos verfauften zwei diefer Buden an Hans Pape, aud Stademann 
genannt, im Jahre 1408. Die beiden anderen Buden behielten 
fie, doch waren diefe Buden 1419 im Befite des Herman Vos 
allein. Der Pla mit jenen beiden von Hand Pape gefauften 
Buben ift das Grundſtück, auf welchem fpäter das hier befprodene 
Haus am Neß No. 6 errichtet ward; wahrfcheinlih ift Hans 
Pape der Erbauer (ſ. oben ©. 108). Der Kaufbrief vom Jahre 
1408 ift ung erhalten. Daniel von Eigen, weldyer von 1582 — 1606 
Befißer ded Haufes war, erwirfte, damit der Inhalt des Kauf: 
briefes, der damals ihm noch von Wichtigkeit für den Beſitzer 
des Haufes fchien, nicht vwergeffen würde, die Genehmigung des 
Raths, daß der Kaufbrief in „E. E. Rades Denkelbok“ einge— 
tragen werde. In dieſem Memorialbuch iſt er uns aufbewahrt und 
wird nach einer, durch Herrn Archivar Dr. Beneke veranlaßten 
und zur Veröffentlichung gütiger Weiſe uns gegebenen Abſchrift 
weiter unten abgedruckt. Der Kaufpreis war 500 Mark Pf.!; es 


1) Nach Gaedechens, Hamb. Münzen u. Med. II, ©. 205, war 1 Muͤnze 
im Sahre 1406 = 644 ß, 1410 = 6 4 14 4 ber Hamburger Courant⸗ 
währung (34 # auf die Mark fein). Der Kaufpreis des Grundftüde 
war mithin nach heutigem Gelde etwa 3750 .£. 
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follten zu Johanni und Michaelis 1408 je 100 # ausbezahlt, vie 
übrigen 300 # follten mit 20 # jährlicher Rente im Stadterbebuche 
eingefchrieben werden, und fonnten von biefer Nente nad einem 
Sahre 44 mit 60%, der Reft aber von 16 # nad weiteren ſechs 
Jahren mit 240 # gelöft werden. 


Die Brüder Voß räumten dem Käufer, Hans Pape, das 
Recht der Mitbenugung eined auf ihrem Plage befindlichen 
Ganged und eined „Gemaches zum Behuf der Natur“ fowie 
eined zum Fleethe gehenden Sieles ein, verpflichteten fi) auch 
zur Aufrechthaltung diefer ©erechtfame, falls ihr Platz bebauet 
werden follte. Pape dagegen geftand in Bezug auf das von 
ihm erworbene Grundftüf den Brüdern Voß das BVorfaufsrecht 
zu. Zufolge einer im Gewahrſam des letzten Eigenthümers 
befindlichen älteren Aufzeichnung übertrugen Wommel und Hilmar 
Pape, wahrſcheinlich Hans Pape's Kinder, das Grundſtück an 
Herrman von Riege; 1421 wurden Albert Geverdes und Johan 
Helmichs Eigenthümer, 1423 Hinrich von der Fechte, von welchem 
das Haus 1454 an Wichman von der Fechte überging. Von 
1454 an find die Eintragungen in dem noch erhaltenen Stadt— 
erbebuch des Kirchfpield St. Petri CA fol. 7) verzeichnet. 


Das Haus warb 1454 conc. Mar. genanntem Wichman 
v. d. Fechte zugeichrieben, 

1493 Vinc. an Gerhard von der echte und Kinder, 

1499 Laet. an Joachim v. d. echte, 

1504 Luc. an Cordt Beftenboftel, 

1536 Andr. an Franz Oldehorſt, 

1547 Conv. Paul. an Albert Hadmann, 

1582 Laet. an Daniel von Eigen, 

1606 Vis. Mar. an Albert von Eigen, 

1656 Franc. an Barthold Zweiftreng CIweftreng), 

1678 Vis. Mar. an Margaretha Zweiftreng (Tweſtreng) und 
Kinder, 

1710 Franc. an Berend Cotiug, 

1759 Quasim. an Peter Cotius, 

1769 Laet. an Johan Eotiug, 

1781 Anth. an Zohan Bernhard Eotiug, 

1824 Franc. an Paul Gerhard Eotius. 
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Im Sabre 1846 faufte Johann Heinrih Kummert das Haug, 
von welchem daſſelbe 1854 auf den legten Befiger, Kummert's 
Schwiegerſohn, Carl Friedrich Dito Andrefen, überging. Seit 
1408 fand mithin 21 mal ein Beſitzwechſel diefes Haufes ftatt. 

Die von der Fechte, welche von 1423 bie 1504 das Haus 
befaßen, gehörten einer befannten angefehenen Familie an, aus 
welcher Später mehrere Mitglieder des Raths hervorgingen. Cordt 
Beftenboftel, ver 1504 das Haus erwarb, ward 1508 Rathöherr ; 
nad feinem Tode, 1530, werden Wittwe und Erben veffelben das 
Haus gemeinfchaftlicy befeffen haben. Der Nachfolger im Beſitz, 
Franz Dlvehorft, war Ehemann von Catharina geb. Thode, des 
Gotke Thode Tochter und Enkelin des Rathsherren gleihen 
Namend, Nah Oldehorſt's Tode heirathete deſſen Wittwe Albert 
Hadmann, welcher dadurd jenes Haus erwarb. In demfelben 
Jahre, in welchem ihm das Grundſtück zugefchrieben wurde, 1547, 
ward Albert Hadmann zu Rath erwählt; er erlangte 1553 bie 
Bürgermeifterwürde und ftarb 1580. Nah ihm erhielt fein 
Schwiegerſohn, Daniel v. Eigen (1596 Rathsherr, verftorben 
1603) das Haus; er übernahm dafjelbe aus der Erbichaft feines 
Schwiegervaterd für 4500 4, während des Bürgermeifterd Had- 
mann anderes Haug, ein Brauerbe in der Deichftraße, von deſſen 
Sohn für 6666 # 10 8 und mit ver Verpflichtung übernommen 
wurde, fo lange das Haus bei feinen Erben bleibe, ven Armen 
alle Tage für drei Pfennige Brot zu geben. Nah D. v. Eigen 
ward deffen Sohn Albert J. U. Lt. Eigenthümer (1610 Raths— 
berr, 1623 Bürgermeifter, verftorben 1653). Albert von Eigen 
war eine befannte Perfönlichfeit in Hamburg und fcheint von 
großem Einfluffe in allen ftäptifhen Angelegenheiten gemefen zu 
fein. Beſonders ift er durd ein Seegefecht befannt geworden, 
weldes von ihm ald Führer der Hamburger Kriegsflotte im 
Jahre 1630 gegen die mächtigere dänifche Flotte geleitet wurbe, 
jedoch mit feinem Rüdzuge endigte. Es war nämlid) damals 
vom König Chriftian IV. von Dänemarf der Berfuh gemacht 
worden, einen Elbzoll in Glüdftadt anzulegen und die Entrichtung 
deffelben mit gemwaffneter Hand durchzuſetzen; die Stadt Hamburg 
ergriff biergegen Friegerifche Maßregeln, wandte fi aber auch an 
den Kaifer, und mußte König Chriftian fchlieglich fein Vorhaben 
aufgeben. Wegen feines Verhaltens in jenen unruhigen Zeiten 
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ward v. Eigen heftig angegriffen, er wußte fich aber in einer von 
ihm verfaßten Schrift der Bürgerfchaft gegenüber zu rechtfertigen'. 
Im Hamburgifchen Mufeum für Kunft und Gewerbe ift eine 
wahricheinlih im Befig von A. v. Eisen gewefene Gobelin-Ber- 
zierung eines Kamins vorhanden (Drpheus, der die Thiere durch 
feinen Geſang zähmt, darftellend; mit dem v. Eiten’fchen und 
einem anderen Wappen, vermuthlich dem feiner Frau Gefche, geb. 
v. Schöningen). Diefer Kaminfhmud dürfte in dem Haufe am 
Ne Nr. 6 einft angebracht gewefen fein. Albert v. Eigen 
hinterließ das Haus am Neß feinem Schwiegerfohne, dem 
Rathöherrn und fpäteren Bürgermeifter Barthold Tweſtreng, 
welcher 1668 ftarb. 


Muthmaßlich ift ein wmefentliher Bau an dem Haufe im 
Jahre 1478 erfolgt, vermuthlich der Bau des Nebengebäudes (ſ. 
oben ©. 109); denn in diefem Jahre ward, nachdem die Pape'fche 
Schuld von 1408 längft getilgt worden fein wird, zuerſt wieder 
das Grundftüd verpfändet, und zwar wegen 10 # Rente mit 
200 # zu löfen Daß der damalige Befiter das Geld zu einem 
Bau verwendet haben wird, läßt fi) daraus fchließen, daß damals 
felten, und fchwerlich je von einem angejehenen Bürger zu anderen 
Zweden, ald zur Bezahlung des Kaufpreifed eined Grundſtücks 
oder von Baufoften, eine Schuld im Stadterbebuch eingetragen 
fein dürfte, 


Das alte Gebäude, einft das Eigentbum von Männern aus 
bervorragenden Familien, und Wohnfig von Rathsherren oder 
Bürgermeiftern, hatte ſchon feit längerer Zeit aufgehört nur als 
Wohnung zu dienen; es war faft ganz zu geichäftliben Zweden 
eingerichtet worbden. Sept wird der Pla des Haufes theilmeife 
zur Verbreiterung der Straße verwendet, und auf dem hierzu 
nicht benugten Theile dieſes und der Nachbargrundſtücke werden 
bald große Bauten im modernen Gefchmad errichtet werben. 


1) „Nothwendige Ehrenrettung nebft angehängter Netorfion und Vorbehalt 
Albrechten v. Eigen der Rechten Lt. VBürgermeiiters der Stadt Ham— 
burg“. (Gedrudt im Jahre 1633.) 
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Ein an dem oben befchriebenen Haufe befindlich geweſenes 
geſchmackvoll gearbeitetes Relief aus Sandftein zeigt in der Mitte 
eine Darftellung der dem Chriftfinde und der Jungfrau Maria 
Geſchenke bringenden Könige. Durch eine Säule getrennt iſt 
rechts vom Befchauer das Wappen der Familie Hadmann, links 
das der Familie Thode; rechts und links am Relief ift daſſelbe 
von einer männlichen bez. weibliden Halbfigur begrenzt. Die 
SteinhauersArbeit wird mithin zur Erinnerung an die VBerehelihung 
Albert Hackmann's mit der Wittwe Oldehorſt, geb. Thove, alfo 
muthmaaßlich 1546 oder 1547, angefertigt fein. Sowohl von dem 
legten Befiger des Haufes, wie von den Herren Klemmer & Heitmann, 
weldhe das Haus mit den Nachbarhäuſern Fauften, um den dadurch 
gewonnenen Platz zu einem großen Neubau zu benußen, war das 
Relief für eine öffentliche Sammlung beftimmt und mit dem Ueber— 
nehmer des Abbruch des Haufes verabredet worden, daß dag 
Relief zurüdzubehalten fei. Der Uebernehmer des Abbruchs ftarb 
jedoch unerwartet und leider ward es verfäumt mit Demjenigen, 
der an deffen Stelle trat, jenen Vorbehalt zu erneuern. Diefer 
verfaufte das Nelief für 30 Marf an einen biefigen Arditeften. 
Lesterer hat leider nicht bewogen werden können, gegen Erſatz 
feiner Unfoften das Relief an die Sammlung Hamburgifcher 
Alterthümer zu überlaffen, ein gerichtliches Verfahren aber behufg 
Herausgabe des Reliefd würde wegen der nicht genügend feft- 
zuftellenden Eigenthumsübertragung an die Verwaltung jener 
Sammlung erfolglos fein. Zum Bedauern Bieler bleibt deshalb 
das hübſche Relief im Privatbefig. 

Der Kopf des alten Beiſchlags, welcher das Wappenzeichen 
Hackmann's trägt, ift Fräftig gearbeitet und gut ausgeführt, Ein 
anvderer, von dieſem Haufe herrührender Wappenftein trägt das 
. Wappen des Rathsherrn Godeke Moller! C+ 1533); der Stein 
hat die Jahreszahl 1532, er ift flady bearbeitet und hat weder 
die Dide eines gewöhnlichen Beifchlagfteind, noch auch Spuren 
von der Äußeren Form eines foldhen. Wie es fommt, daß dieſer 
Stein bei dem hier befprochenen Haufe befinplich war, wird fich 
ſchwer ermitteln Taffen. 


1) Abgebildet in Dr. Huͤbbe's Auffag über Haus: und Hofmarken, Zeit: 
fchrift des Mereind Band IV, Tafel 9 zu ©. 434. 
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Ein anderes Relief aus dieſem Haufe hat die mit Tritonen 
verzierte Auffchrift in gleichgroßen römifchen Snitialen: Benedic 
Domine domui isti et omnibus habitantibus in ea. Endlich 
find noch zwei alte Fenſtergitter des Haufes aufbewahrt. 


Die letztgenannten vier Gegenftände find dem Mufeum 
Hamburgifcher Alterthümer überliefert worven. 


Der Berein für Hamburgifche Geſchichte verdanft Herrn 
Architeften Eduard Hallier die Anfertigung eines Grundriſſes dee 
Haufes, und dem Frl. E. Tesporpf das Gefchenf einer Zeichnung 
der Diele des Haufes in ihrer legten Geftalt. 


Eine Abbildung der Vorderfeite des Haufes, im Jahre 1879 
gezeichnet, ift dieſem Hefte in lithographifchem Drud beigegeben!. 


3. F. Voigt. 


III. 


Auszug aus dem liber memorandorum ded Rathe 
zu Hamburg von 1589 ff.. 
Fol. 28 und 29. 


Tho wetende, dat de Erbar Daniel von Eitzen einem 
Erbarn Rade desser Stadt einen versegelden breff, belangende 
etliche gerechticheit sines Huses, belegen vp dem Nesse, pro- 
duceret vnd getoget hefft, mit denstlicher bede, densuluigen 
tho ferner nharichtung in dusser Stadt Denckelbock tho 
uertekende, vnd ludet dersuluige von worden tho worden 
wo folget: 


Witlik sy alle den ghennen, de dusse schrifft seen 
edder horen lesen, dat de beschedenen lude, Mester 


1) Die Abbildung ift nicht ganz genau gerathen. Die Rippen des Treppen: 
giebels find Fantig und ein Weniges zu ftarf gezeichnet; fie hatten eine 
ſchlankere Form und waren in abgerundeten Badfteinen aufgeführt. Die 
Mauer des Treppengiebels erfcheint auf der Zeichnung ftärfer, als fie in 
Wirklichkeit war. 
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Johan, Dameke, Kasten vnd Herman, broder, geheten 
Voss, Shone Her Kersten Vosses, wandages Radtmans 
tho Hamborch sehliger dechtnisse, wolmechtig mit 
eendrechtigem willen vnd wolberadenen mode, hebben 
redeliken vnd rechtliken vorkofft Hans Papen anders 
geheten Stademan, borger tho Hamborch, ere twe 
buden, dar desulue Hans nu inne wonet, beleghen vp 
dem Nesse, twischen deme Schafferhuse vnd ehren 
anderen tween buden to dem Radthuse wert, vor 
vyfihundert marck Penninge, mit alsodanen vorworden, 
als hirnha geschreuen steit. Int erste so schall de 
Kop anstan nu to Pasken negstthokamende, nha 
vthgifit dusses breues, vnd Hans Pape schall den 
vorschreuen Broderen geuen vnd betalen Hundert # 
penninge na densuluen Pasken vp S. Johannis dach 
tho Midden Sommer, vnd Hundert marck Penninge 
vp 8. Michaelis dach darnha negest volgende; vnd 
wan Hans Pape de ersten Hundert marck vthgifft, 
so schall me ehme dusse twe boden schriuen laten 
in der Stadt Bock, vnd so schal he ehn wedder- 
schriuen laten, vor de anderen drehundert marck 
Penninge, twintich marck Rente in de vorbenomeden 
twe buden; vnd wenne dat erste Jhar vmme kumt, 
so mach Hans Pape, efft idt ehme gadtlick is, van 
dussen twintich marck Rente vthlosen veer mark 
Rente, thohope vor Sostich marck, mit sinen eghenen 
Penningen vnd mit anders nenen Penningen, vnd so 
scholen de anderen Sostein mark Rente vordan 
darin bliuen de negesten Soss Jhare nha der vthlosinge 
dusser veer mark Rente; wanne denne dusse Soss 
Jhar vmme kamen sint, so mach Hans Pape de vor- 
geschreuen Sostein marck Rente vthlosen vor twe- 
hundert marck penninge vnd veertich marck Penninge, 
welcke tidt idt ehme bequeme iss, mit sines sulues 
Penningen, vnd anders mit nemandes Penningen. 
Vnd also lange alse de vorbenomede Brodere dat 
rhume by dem Crane nicht anbebuwen, so schall 
Hans Pape des ganges achter vth vnd des makes 


119 


tho behoff der naturen medebruken, alse dat nu is, 
vnde dathsulue mack vnd den syll, de dar geit in 
dath fleth, schall Hans Pape mede buwen vnd beteren, 
wan des behoff is, vnd stan daran den drudden 
Penning. Weret ok sake, dath de erbenomeden 
Brudere edder de genne, deme se datsulue rhume in 
thokamenden tiden vorkofften, des to rade wurden, 
dat se dath rhum wolden bebuwen, so mogen se idt 
bebuwen verne effte na, wo en dat bequeme is, bette 
ahn Hans Papen rum; vnd so scholen se laten vnder 
dem buwe by Hans Harborges Huse enen ghang van 
vofftehaluen vote wit vnd achte vote hoch, vnd des- 
suluen ganges scholen de vorbenomeden Brudere 
bruken mit Hans Papen, vnd Hans Pape mit ehn, 
wor tho idt ehn an beiden syden gadelick is; vnd 
dar de vofftehaluen Vote keren van Hans Harborges 
spiker an, schal men enen schnor teen, wente in den 
stender, de de steit in dat middel van der Kamer, 
de dar denet tho den beiden vorschreuen buden, vnd 
de vorschreuen Brudere mogen maken ene doer in 
den gang, dar Hans Papen rum keret, en tho brukende, 
wor tho idt en bequem is. Vortmer weret dat se 
effte de ghenne, deme se dat vorschreuen rhum vor- 
kofften, des tho rade wurden, dath se dat mack 
wolden leggen vp ene andere stede, so mogen se 
dath leggen vp ehre eghene rhum, harde by Hans 
Papen, wor en dath bequeme is, vnd den syl dar na 
achterwert vorlengen; wath dath kostet, dath scholen 
se tho dem ersten allene stan vp ehre egene kosten, 
men wath idt denne na der tidt kostet tho buwen, 
de beide, Mack vnd Syll, dar an schall Hans Pape 
stan den verden Penning, von der stede an, dar dath 
Mack angheit, beth in dat vleet mit dem syle, vnd 
darvör schall Hans Pape des Makes medebruken. 
Vortmer weret, dath Hans Pape effte sine Eruen 
dusse vorgeschreuen twe boden in tokamenden tiden 
wedder vorkopen wolden, so scholen de vorbenomeden 
Brudere tho dussem kope de nogesten wesen, effte 
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idt ehn gadtlick is, vor so vele penninge, alse de 
boden werdich sint. — Dusse vorschreuen vorworde 
hebben gedegedinget de erliken lude Her Heine tho 
dem Berge, Radtman, Karsten Barschampe, Hans 
Asendorp, Hinrick Vos vnd Jacob Vos, van der vor- 
genomeden Bruder wegen, Johan Hetuelt, Johan 
Schrote, Wilke Wilhelms, Johan Tosstede, Willer 
Tosstede, Borgere tho Hamborch, vnd Johan Beer- 
hals, van Hans Papen wegen, sick des tho uerdenkende. 
Tho vorderer verdechtnusse so sint dusser breue twe 
geschreuen, vnd de ehne vth dem anderen geschneden, 
welker breue ehnen hebbet de vorbenomeden Brodere 
besegelt mit Hans Papen Ingesegel, vnd den anderen 
hefft Hans Pape besegelt mit Karsten Vosses Inge- 
segele, des de vorgeschreuen Brudere tho dusser tidt 
hirtho alle brukende sint. Geuen nha Gades bordt 
in dem Verteinhundersten vnd Achten Jhare vp den 
dach Sancti Valentini des hilligen Marterers. 


Actum et inscriptum ex Commissione spectabilis Se- 
natus, feria 6t% post Michaelis, presente Domino Nicolao 
Hanses. 1593. 





Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 10. 3. Jahrgang. 1880, Detober. 


Bereinsnachrichten. 





Der Borftand wird demnächſt ven Jahresbeitrag von 7.4 20% 
für das Vereinsjahr 1880/81 bei den Mitglievern des Vereins 
eincaffiren lafjen. 


Die Koften der Generalverfammlung des Gefammtvereing 
der Deutfhen Gefchichtd- und Alterthums-Vereine, welche am 6. 
7. und 8. September in Hamburg ftattfand, haben 762.4 be= 
tragen Cnämlih 156 .4 50 K Koften ver gefelligen Vereinigungen; 
144 4 Koften der Dampffchiffsfahrten nah Uhlenhorft und 
Blanfenefe; 292.4 55% Buchhändlers und Druderei-Rechnungen; 
168.4 95% fonftige Ausgaben). Zu den Koften ver Per: 
fammlung find 2120 4 unterfchrieben, außerdem ift ein fefter 
Beitrag von 20.4 gegeben worden. Es find demnad 35 pCt, 
jener Zeichnungen in Anſpruch zu nehmen; der den Einzelnen 
treffende Betrag wird gleichzeitig mit den Jahresbeiträgen ein— 
caffirt werben. 

Die den Gefammtverein treffenden Koften der Jahresver— 
fammlung belaufen fih auf 249.4 25%. Da vie Einnahmen 
an Theilnehmerfarten 354.4 betragen, fo verbleibt der Caffe des 
Gefammtvereind ein Ueberfhuß von 104.4 75%. 

Die Abrechnungen mit den Belegen find im Laufe des 
November d. 3. zur Einficht für die Betheiligten im Bureau ver 
Commerzbibliothef ausgelegt. 
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Die freundſchaftlichen Verſammlungen der Vereins-Mitglieder 
werden Montag, den 15. November, im Hauſe der Patriotiſchen 
Geſellſchaft (Zimmer No. 32) wieder beginnen. Die zur Be— 
ſprechung fommenden Gegenftände werden Eonnabendd im Hans 
burger Correfpondenten, Sonntags in den Hamburger Nachrichten 
befannt gemacht werden. In der Regel haben auch Niht-Mitgliever 
Zutritt zu den BVorträgen. 

Der Wiederbeginn ver Sectiondverfammlungen erfolgt: 
Montag Novbr. 1 für die litterarhiftorifche, Montag Novbr. 8 
für die rechtshiftorifche, Montag Novbr. 15 für die fulturbiftorifche 
Section. 


Am 16. October verſtarb Herr Syndicus Carl Hermann 
Merck, Dr. jur., ſeit ver Gründung des Vereins für Hamburgiſche 
Gefchichte veffen Mitglied. Der Verftorbene, geb. den 3. Mai 1809 
ald Sohn des Kaufmanns und fpäteren Rathsherrn Heinrich) 
Johann Merk, ward am 22. Decbr. 1843 zum Senatd-Seeretair 
und am 28. Juli 1847 zum Syndieus erwählt. 


Die Berechnung der Einwohnerzahl aus den Piften 
der Neubürger. 

Für die Berechnung der Einwohnerzahl unferer Städte im 
Mittelalter geben und die Bürgerbücher, das find die Berzeichniffe 
ver in jedem Jahre Bürger Gewordenen, zweifeldohne ein werth= 
volles, weil zuverläffiges und über eine große Reihe von Jahren 
ausgedehnted Material. Die Bürgerbüher Hamburgs gingen 
bis zur Feuerdbrunft des Jahres 1842 bis ind 13. Jahrhundert 
zurüd: das ältefte umfaßte die Jahre 1278—1452, das zweite 
die Jahre 1453— 1595; aus diefen beiden Büchern hat vor vierzig 
Fahren Faurent Liſten der Neubürger jedes Jahres, aljo für mehr 
ald zwei Jahrhunderte, zufammengeftellt. Es handelt fih nur 
darum, die Formel zu finden, nad welcher die Liften ver Neu— 
bürger in die Gefammtzahl der in einem Jahre vorhandenen 
Bürger und diefe wiederum in die Einwohnerzahl umzufegen ift. 

Paurent hat eine Berechnungsweife aufgeftellt, die fih in 
folgende Formel Heiden läßt: die Summe der Neubürger von 
35 auf einander folgenden Jahren ſechsmal genommen giebt Die 
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Einwohnerzahl für das legte diefer Jahre. Diefe Formel begründet 
fih folgendermaßen, Erſtens: da das durdfchnittliche Alter des 
Neubürgerd auf 25 Jahre anzunehmen ift und da nach Süßmilch 
Perfonen von diefem Alter eine mittlere Lebensdauer von 35 Fahren 
vor fi haben, fo ift die Summe der Neubürger von 35 auf ein= 
ander folgenden Jahren gleich der Zahl der im letzten diefer Jahre 
vorhandenen Bürger. Zweitens: da nad dem Satz der Gtatiftif 
1 Wohnung = 4 Seelen auf jeden Bürger eine Familie von 
vier Perfonen fommt und da die Zahl ver Nichtbürger voppelt fo 
groß anzunehmen ift wie die Zahl der Bürger, fo ift das Sechs— 
fache der Bürgerzahl gleich der Einwohnerzahl, Haben alfo in 
35 aufeinander folgenden Jahren 1000 Perfonen das Bürgerrecht 
erworben, fo find im 35. Jahre 1000 Bürger, mithin 1000 Bürger: 
familien von 4000 Seelen, und 2000 Nichtbürger, alfo 6000 Eins 
wohner vorhanden. 

Bei der Unficherheit, in der man ſich wegen der Einwohner: 
zahl unferer mittelalterlihen Städte befindet, ift dieſe Formel, 
wenn fie richtig ift, von großer Wichtigkeit. Anderswo hat man 
entweder ebenfalls Bürgerbücer, aus denen man mit Hülfe der: 
jelben die Einwohnerzahl berechnen Tann, oder man fennt doc 
aus Matrifeln und ähnlichen Duellen das ungefähre Größen- 
verhältnig, in welchem die eigene Stadt zu anderen Städten fteht, 
und Tann deshalb aus deren Bürgerliften auch für die heimifchen 
Berhältniffe einen Schluß ziehen. Demgemäß hat die Formel 
Laurent's Anklang gefunden und ift, ohne daß man fie bisher 
einer Prüfung unterzogen hätte, auch anderweitig bei Berechnung 
der Einwohnerzahl aus den Bürgerliften angewandt worben. 

Eine ſolche Prüfung hat fi, wenn fie der Hiftorifer unter= 
nimmt, auf das Berhältnig der Einwohnerzahl zu der Bürgerzahl 
zu befchränfen, die Richtigfeit oder Unrichtigfeit der Annahmen 
über die Lebenspauer der Neubürger und die GSeelenzahl ver 
Bürgerfamilien muß dem GStatiftifer zu fonftatiren überlaffen 
bleiben. Aber auch für die dahin eingefchränfte Frage giebt es 
außerhalb der Bürgerbücher wenig Anhaltspunfte zur Prüfung. 

Diefe wenigen Anhaltspunfte geben uns die fogenannten 
Spenden. Unter diefer Bezeichnung verftand man Austheilungen 
an Geld von je einem Pfennig an Arme, die durch teftamentarifche 
Beftimmungen für beftimmte Tage verfügt wurden. Im Jahre 1451 

10 * 


124 


wurden zwei Spenden von 30 # angeordnet, jede Spende betrug 
alſo 15 # und war auf 2880 Arme berechnet; da nah Laurent 
1451 vie Zahl der Bürger 2958, die Einwohnerzahl 18,000 
betrug, fo hätten bamald die Armen 16 pCt. der Bevölferung 
ausgemacht. Im Jahre 1487 wurde eine Spende auf 17 4 
berechnet und man tarirte alfo die Armen auf 3264; nad Laurent's 
Tabellen hätte es damals 2704 Bürger und 16,000 Einwohner 
gegeben, ſodaß alfo die Armen 20 pCt. ver Bevölferung gebildet 
hätten. Don diefer legteren Spende fagt und im Jahre 1538 
derjenige, der fie bisher vertheilt hatte, daß fie jährlich 17—18 4 
betrage; der Durdichnitt von 17 8% würde 3360 Arme er- 
geben, und da Laurent’ Liſten für dieſes Jahr 2399 Bürger 
und 14,000 Einwohner angeben, fo hätten vamald 24 pEt. der 
Bevölferung, alfo ungefähr jeder vierte Menſch, ein öffentlich ver- 
theiltes Almofen angenommen. Diefe Berhältniffe find undenkbar; 
fo wenig ich die Vergrößerung ber Zahl der Armen in etwa 
90 Jahren von etwa 2900 auf etwa 3400 bezweifele, fo uns 
möglich ſcheinen mir die Procentfäge 16, 20 und 24, 

Ein noch befferes Kriterium haben wir in den Bürgerbüchern 
felbft. Ueberblicken wir Laurent's Liften, fo fehen wir, dag nad 
feiner Berechnung von 1311—1419 die Einwohnerzahl von 
7000 auf 22,000 anfteigt und damit ihren Höhepunft erreicht, 
von 1419—1526 wieder abnimmt bis 12,000 und dann von 
1526 — 1596 allmählich wieder auf 19,000 anwächſt. Ein foldhes 
Heruntergehen der Einwohnerzahl son 22,000 auf 12,000, alfo 
auf beinahe vie Hälfte, ift nad) Allem, was wir über das 15. Jahr 
hundert wiſſen, abfolut unmöglich. 

Der Irrthum Laurent's fledt offenbar darin, daß er ein 
fettes Verhältniß von 1 zu 6 zwiſchen Bürgern und Einwohnern 
annimmt und auf bie Leichtigfeit oder Schwierigkeit der Erlangung 
des Bürgerrechts Feine Rüdficht nimmt. Wird das Bürgerwerben 
in einer Stadt erfchwert, fo fällt natürlich die Bürgerzahl, vie 
Einwohnerzahl aber fann ſich halten und noch weiter in vie Höhe 
gehen. Nachweislich hat aber gerade in jener Zeit, welche nad 
Laurent's Tabellen die Einwohnerzahl auf die Hälfte herabgebrüdt 
haben würde, eine Erſchwerung des Bürgerwerdens ftattgefunden. 

Diefe Erfehwerung war eine inbirefte, war die Folge von 
dem fogenannten Schließen der Aemter. Der Handwerker, der 
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dad Bürgerrecht erwerben wollte, mußte vorher das Meifterrecht 
erlangt haben; die Aemter aber machten es ſchwer, das Meifter- 
recht zu erlangen und erfchwerten dadurch auch das Bürgerwerden. 
Am ftärfitien war dieſe Erfchwerung bei den Böttdhern; von 
1370—1387 haben jährlih 10,22 Böttcher das Meifterrecht 
erlangt, nach Laurent's Theorie von den 35 Jahren hätte es 
alfo damals über 350 Meifter gegeben; 1437 wurde aber vie 
Zahl der Meifter auf 200, 1458 auf 150 und 1506 auf 
120 Meifter befhränft; die Zahl der Meifter ging alfo auf ein 
Drittel herunter und ftatt der 10,22 von 1370—1387 fonnten 
1461 —1496 nur 2,33 Böttcher jährlih Meifter werden. Da 
wir nun aber wiffen, daß das Braugewerbe in jener Zeit in 
Hamburg feine Abnahme erlitten hat, fo müffen wir annehmen, 
daß auch das Böttchergewerbe nicht verfallen ift; nahm alfo die 
Zahl der Meifter ab, fo muß die Zahl der Gefellen zugenommen 
haben. Mit andern Worten: ed vollzieht fih im 15. Jahrhundert 
bei den Böttchern ein Umſchwung vom Kleingewerbe zum Groß— 
gewerbe; diefer Umfchwung bemirft eine Abnahme ver Meifter 
und damit aud der Bürgerzahl, die Zahl ver Einwohner aber 
wird durch denfelben, da ja auch die Gefellen heirathen Fonnten, 
nicht alterirt, 

Damit glaube ich begründet zu haben, was ich gegen Laurent's 
Berechnungsweife einwenden muß: die Zahl der Bürger ift ab- 
bängig von der Leichtigfeit oder Schwierigfeit, mit der das Bürger- 
recht zu erlangen ift; das Verhältniß zwifchen Bürgerzahl und 
Einwohnerzahl ift deshalb zu verſchiedenen Zeiten und an ver: 
ſchiedenen Drten verfchieden und fann alfo dem feſten Verhältniß 
von 1 zu 6 nicht zu allen Zeiten und an allen Orten entfprechen. 

K. Koppmann, 


Die Lübſchen Buden an der Steinftraße in Hamburg. 

Bor der St. Jakobi-Kirche längs der Steinftraße fteht eine 
Reihe niedriger Baulichfeiten mit Fleinen Verkaufsläden und mins 
zigen Wohnräumen; fie find das Eigenthum der St. Jakobi⸗-Kirche, 
und vor etwa 200 Sahren auf dem Grunde des St. Yafobi- 
Kirchhofes erbauet, gleichzeitig mit einigen benachbarten, ebenfalls 
an der Steinftraße belegenen zweiftöcdigen Wohnungen, unter 
welchen ein offener mit einigen- ziemlich grob geichnigten Figuren 
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gezierter Thorweg CSchwibbogen) zum St. Jakobi-Kirchhof führte. 
Alle diefe Baulichkeiten fpringen in die Straßenlinie vor und hemmen 
den in jener Straße ungemein lebhaften, fich ſtets mehrenden Berfehr. 
Mitteld eines vom Senat und der Bürgerfchaft genehmigten 
Vertrages der Kirchenbehörde mit der Finanz-Deputation vom 
17. Februar d. 3. hat der Staat die Baulichfeiten angefauft; 
diefelben werden demnächſt abgebrochen und die Straße an jener 
Stelle verbreitert werben. Die Baulichfeiten bieten fein beſonderes 
arhiteftonifches Intereffe; aber fie gaben doch der Straße ein 
eigenes alterthümliches Anſehen. Die oberen GStodwerfe des 
größeren Gebäudes ragen über die unteren hervor, und das fpige 
Dad fpringt wiederum weit über das oberfte Stodwerf heraus; 
hierdurch wird die einförmige Rinie der gerade aufgebauten neueren 
Häufer angenehm unterbrochen, und insbefondere vom Speersort 
aus gefehen kommt dieſer Eindrud zur Geltung. Die anderen 
fleinen, mitten am lebhafteiten Getriebe einer der Hauptſtraßen 
Hamburgs liegenden Häuschen aber gehören durch ihr im ge 
rundeter Form bergeftelltes, an den Enden mit Knäufen aus Hol; 
verfehenes, niedriges am unteren Rand mit der Hand erreichbared 
Dad und mit den Verkaufsläden, Schaufaften, Aushängefchildern 
u. ſ. w. gewiß zu den originellften Ueberbleibfeln früherer Jahr: 
hunderte in Hamburg. 

Diefe Heinen Gebäude tragen im Bolfömunde den Namen 
„die lübſchen Buden“. Nirgends ift unſeres Wiſſens dieſe Be— 
zeichnung gedruckt überliefert. Neddermeyer in ſeiner Topographie 
von 1832 nennt fie „die lübſche Reihe“. Wie iſt jener Name 
entftanden? Was war überhaupt der Beweggrund zur Errichtung 
ber Buben? 

Die genaueren älteren Grundriffe und Profperte Hamburgs 
geben veutlih an der Stelle der jebigen Buden eine Mauer 
zwifchen der Steinftraße und dem, die St. Jakobi-Kirche uns 
gebenden Plage an. Die Buden find mithin nicht an Stelle von 
anderen aus früherer Zeit ftammenden Gebäuden errichtet worden. 

Wenn man fih nun erinnert, daß die Steinftraße einft der 
Mittelpunkt des Verkehrs der die Landftraßen nordoſt- und oft 
wärts von Hamburg, namentlich aber die Fübfche Landſtraße be 
fuchenden Fuhrleute war, und daß befonders die Wagen, welde 
zur Beförderung von Reifenden dienten, in ber Steinftraße ab- 
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fuhren, fo liegt die Vermuthung nicht ferne, daß an jenen Abfahrt: 
ftellen Händler mit allerlei Reifebevarf ſich eingefunden haben 
werben. Diefe werden dann längs der Kirchhofdmauer Fleine 
Buden zur Schauftellung ihrer Waaren und zum Schug gegen 
die Witterung errichtet haben; den Buben wird im Volke ver 
Name „Lübſche“ gegeben fein, weil die Infaffen ihre Kundfchaft 
vornehmlich bei den nach der Lübfchen Landſtraße ihre Richtung 
nehmenden Reifenden gehabt haben mögen, vielleicht auch weil 
dort allerlei Feine Lübſche Waare, durch die Fuhrleute ald Neben- 
gut hergebracht, verfäuflicd gewefen fein wird. Wenn endlich die 
Verwaltung der St. Jakobi-Kirche von folden, an der Kirchhofs— 
mauer belegenen Buben einft ein kleines Stellgeld eingenommen 
haben mag, fo erfcheint es wahrfcheinlih, daß die Berwaltung, 
um eine höhere und regelmäßige Miethe aus den Verfaufsftellen 
zu erzielen, Heine Wohngebäude an jener Stelle errichtet haben 
wird, auf melde dann der Name ver „lübſchen Buden“ über: 
gegangen ift. I F. Voigt. 


Anton Waterloos Anſicht von Altona. 

Eine von dem berühmten Künſtler Anton Waterloo gezeich— 
nete Anſicht von Altona war früher im Beſitz des Kunſtmaklers 
Georg Ernſt Harzen. Dieſer theilte eine „getreue Copie“ dem 
Etatsrath N. Falck in Kiel mit, der danach von A. Schütt in 
Kiel einen Steindruck herſtellen ließ, den er dem 2. Hefte des 
ſechsten Bandes feines Neuen Staatsbürgerlichen Magazins (1837) 
beigab. Nach den ihm von Harzen gemachten Bemerkungen datirt 
Falck die Anſicht von 1648—50 und erwähnt, daß es mehrere 
folher Zeichnungen Waterloos von Hamburg und veffen Umgebung 
gebe, die, alle von einer Größe und Ausführung mit Nummern und 
Monogramm verfehen, augenscheinlich aus demfelben Skizzenbüchlein 
herrühren, 3.8. von der Grasfelleröbrüde mit dem daranftoßenden 
Gebäude der Wafferfunft und von Blanfenefe. Im Hamb. 
Künftlersterifon (1854) ©. 305 werden diefe Nachrichten wieder: 
holt und außerdem Mittheilung von drei größeren Blättern gemacht, 
die fich im Nachlaß des Herrn Syndicus Sievefing befanden. 

Es wäre von Intereſſe zu wiffen, wohin dieſe auf Hamburg 
und Umgegend ſich beziehenden Handzeichnungen Waterloo8 ge: 
fommen find, K. Koppmann. 
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Der ſ. g. Störtebefer: Pokal und das frühere Silber- 
gerath der Schiffergefellihaft in Hamburg. 


In der Zeitfchrift des Vereins für Hamburgifche Geſchichte 
(Band 2, ©. 63) theilt Dr. Laurent die auf dem filbernen Becher 
der Schiffergefellichaft befindlichen Worte mit, welchen Becher man 
fonft zur Erinnerung an Störtebefer gezeigt habe, ver aber feit 
1842 nicht mehr vorhanden fet. 

Diefer Becher, der Störtebefer«Pofal genannt, ift indeffen 
nicht verloren gegangen, fondern in dem Berfammlungszimmer 
der Sciffer- Alten, im Seefahrer-Armenhaufe, aufbewahrt!. Die 
von Laurent mitgetheilten Worte find nicht völlig richtig wieder— 
gegeben; es folgt hier deshalb der genaue Wortlaut der auf dem 
Pofal ftehenvden Berfe: 


Den Hanfebecher thu ich mich befennen 
Sturgebecher und Godemichael mir nennen 
Manchem erlihen Mann fürgetragen 

In fernen Landen van mir weiß zu fagen. 


Unfe Raubent is und gelungen 

De von Hamburd und unterbwungen 
Hamburch mwolte das nicht leiden 

Darumb laßen fie unfe Heupter abfneiven. 


Der diefen Becher nicht will aufötrinfen 
Den Ahrmen eine Furehrung fchenden 
Wer millt der Armut gibt 

Bielfeltih von Gott gefegent wirt. 


Neben diefen Worten ift die Jahreszahl 1401 eingravirt. 
Die Schriftzüge und die Jahreszahl find im Charakter der Mitte 
des 17. Jahrhunderts; aus verfelben Zeit ftammt die auf dem 
ſchlichten mittleren Theil des Pokals befinpliche Zeichnung: Kriegs— 
Schiffe, einige ihre Kanonen abfeuernd, mit Mannfchaft befegt, 


1) Beneke, Hamb. Gefhichten u. Sagen (2. Aufl.) ©. 117; Koppmann 
in Hanf. Geſchichtsbl. 1877, ©. 56, 
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unter Segeln und mit Flaggen. In Folge des Putzens bes 
Silbers ift die Zeichnung ziemlidy verwifcht, fo daß nur noch auf 
einer der Flaggen ein Wappen, das der Stadt Hamburg, er- 
fennbar iſt. Der untere Theil des Bechers ift nad dem Stil 
der Ornamente und des Träger einer, offenbar den Neptun 
vorftellenden Figur) fpäteren Uriprungs; der Fuß hat inwendig 
einen kleinen Löwen als GSilberzeihen und die Worte 190 Loth 
(Schriftzüge aus dem erften Drittel des 18. Jahrhunderts). Der 
Dedel ift noch jünger; er ift ohne Verzierungen, als Griff dient 
ein ziemlich grob gearbeiteteds Boot mit einem Bootdmann, an 
dem Boot ift oben am Vorderſteven ein Löwe, am Spiegel ein 
Hamburger Wappen angebradt. Der ganze Becher it 84% 
ſchwer. In den Becher find zahlreich Namen, Buchftaben, Stridye 
eingerigt, auch mehrere Jahreszahlen; mit einiger Sorgfalt find 
rund um den Becher mehrere Ctheilweife nicht mehr lesbare) 
Namen angebracht und diefen das Wort „Barbirgefelen” und die 
Zahreszahl 1651 beigefügt. In ver alten Sciffergefellihaft Cin 
der Bohnenftraße!, 1842 abgebrannt) ift der Becher von ben 
Gäſten ald Trinkgefäß benußt worden. 

Andered Silbergeräth hat die Schiffergefellfchaft nicht mehr. 
Nach einer Aufzeichnung vom Jahre 1745 waren folgende Stüde 
vorhanden ?. 

Ao. 1745 Silber Guth vant Armen Hues, na de Gesel- 
schafft te gebruycken. 


4 segge vier Confect Schaalen ? 
4 segge vier Lüchters met doppenb 
2 do. twee Schruwen 
Spätere Zufäße: a) 5 Suppenschaalen. b) 4 stahlern Lichtscheeren. 


1) gappenberg in der Zeitihr. 2, ©. 63 Anm. 39 laßt die Echifferge: 
fellfchaft 1520 zu diefem Haufe gelangen. Es ward indeflen, ausweife 
urfundliher, noch im Belige der Gefellihaft befindliher Nachrichten, 
der Pla des Haufes im Jahre 1522 für 67 mi gekauft und darauf 
das Haus der Gefellfchaft erbaut, 

2) Lappenberg a. a. O. bemerft bereits, daß ein Stoͤrtebeker-Pokal in den 
älteren Verzeichniſſen des Silbergeſchirrs der Schiffergefellfhaft nicht 
aufgeführt werde. Sollte etwa der Kniphof: Becher auf einer Ver: 
wecfelung beruhen? 
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1 do. een Handtfadt 
1 do. een Geeter 
7 do. seewen Kantige Beckers 
3 do. drie Ronde do. 
ı do. Een Kniephoff do. 
1 do. Een Groote Islandse do. 
5 do. vief Schaelen? 
18 do. achtien Leepels 
1 do. een Klyn Kan 
2 do. twee solt vatenb. 


Spätere Zufäße: a) Een groote Kann (in die Kifte). b) 2 vergulte 


Beckers St. Anna. 
I F. Voigt. 


Hans van dem Damme, Glodengieper. 


In feinen Beiträgen zur älteren Kunftgefchichte Hamburgs 
(Zeitſchr. 5, ©. 313) erwähnt Rappenberg der 1511 (2) für die 
Petrifirche befchäftigten Glodengießer Urban Schroder und Hang 
van dem Damme, denen 1568 ex gratia spectabilis Senatus dag 
Bürgerrecht unentgeltlih verliehen war CZeitfchr. 1, ©. 158, 166). 
Urban Echroder wird ald bussengieter, Hand van dem Damme 
ald apengeter et bombardista bezeichnet. 

Don diefem Hand van dem Damme findet fi in Michelfen 
und Asmusſens Archiv für Staats- u. Kirchengeſch. d. Herzogth. 
Schl., Holft. u. Lauenb. 3 (1837), ©. 304 eine Urfunde Syn 
berfelben befennt Hang vam Dhame, Bürger und Glodengießer 
zu Hamburg, daß er für das Kirchſpiel und die Kirche Brodvorf! 
eine Glode gegoffen hat und viejelbe binnen Jahr und Tag völlig 
fertigftellen will, unter Bürgfchaft von Hinrich Elfen und Hans 
Grife, borger und ...geters binnen Hamborch, Hamburg 1588 
Aug. 3. 

Das zweifelhafte Wort wird apengeters fein. 


K. Koppmann, 


) 1542 waren zwei Broddorfer Gloden von einem leider nicht genannten 
Meifter in Hamburg umgegoffen werden (a. a. O. 3, ©. 303), 
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Gojenſchießen. 
I. 


In einem alten Rechnungsbuche der Landſchaft Billwärder 
fand ich einft bei den Sahren 1697, 1698 und 1699 gleichmäßig 
die Notiz, daß 14 Morgen Landes 

„wegen Gojenfchießen frei” 
und bei vem Jahre 1704 
„wegen Abſchießen des Papagei frei nad Landesgebrauch“ 

von Zahlung der Landesfteuer, des f. g. „Morgenlandesgelvdes“, 
gelaffen worden find. Sei es nun, daß der Befißer der 14 Morgen 
den Plag zur Aufftelung der Vogelſtange bergab, over fei eg, 
was nach obigem Wortlaut wahrfcheinlicher, daß dem Glüdlichen, 
welcher den Vogel berabfchoß, für das betreffende Jahr Freiheit 
von der Steuer für 14 Morgen feined Beſitzthums zuftand, fo 
it von befonderem Intereſſe, daß man den Vogel auf der Stange 
mit „Papagei“ oder „Goje“ bezeichnete. 

Vogelſchießen fcheint ehemals faft in jeder Ortihaft in ver 
Marfch oder auf der Geeſt getrieben zu fein, denn ältere Karten 
zeigen vielfacdy die Vogelftange oder deren Standplatz. An der 
Außenfeite des Deiches von Reitbroof zeigt man den ehemaligen 
Schießplatz, und der Beſitzer des Gehöftes, zu weldem dieſer 
Plag gehört und welches man noch jest wohl den „Stangenhof” 
nennt, hieß feit Jahrhunderten Odemann „bei der Stange” im 
Gegenfage zu feinem Better, dem Reitbroofer Höfner Odemann 
„bei der Fähre”, 

Es dürfte fo aud die Geefthöhe im Dften des Städtchens 
Bergedorf, welde im Volksmund „Gojenberg” genannt wird, einft 
die Vogelftange der Bergedorfer Bürger getragen haben, und bie 
in neuerer Zeit auf die Karten übergegangene Benennung „Goden— 
berg” irrthümlich fein, 

Wenn in dem Vergleich des Marquard Mildehovet mit dem 
Domcapitel vom 14. Auguft 1379 über den Befiß des neben 
ihren Höfen in Hamm liegenden Waldes „Herkebrud” dem Dom- 
capitel der Befig der „ghantfen ghoyen meene” zugeſprochen wird, 
fo kann e8 fih audy hier um den ganzen Scießplag der Hammer 
Dorfbewohner, den Theil der Gemeinweide, auf weldem bie 
Bogelftange ftand, handeln, welcher nad Andeutung von Dr. Hübbe 
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(Hammerbröfer Recht, Seite 19) „die jegige Looge, die als Dorf- 
platz mit zur Gemeinmweide gehört” vermuthlih umfaßt. Es ift 
vielleicht diefe Erklärung des Wortes richtiger, ald die an ber 
angegebenen Stelle verfuchte Deutung mit „Gau, Gaugemeine, 
freier Dorfplag oder Gemeinweide”, 

9 W. €, Hübbe. 


II. 

Der Papagei, papegoje oder goje, war früher beim Vogel— 
ſchießen allgemein in Gebrauch!; die Vogelſtange hieß deshalb: 
papegojenbom, die Luſtbarkeit Goyenſchießen, die Schützengilde 
Papegoiengilde und der König Papegoienkönig?. 

Sn der Rolle der Sayenmacher von 1613 heißt es Artikel 21 
(Rüdiger ©. 225): „Und dieweil es auch allbier fowol alß in 
andern Städten gebräuchlich ift, daß gemeiniglih alle Jahr (man 
fonften nichts Widerwertiges vorfelt, fo e8 verhindern möchte) ver 
Papagoye oder Vogel gefhoffen wirbt, dazu den auß allen 
Acmptern einige Meiftere von den Süngften mitzufchießen beruffen 
und erfordert werben, alß follen auch nicht deſto weniger in dieſem 
Ampte 3 von den jüngften Meiſtern, wan ihnen foldyes ange: 
meldet wirbt, mitzufchießen verpflichtet und verbunden fein”?, Nach 
den Angaben Weftphalend über eine feit 1842 leider nicht mehr 
vorhandene Ordinatio officiorum in Hamborch pro defensione 
facta aus dem 15. Jahrhundert ftellten vie Aemter damals zu— 
fammen 167 Schügen, und daß das Papageienfchießen, das big 
1623 im Eichholz ftattgefunden hat, auch in jener frühen Zeit 
jhon eine herfömmliche Quftbarfeit dieſer Schügen war, läßt fid) 
daraus folgern, daß die Kämmereiherren in den Jahren 1464 
und 1465 eine Heine Ausgabe für die Winde zu beftreiten hatte, 
mit welcher der Papagei in die Höhe gezogen wurde (3 8 pro 
tritzeblocke ad usum ptsitici). 


1) An Travemünde war das Königszeihen ein filberner Vogel mit einer 
Flöte, gezeichnet Papagoia nova Travemundensis 1611; f. U. Hach, 
Das Bürgerfchießen im Städtchen Travemünde in der Zeitfchr. f. Luͤb. 
Geſch. 3, ©. 338, 

2) © 3.2. Fald, Neued Staatsb. Magazin 1, ©. 650. 

3) Mal. den Travemünder Beſchluß von 1605 über die Berechtigung der 
einzelnen Aemter zur Theilnahme, a. a. O. ©. 330, 
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Ueber dad Papageienfchießen in Billwerder haben wir gerade 
aus der oben genannten Zeit eingehende Nachrichten. Als nämlich 
im Sahre 1697 die zwei unterften Quartiere St. Nifolai im 
Billmerder bei den Landherren um die Erlaubniß anbielten, ein 
Vogelſchießen abhalten zu dürfen, hatte bei ihnen ein ſolches bei- 
nahe in dreißig Jahren nicht ftattgefunden, und da nun inzwifchen 
wie der Vogel, fo aud das Gildebuh abhanden gefonmen war, 
fo gaben die Landherren den Petenten die Dronung bed Moor: 
flether Kirchfpield zur Nachachtung. In diefer Orbnung vom 
Sahre 1612 heißt es nach einer fchlechten Abfchrift der Kommerz- 
bibliothef Artifel 18: „Ferner hat der König die Freyheit von 
vierzehen Morgen Landes ein Jahr, daß er frey ift von aller 
Lands Ausgifften, wie fie mag Nahmen haben, in allen Dingen, 
auch in allen Land-Arbeiten zu Pferd und zu Fuß, auch mit 
Wagen und mit Schlepen an Dief und Dämme. Solte aber 
der Könnig nicht fo veel Land haben, ald 14 Morgen Landes, fo 
mag er fo veel infünft von feinem Nachbahr darzu nehmen, daß 
er fo veel Freyheit hat, ald 14 Morgen” !, 

Durch die anfprechende Erklärung des Ausdrucks ghoyen 
meene wirb uns das Gojenfchießen als herkömmliche Ländliche 
Luftbarfeit fchon für das 1379 nachgewiefen. 

K. Koppmann. 


Die Meßgewänder der Tutherifchen Geiftlichen. 
II. 


Es ift sollfommen richtig, daß diejenigen Geiftlichen unferer 
lutheriſchen Kirche, welche das heilige Abenpmahl zu fpenden 
hatten, bei Ausübung viefes ihres Amtes am Altare bis zur Ein- 
führung des Gefangbudhes von 1787 das Mebgewand getragen 
haben; jedenfalld trug es derjenige Geiftliche, welder das Amt 
hatte, d. h. der die Abendmahls-Liturgie abzuhalten hatte. Es 
ift mir son dem verftorbenen Dr. med. Richard Leander Stuhl: 
mann erzählt worden, daß feine Mutter unfere Geiftlichen bei 
Austheilung des heiligen Abendmahles im Meßgewande gefehen 


1) Ebenſo war in Travemünde der König auf ein Jahr von der Grund: 
bauer und dem Graben: oder Wochengelde frei, a. a. D. ©. 336. 


— 


habe. In der lutheriſchen Kirche Dänemarks tragen noch heutigen 
Tages die Geiſtlichen bei Verwaltung des heiligen Abendmahls— 
Amtes das Meßgewand. Das weiße Obergewand wird in Leipzig 
von den Geiſtlichen auch auf der Kanzel getragen, wie ich ſelbſt 
das in der Thomaskirche geſehen habe. Wenn ich nicht irre 
tragen in Berlin ſelbſt die uniirten Domgeiſtlichen das weiße 
Obergewand. 


Das Gewand der Geiſtlichen in der lutheriſchen ſowohl, wie 
in der reformirten Kirche hat ſehr gewechſelt. In Hannover und 
Baden hatten die evangeliſchen Geiſtlichen bis zum Jahre 1835 
außer einem ſchwarzen Civil-Anzuge mit franzöſiſchem, zwei— 
ſpitzigem Hute nur über dem Rücken ein Mäntelchen, nach Art 
des Hamburgiſchen Bürgermantels. Im Jahre 1835 wurde die 
preußiſche Amtstracht der evangeliſchen Geiſtlichen auch in den 
genannten beiden Ländern eingeführt, wie auch in Mecklenburg 
und Oldenburg, eine Tracht, die keineswegs ſchön iſt. 


Daraus, daß Dr. Martin Luther in einem einer Kutte 
gleichenden ſchwarzen Rocke abgebildet wird, läßt ſich noch nicht 
ſchließen, daß er dieſe Tracht auch auf der Kanzel getragen habe; 
im Gegentheile iſt anzunehmen, daß er auf der Kanzel in dem 
herkömmlichen Gewande der römiſch-katholiſchen Geiſtlichen erſchienen 
ſei, ſchon darum, um den Schein zu meiden, als wolle er eine 
neue Kirche ftiften, während er die vorhandene Kirche 1 nur von 
Srrthümern reinigen wollte. 


Bon unferen Kirchen follen, außer dem Dom, St. Petris und 
St. Nicolai-Kirche fehr Schöne Meßgewänder gehabt haben. — 
Db man mit diefen Meßgewändern ver Fatholifhen Failerlichen 
Gefandtfchaftsfapelle, oder vielleicht zur Franzoſenzeit der römifch- 
fatholifchen Gemeinde damit ein Geſchenk gemacht hat, fteht dahin. 
— Uebrigens haben fi) in einzelnen unferer Landgemeinden, 
namentlih in der Marſch, manche Gebräude aus römijch-fatho- 
lifcher Zeit erhalten, 3. B. bei Beerdigungen das Umftellen des 
Sarges mit Wachskerzen am hellen Tage in der Kirche, ohne 
daß dur Vorhänge ein künſtliches Dunfel hergeftellt worden. 


C. ®. Harder. 
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Die Erben Adam Tragigers. 

Im Borworte zu feiner Ausgabe von Adam Tratzigers 
Hamb. Chronif (1865) S. LIV bemerkt Sappenberg, daß die 
Erben Tragigerd, als welche fih benennen feine Wittwe nebft 
ihrem Sohne Friedrich und Claus Wolverd, des Berftorbenen 
Schwager, 1586 Mrz. 4 ihr Haus und Gehöfte am Kälberhofe 
zu Schleswig für 2000 Marf an Herzog Adolf übertrugen, und 
meint, diefer Claus Wolders fei vielleicht der Jurat bei der 
Saeobifirche in Hamburg im Jahre 1545 und dürfte jedenfalls 
der Ehemann der Anna von Tzeven, einer älteren Schwefter von 
Trabigerd Gemahlin, gewefen fein, wenn freilih auch dadurch 
feine Erbberechtigung in dem vorliegenden alle nicht nachgemwiefen 
werde. Diefe Bermuthungen werden hinfällig und das Räthfel der 
Grbberechtigung löft fi) dur den Nachweis, daß Claus Wolders 
in Schleswig nidt ein Schwager, fondern der Schwiegerjohn 
Tragigerd war. 

In Falds Staateb. Magazin 9 (1829), ©. 770 madıt 
von Schröder aus dem Stadtardiv zu Schleswig folgende Mit: 
theilung: 

„1973, am dten Mai verheyrathete ſich die Tochter des 
Holfteinifchen Kanzlerd Adam Tragiger, mit Claus Wolvdern zu 
Gammendorf. Die Hochzeit ward auf dem Bifchofshofe mit vielem 
Prunf gefeiert. Der Schleswigſche Magiftrat gab zum Hochzeitd- 
gefchenfe einen Portugallöfer”. 

K. Koppmann, 


Gerechtſame der Schuhflider in Hamburg. 


Im Stadtarhiv zu Lüneburg befindet ſich im fogenannten 
Liber donatus burgensium antiquus von 1289 auf einem ein- 
gelegten Zettel folgende offenbar son Hamburg an Lüneburg 
mitgetheilte Aufzeichnung über die Gerechtſame der Schuhkflicker, 
etwa von 1370 ftammend. Cine Abfchrift findet fi ſowohl in 
dem genannten Liber donatus als aud in einem fpäteren Donatus 
in Folio fol. 35 b. Zum Inhalt vgl. Rüdiger Nr. 54b ©. 280: 
Dat recht van den Oltflickern von 1434, 

Dit is de rechticheyt der oltbüthere to“ Hamborch. 
Neen olthbüthere en scal nyge zolen zetten under olt over- 
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ledder, unde ok neen nyge ledder uppe olde zolen, sunder 
ze müten wol olde scho*lappen unde büten mid sternen unde 
mid everen van eyner rindeshüed; unde dat en scholen ze 
nicht swerten, eer se dat an den scho gheneyget hebben; 
dar na müten ze dat wol swerten. 


a) o durchftrichen, 
K. Koppmann. 


Bücher: Anzeigen. 

Durch G. Koppmann & Eo,, Neuerwall 5, ift wiederum eine 
Reihe von Photograpbien älterer Hamburger Bilder (namentlich 
von Stadtanfichten und Gebäuden) angefertigt worden. Der Preis 
für 100 Bilder ift bei direetem Bezug 70 4; je 50 Bilder 40 4 
(mit elegantem Einband); ein Abonnement auf monatliche Lieferung 
von 5 Bildern Foftet bei Abnahme von mindeftend 30 Bildern das 
Bild 60%. Einzelne Bilder Cin Cabinetformat) koſten 90 X. 


C. F. Gaedechens, Hiftorifhe Topographie der freien und 
Hanfeftant Hamburg und ihrer näcften Umgebung, von der 
Entftehung bi8 auf die Gegenwart; mit 3 Karten. Hamburg, 
MW. Maufe Söhne, 1880 (Preis 10.4). 

5 4. Beder, Cuxhaven und das Amt Nigebüttel; ein 
Beitrag zur Geſchichte und Entwidlung des Landes. Mit einer 
Karte. Hamburg, O. Meißner, 1880 Preis 3.4 60. 


H. W. H. Mithoff, Kunftvenfmale und Alterthümer im 
Hannoverfben. Hannover, Helwing'ſcher Verlag. Bon dieſem 
Werke ift jest der legte (7.) Band erfhienen. Band 1 enthält 
die Kunftvenfmale u. f. w. im Fürftenthum Kalenberg; Band 2: 
die Fürftenthümer Göttingen und Grubenhagen; Band 3: Das 
Fürftenthbum Hildesheim und Goslar; Band A: das Fürftenthum 
Lüneburg; Band 5: die Herzogthümer Bremen und Verden; Band 6: 
Fürftenthum Dsnabrüd, Lingen, Bentheim und Meppen; Band 7: 
Ditfriesland und Harlingerland. Bei Abnahme des ganzen Werfes 
foften Band 1—3 ftatt 38.4: 30.45 die übrigen Bande je 14.4. 


% ©. Riſt's Lebenserinnerungen. Herausgegeben von 
G. Poel, Gotha, 3. A. Perthes. 2 Bände (16 4). 


Drud von Th. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


NM 11. 3. Jahrgang. 1880. November. 





Bereinsnachrichten. 





Am 1. November d. 5. verftarb Herr Friedrich Stam— 
mann, geboren am 19. Juni 1807 in Hamburg. Der Ber: 
ftorbene, bedeutend als Architekt und Kunftfenner, war feit 1842 
Mitglied des Bereins für Hamburgifche Gefchichte, dem er ftetd 
ein lebhaftes Intereſſe widmete. 


Am 9. Novbr. farb in Maracaibo deſſen Sohn, Dr. Erwin 
Stammann, Generaleonful und Gefchäftsträger des Deutfchen 
Reiches für die Vereinigten Staaten von Venezuela. Der Ber: 
ftorbene warb am 5. Juni 1868 zum Seeretair des Vereins für 
Hamburgifche Gefchichte erwählt; mit dem Anfange des Jahres 
1869 trat er in Folge feines Eintritt in den Reichsdienſt aus 
den Vorſtande aus, blieb jedoch bis zu feinem Tode Mitglied des 
Vereins, 


Beitrag zur Hamburgifhen Runftgefchichte. 


Das neulidy erfchienene Werf des Herrn C. F. Gaedechens, 
Hiftorifche Topographie der freien und Hanſeſtadt Hamburg und 
ihrer nächften Umgebung, enthält eine reiche Folge umfaffender 
Angaben über die Entwidelung und das allmälige Anwachfen ver 
Stadt und giebt alfo, wie der Titel befagt, ein vollſtändiges 
Handbuch für den Forfcher ſowohl als für den Freund der Ham: 
burgifhen Topographie. Namentlidy find wir dem Derfaffer für 
die beigegebenen Karten dankbar, welche den erneuerten Beweis 
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liefern von der Sorgfalt und den geichichtlihen Kenntniffen des— 
felben, indem das Material für vie "älteren Pläne nicht allein 
fehr mühſam zu fammeln, fondern auch nur mit Fritifcher Forſchung 
richtig zu verwenden if. Wenn diefe Anforderungen hinfichtlich 
der topographifchen Angaben ver Land» und Wafferftraßen, ſowie 
der Lage der öffentlihen Gebäude erreicht und erfüllt worden, fo 
dürften in Betreff der Angaben über die Bauwerfe in Funftge= 
fchichtlicher Beziehung, diefe den neueren Forſchungen auf diefem 
Gebiete nicht überall entfprechen; namentlich find bei den Kirchen 
die Erbauungsjahre nach bisher üblich gewefenen, veralteten An— 
nahmen bezeichnet, welche von Schriftfiellern des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts ohne nähere Kenntniß ver Bauformen ver früheren Jahr— 
hunderte und des betreffenden Gebäudes aufgeftellt wurden. Die 
unrichtige Anwendung von Urfunden hat zu dieſen Irrthümern 
die erfte Beranlaffung gegeben und durch die öftere Wiederholung 
diefer irrthümlichen Angaben haben viefelben zulegt eine Art von 
Bürgerrecht erlangen können, fo daß fie faft in allen Hamburgifchen 
Topographien wiederfehren. Auch Domherr Meyer in feinem 
„Blid auf die Domfirche” nimmt diefe Angaben ohne Weiteres 
als feftftehend auf, ja fügt fogar noch eine neue irrthümliche 
Meinung hinzu in Bezug auf die große Halle oder ven og. 
Schappendom. 

Erſt ſeit der neueren Entwickelung der Kunſtgeſchichte hat die 
Erforſchung der Bauwerke zu beſtimmten Ergebniſſen geführt, ſo 
daß der Stil der verſchiedenen Jahrhunderte jetzt vollſtändig nach— 
weisbar iſt. Hierdurch wird es ermöglicht, aus dem betreffenden 
Kunſtwerk ſelbſt die Zeit ſeiner Entſtehung nachweiſen zu können, 
denn die Stileinheit, welche noch bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts herrſchte, giebt hierfür einen ſicheren Anhalt. Für 
die Erforſchung der Erbauungszeit unferer vormaligen Domfirche 
konnten allerdings nur Abbildungen maßgebend ſein und zugrunde— 
gelegt werden, jedoch ſind aus dieſen ganz beſtimmte Nachweiſe 
zu führen, da die genauen Grundriſſe und ſonſtige architektoniſche 
Aufnahmen mit den maleriſchen Anſichten — namentlich mit den 
von Bundſen beim Abbrechen gezeichneten Bildern — völlig über— 
einſtimmen, ſo daß es möglich war, hiernach eine Wiederherſtellung 
der urſprünglichen Bauform in allen weſentlichen Theilen zu 
geben. Ueberraſchend fügte ſich zu dieſer bildlichen Herſtellung, 
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welche dem Stil der Mitte des 13. Jahrhunderts entſprach!, nun 
der Umftand, daß auch die betreffenden Urfunden aus berfelben 
Zeit fih auf einen Neubau beziehen, fo daß alfo die Fünftlerifche 
mit der geichichtlichen Forſchung ein übereinftimmendes Ergebniß 
erzielt hat. 

In dem Werf über ven Dom?, welches im vorigen Jahre 
erfchienen, ift nach beiden Richtungen hin dieſes Ergebniß erläutert 
und in den Abbildungen klar dargelegt; ed möge geftattet fein 
bier einige wefentlihe Punkte im Auszuge zu geben, um der obigen 
Auseinanderfegung über die Stilfrage noch ganz beftimmte urfund- 
lihe Nachweiſe folgen zu laffen. 

Faffen wir zunächft ind Auge, was Herr Gaedechens über 
die Erbauung des Doms bemerft. 

S. 14 heißt ed: „Adolf (D) bauete die Marienkirche wieder 
auf, vermuthlic die drei mittleren Schiffe”, ferner 

S. 24: „Die Kirche drohte 1248 einzuftürzen, weshalb zur 
Unterftügung des Baues ein Ablaß vom Erzbifchof ertheilt wurde, 
dem 1259 neue Abläffe zur Fortfegung des Baues folgten. In 
diefe Zeit dürfte die Hinzufügung zweier neuen Geitenfchiffe zu 
fegen fein, wenn ſich nicht vie 1287 bis 1289 mehrfach ertheilten 
Abläffe auf diefen Bau beziehen. Die Kirche erhielt hierdurch 
fünf Schiffe, die, nad dem ziemlich unregelmäßigen Grunpriffe 
zu urtheilen, weder gleichzeitig gebaut noch von vornherein beab- 
fihtigt waren”. Herr Gaedechens citirt dabei Rappenberg: Der 
legte Neubau der Domfirhen zu Bremen und Hamburg. Ziſchr. 2, 
©. 437 ff. 

Beide Stellen beziehen fi) auf das legte, 1806 abgebrochene 
Domgebäubde, befanntlich einen Ziegelbau?, 


i) D. h. für Norddeutfchland, denn am Rhein und im füdweftlichen Deutfch: 
land war man immer um Jahrzehnte voraus, 

2) Die ehemalige St. Marien Kirche oder der Dom zu Hamburg in 
Bildern. Mit erläuterndem Texte von F. Stöter. 

3) ©. 13, wo von den Zeiten des Erzbifhof Becelin (ftirbt 1043 oder wohl 
richtiger 1045) die Rede ift, heißt es: „Die theils ausgeführten, theils bes 
abfichtigten Steinbauten fegen das Worhandenfein einer Ziegelei voraus, 
und es unterliegt feinem Zweifel, daß dies diefelbe war, welche fpäter 
bei der jegigen kleinen Michaelisfirche lag und das Ziegelfeld, Tevelfeld 
oder Theilfeld genannt wurde, von dem die Stadt dem Erzbifhof noch 
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Die Angabe, daß das legte Domgebäude son Graf Adolf I. 
errichtet fei, ftammt von Lambecius I, ©. 79, ver fi) dabei auf 
nichts weiter zu fügen fcheint als auf die Infchrift einer Tafel 
am Altar der Schauenburger im Dom, wo ed u.a. von biefen 
Grafen heißt: Post Carolum Magnum et Ludovicum ejus 
flium Romanorum Imperatores et Francorum reges hujus 
Ecclesiae secundi fundatores et fidelissimi fautores exstiterunt. 
Aus diefem Sape ift aber nicht einmal das zu fchließen, daß die 
Schauenburger überhaupt jemald ein Domgebäude in Hamburg 
errichtet, noch weniger, daß gerade Adolf I. folches gethan, am 
mwenigften, daß eben das letzte Domgebäude von Adolf I erbauet 
fei. Bielmehr, wenn bier die Schauenburger im Allgemeinen als 
fundatores und fautores hujus ecclesiae bezeichnet werden, fo 
beutet dad auf die reichen Schenfungen und fonftigen Begünfti- 
gungen, welche die Mitglieder dieſes Fürſtengeſchlechts dem Doms 
ftift gelegentlich haben zufommen laffen. | 

Nichtödeftoweniger haben fpätere Schriftfteller jene Angabe 
dem Lambecius nachgeſprochen; fo auch Domherr Meyer, ver 
offenbar die Sache nicht weiter unterfucht hat, und auch Abbe 
Laud in dem Terte zu feinem vorzüglichen Aquatintablatt ver 
Domruine. 

Erft Lappenberg hat mit feinem hiftorifchen Borfcherblif und 
bei Benugung fichererer Quellen jene Angabe ald unhaltbar fallen 
laffen und das Datum 1248 für den Anfang des legten Neus 
baues wahrfcheinlic gemacht". 

Es gehörte zu den Aufgaben des ſchon gedachten Werfcheng 
über den Dom, der Sache näher nachzuforfchen, und auf Grund 
theild der von Lappenberg ſchon benußten und anderer Urfunden, 
fowie chronifalifher und anderer gefhichtlihen Nachrichten, theils 
der Stilverhältniffe ded Gebäudes, endlich der neueften über die 
Zeit, feit wann in Norbveutfchland Ziegel in Anwendung gefommen 


im 14. Jahrhundert einen Kreuzpfennig zahlte”. Diefer Annahme fteht 
indeffen ſchon die ausdrudlihe Anaabe Adams von Bremen II, c. 68 
entgegen, nach welcher der von Becelin erbaute Dom lapide quadro 
conftruirt war. 

Lappenberg, Programm (1828) ©. 63 und in weiterer Ausführung 
Zeitfhr. 2, ©. 442, Die erftere Stelle benugte auch Neddermever 
(1832) ©. 224. 


— 
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1a 
find, feftgeftellten Daten — für unſer legtes Domgebäude die Zeit 
der Erbauung und feiner fpäteren Erweiterung möglichft feft- 
zuftellen. 

Das Ergebniß folder Prüfung ift in dem 2. Abfchnitte des 
Terted zu jenem Werfe „Zur Gefchichte des Gebäudes“ niever- 
gelegt, und indem wir für deſſen ausführliche Begründung dahin 
verweilen, faffen wir es bier der Hauptfache nach kurz zufammen. 

Der Anfang des legten Dombaues! durch Graf Adolf I. ift 
unhaltbar, wie aus vielen anderen Gründen, fo namentlid) auch 
beöwegen, weil das Gebäude aus Ziegeln conftruirt war, ber 
ältefte brfannte Ziegelbau aber, die Kirche zu Jerichow in ber 
Altmark, um die Mitte des 12. Jahrhunderts erbauet ift. 

Dagegen hat Lappenbergs Annahme, daß der Bau des 
legten Domgebäude® um 1248 begonnen und 1289 noch nicht 
vollendet fei, Alles für fih. Es ift die ganze Reihe der Ablaß— 
briefe von 1248 — 1289 (in Lappenbergs Urfundenbud die 
Nummern 547, 644, 826, 827, 828, 839, 844, zu denen nod 
ein Breve ded Papfted Innocenz IV. aus dem Jahre 1251 ganz 
entfprechenden Inhaltes kommt, welches fürzlih auf dem Stabt- 
archiv aufgefunden ift) recht wohl auf diefen Neubau zu beziehen, 
welcher nad einer chronifalifhen Nachricht am 18. Juni 1329 
durch den Erzbifchof Burchard von Bremen geweihet worden ift. 

Und zwar ift darunter zu benfen das in regelmäßigen 
fünftlerifchen Formen des Lebergangsftiles ausgeführte dreifchiffige, 
bafilifal mit Kreuzfchiff und geradem Chorabfchluß angelegte Ge- 
bäude, deſſen Grundriß ſich veutlih von den fpäteren unregel- 
mäßigen Anbauten ſcheiden und heraugerfennen läßt. 

Es ift aus den Ruinenbildern nachzumeifen, daß das Ge— 
bäude in der befchriebenen Form wirklich ausgeführt worden if. 

Mährend für diefe Annahmen alle gefchichtlichen und ftiliftifchen 
Gründe zeugen, läßt fich für die fpätere Erweiterung ded Domes 
und feinen Umbau aus einer breifchiffigen bafilifalgeformten in 
eine unregelmäßige fünfichiffige Hallenfirche Fein beftimmtes Datum 
aufweifen; aber nach Analogie ähnlicher Erweiterungsbauten, 3. B. 
an ber hiefigen St. Petri Kirche fcheint dafür früheftend etwa Das 


1) Nah Staphorfts Worgange (I, 1, ©. 522) wird er gewöhnlich ins Fahr 
1106 gefeßt. 
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legte Viertel des 14. Jahrhunderts angenoimmen werben zu müffen. 
In diefer Zeit wurde durch das Aufblühen der Zünfte der Kirchen— 
befuch gefteigert, fowie namentlih durch diefelben neue Altäre ge= 
ftiftet wurden, zu deren Aufnahme die Kirchengebäude vergrößert 
werden mußten. 

Endlich müffen wir noch die Notiz ©. 191 unten, wo von 
dem Mebergang ded Domes in den Befig Hamburgs 1803 vie 
Rede if, „Das Kirchengebäude felbit war baufällig und mußte 
abgebrochen werden“ in Anfpruch nehmen. 

Das Domgebäude, feit lange vernadjläffigt, war zu Anfang 
diejes Jahrhunderts allerdings wohl einer Herftellung bebürftig; 
wäre aber eine ſolche damals vorgenommen, fo ftände dies von 
Zeitgenofjen des Abbruchs als Fernfeft gefchilverte Gebäude noch 
fo unanfechibar wie alle übrigen: Dome von ähnlichem Alter. Es 
waren vielmehr die ungünftigen politifchen Berhältniffe, welche 
gerade bei dem Uebergange des Doms in den Hoheitöbefig Ham— 
burgs vormwalteten, e8 war namentli der gänzlihe Mangel an 
Intereſſe für biftoriiche Denfmäler, e8 war die Schwärmerei für 
den freien Plag, weldyer die Aufwendung einer bebeutenden Summe 
für die Herftelung de Domes ald BVBerfchwendung, die Weg- 
räumung des alten Gebäudes ald Geminn für die Stadt er— 
Icheinen ließ, 

Menn über vorftehende den Dom betreffende Angaben in 
dem erwähnten von der Kellinghufen-Stiftung herausgegebenen 
Werke des Herrn Stöter noch Weitered nachgelefen werben kann, 
jo bleibt zu bedauern, daß das Ergebniß diefer Forſchungen in 
der neueren, fonft fo vorzüglichen Topographie des Herrn Gaedecheng 
feine Berüdfichtigung gefunden hat, denn daß legtere Werf wird 
jevenfalld eine viel größere Verbreitung gewinnen, ald die ge— 
ſchichtliche Darftellung unferer vormaligen Domfirche. 

Der Ueberfchrift dieſes Auffages entfprehend, dürften noch 
einige andere Angaben der genannten Topographie einer kunſt— 
gefchichtlihen Erörterung zu unterziehen fein, foweit eine folche 
aus ven noch vorhandenen Gebäuden zu begründen fein wird. 

Die zunehmende Erftarfung der Handwerferfreife in ber 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, welde in der Bildung von 
Genofjenihaften (Aemtern und Brüderfchaften) ihren Ausprud 
fand, erforderte, bei dem regen Anfchluß an die Kirche, für dieſe 
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eine ungemein raſch eintretende Nothwendigfeit der Vergrößerung 
ihrer Gebäude. So raſch, daß bei ver in der Mitte dieſes Jahr— 
hunderts erbaueten St. Petri Kirche, fchon im Jahre 1370 ein 
umfaffender Anbau an ver Südſeite nothwendig wurde. Der 
Hauptbau diefer Kirche muß nämlich mit dem Thurmbau, 1342, 
ziemlich gleichzeitig ausgeführt fein, ſowohl wegen ver un: 
mittelbaren baulichen Verbindung mit dem Thurm, als aud 
wegen der Bauform ald Hallenfirhe, die ganz der damals in 
Norddeutſchland üblichen entſprach, wie u. a. die Aehnlichkeit mit 
der Marfifirde in Hannover beweift, welcher Bau ebenfalld der 
Mitte dieſes Jahrhunderts angehört. Die gedachte Vergrößerung 
um 1370 war ganz in derſelben Weife ausgeführt wie das füpliche 
Nebenfhiff am Dom, außen über einem jeden Gewölbejoch mit 
Duerdad und Giebel abgefchloffen. Diele Gleichmäßigfeit ver 
Anordnung weifet auf diefelbe Erbauungszeit hin, in welcher, wie 
fhon bemerkt, fi) das Bedürfniß einer Erweiterung ber Kirchen 
zur Anlage von Nebenaltären für die neu gegründeten Brübers 
fchaften fehr entfchieven und maßgebend geltend machte. 

Ueber den Wiederaufbau der St. Petri Kirche nad 1842 
wird ©. 246 bemerft, daß fie: „mit Benußung der ‚alten Thurm= 
ruine und eined Theile der Mauer der Süpfeite u. |. w. wieder 
hergeftellt wurde”. Statt Süpfeite müßte e8 hier Nordfeite heißen, 
denn nur von diefer wurden Theile, vom Thurm bis zum Haupts 
or, mit der norböftlichen gemauerten Wendeltreppe, wieder benugt 
und außen und innen neu ummauert, während für die Südſeite 
ein gang neuer Grund gelegt werben mußte, ba biefe weiter 
hinausgerüft wurde als fie urfprünglic gewefen war. Sonſt 
wurde überall der alte Grund benugt, ſowohl für Mauern als 
Pfeiler. Diefer Grundbau ift auf dem feften Urboden forgfältig 
ausgeführt, deſſen Tiefe in den fpäter ausgehölten Gräbern Cerft 
nad) ber Reformation) bi8 auf S—10 Fuß freigelegt war; unter 
den inneren Pfeilern find aus dem Groben behauene Findlinge- 
felfen im Viereck aufgemauert, hierauf folgt Ziegelmauerwerf, erft 
im Viereck mit wenigen Schichten, ſodann achtedig, worauf die 
ebenfo geformten Sodel des runden Pfeiler8 ruhen. Bei ven 
Grundmauern des Chorfchluffes waren auch Kalkbruchſteine ver: 
wendet. Das um 1370 angebauete ſüdliche Nebenſchiff zeigte 
fowohl eine geringere technifche als gar Feine fünftleriihe Aus- 
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bildung', fo daß die Vermuthung nahe liegt, daß diefer Anbau 
von gewöhnlichen Werfleuten eilig bergeftellt fei, während ver 
Hauptbau in allen Berhältniffen ſowohl, ald in der Ausbildung 
der einzelnen Theile die Leitung eines erfahrenen Baumeifters 
zeigte. Die jegige Herftellung nad ver urfprünglichen Anlage, 
mit einer neuen fünftlerifchen Ausbildung des füplichen vierten 
Schiffes, läßt die ſchönen Berhältniffe des alten Baues wieder 
aufs Befte hervortreten. 

Bei der St. Jacobi Kirche ift ver ©. 42 benannte Ablaß- 
brief von Jahre 1354 auf ven Hauptbau der jegigen Kirche zu 
beziehen, denn dieſer zeigt eine Nachahmung der damals vollendeten 
vornehmeren St. Petri Kirche in minvderer Höhe und Ausbildung, 
wie ed einer damaligen Vorftabtfirdhe mit geringeren Mitteln an- 
gemeffen war. Hier ift noch die Saeriftei namhaft zu maden, 
ein fehr zweckmäßig angelegter Bau aus dem Jahre 1434, deſſen 
Gewölbe auf einer Säule ruhen mit der folgenden, das Kapitael 
verfelben umfchließenden Snichrift: Anno. dlomi)ni. m. ccee. 
xxxiiii omvitic?) . pcri)mus. lapis. est . positus. huilus) . armarii. 
de. bonis (Abſchlußpunkt). corpCor)is.zpi. Abichlugpunft). 

Die niedrige Gewölbereihe an der Kirche gegen Süden, welche 
ein vierted Schiff mit befonderem Chorfchluß bildet, wurde um 
1498— 1500 erbauet, welcher Zeit audy die einzelnen Bautheile 
volftändig entſprechen, fo namentlich die tauartig gemwundenen 
Gewölberippen, fowie die Einziehung der Strebepfeiler nad innen, 
wie e8 auch bei der gegen 1480 erbaueten Johanniskloſter⸗-Kirche 
der Fall war. Eine Vorhalle vor der gedachten füblichen Ge— 
wölbereihe enthielt einen Stein mit der Inſchrift: Anno.d(omi)ni- 
m.cccee.v. wort. gebuwet.dit.likhus?, Diefer Stein ift in der 
1869 neu erbaueten VBorhalle innen über dem Cingang wieder 


eingemauert. Martin Gensler. 


I) Der einzige Schmud am dufßeren Hauptportal dieſes Anbaues waren 
die Bildfäulen der Apoftel Petrus und Paulus, jedoch ift ed nicht außs 
gefchloffen, daß diefe vom älteren Hauptbau herrührten und bier wieder 
verwendet wurden. 

2) Lappenberg, Zeitfchr. 5, ©. 296 las: dei, vm Viti, sacrarii ftaft armarii 
und MCCCCKT. 
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Geert von Wou und Hendrit Wanghienens. 


In den Mittheilungen 2, ©. 8 hat Koppmann den Meiſter 
Geert van Wou, welder im 15. Jahrhundert mehrere Gloden 
für Hamburger Kirchen gegoffen hat, als Verfertiger zweier 
Gloden für die Stadt Kampen nacgemwiefen. Einer deſſelben 
Namens hat nad) Koddige en ernstige Opschriften. Amsterdam, 
1719, 1, ©. 133 aud die Brandglode in Haarlem gegoffen, 
welche, wie es dort heißt, folgende Infchrift führe: 

Roeland die Groot is myn naam, 

Tot Godsdienst ben ik bequaam, 

Ik luide somtyts ten brande, 

Of als t'saam is van vyanden; 

Gerrit van Wou die my goot. 

M cecc ende drie na Goods Geboort. 
Iſt die Jahrzahl nicht verlefen, fo kann dieſer zwar nicht mit 
jenem identiſch, doch wahrſcheinlich verwandt fein, 

Der Name des Glodengießerd der Jacobi-Kirche (3, ©. 102) 
Scheint in der Snfchrift der Slagklok van’t half uur (Glode, 
weldhe die halben Stunden fchlägt) zu Haarlem wiederzufehren, 
welche nach ven Opschriften 3, ©. 83 lautet: 

Ter eeren van Marien ben ik gegoten, 

Doe M ccece LXXI wiert gesproken. 

Myn Heer Christoffel Vylein help (f. halp ? hielp) my 
besteden te dien tyen. 

God wil zyn ziele verblyen. 

Hendrik Waaghienens heeft my gemaakt, 

God heb lof, ende (?) wel geraakt. 

Waaghienens, Wetghepeyns und Wagheveins find ficher 
nur verfchievene Lefungen deſſelben Namens, die alle drei Ent— 
ftellungen! fein mögen. Entweder gehörte diefer Name zu ber 
zahlreicheu Klaffe nieverländifher Zunamen, welche den Artifel 
behalten fünnen (Adjective de Groot, Berufdnamen de Vischer 


I) Wagheveins ift von den dreien am glaublichiten; etwa von der Be: 
deutung: Sohn des Waghe- oder Waghenvein, des Wagenburfchen, 
Veyn, Veynt (ndd. fent, hd, fant) ift nad Kilianus Dufflaeus foviel 
wie rusticus, operarius, agricola; & adolescens, juvenis, caelebs; 
& socius, sodalis. 
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u. ä.), dann möchte die richtig fein; oder wahrfcheinlicher ıft 
Heyn die in Heyndrie oder Hendric zu beffern. Der zmeite 
Kreis mit dem Punft in der Copie unferer Inſchrift wird wohl 
ende oder en (und) heißen follen, fo daß alſo die Glode als 
das Werk zweier Meifter, Heinrich und Simon W,, bezeichnet wäre. 
C. Walther. 


St. Annen-Rapelle in Hamburg. 

Der ehemalige kleine Begräbnißplag am öftlihen Ende ber 
HolländifchenReihe und des altftänter Neuenwegs trug den Namen 
„St. Annen-Kirchhof“ und die dort errichtete, vor etwa 15 Jahren 
abgebrochene ehemalige Fleine Kapelle, welche mehrere Jahrzehnte 
vorher vermiethet war und als Pferdeftall benugt ward, hieß vie 
„St. Annen» Kapelle”, Nach diefer Benennung heißt jegt die 
dortige Strafe „bei St. Annen”, der dem Broofthor gegenüber: 
liegende größere Pla „St. Annen-Plag“. | 

Woher ftammt die Bezeichnung „St. Annen” für jenen Be: 
gräbnißplag und für die Kapelle? 

Auf dem älteften genaueren Plane Hamburgs, dem Grunp- 
rg von ©. Braun in Cölln CBefchreibung der vornehmften 
Städte), vielleicht um 1580 verfaßt, ift an jener Stelle ein ein 
gezäunter Plab erfennbar; ein auf dem Plan angedeutetes kleines 
Grabfreuz zeigte, daß dort beerdigt wurde; eine Kapelle ift noch 
nit vorhanden. Eine ſolche erfcheint erft in einem Grunpriß 
vom Jahre 1645 und zwar unter No. 57 bezeichnet „newe Kirch- 
hof mit Kapelle”. Das „neu“ mag fi) wohl auf die vermuthlich 
furz vorher errichtete Kapelle beziehen; auf den Begräbnißplag 
paßte dies Wort nicht, da dieſer ſchon mindeftend 60 Sabre 
früher vorhanden war. 

Auffallend ift die Bezeichnung „St. Annen”, Bekanntlich 
war in Hamburg vor der Reformation feine Kirche oder Kapelle‘ 
der heiligen Anna geweiht, und nad der Reformation wird 
ſchwerlich der heiligen Anna weder ein Begräbnißplag noch eine 
Kapelle gewidmet worden fein. Man wird alfo auf einen andern 
Urfprung des Namens fchließen müfjen. 


1) Abgeſehen von den in den einzelnen Kirchen der heiligen Anna geweihten 
Nebenkapellen und Altären. 
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Gewöhnlich wird angenommen, daß der Name jened Kirch- 
hofs von einer im Volksmunde entftandenen, durd die glatte Aus— 
ſprache begünftigten Umänderung des Wortes „Armen-Kirchhofs“ 
in Annen-Kirchhof herzuleiten fei; namentlih theilt Herr Dr. O. 
Benefe in den „Hamburgifchen Gefchichten und Denfwürdigfeiten“ 
(S. 295) diefe Meinung. Allein dieſe Ableitung flingt nicht 
natürlid. Eine folde Namensumtaufhung ift ferner, wie mir 
fheint, für das 17. Jahrhundert ungewöhnlich, und die Beifügung 
des „Sanet” für jene ftreng antisfatholifche Zeit unwahrſcheinlich. 
Schwer wird es zu ermitteln fein, wann zuerft für den Kirchhof 
oder die Kapelle der Name „St. Annen“ vorfommt; urkundliche 
Belege hierüber dürften faum vorhanden fein. 


Will man fi) aber nach einer anderen Erflärung des Namens 
umfehen, fo darf vielleicht der Vermuthung Raum gegeben werden, 
daß der „St. Annen-Kirchhof“ von der im Jahre 1492 geftifteten 
„St. AnnensBrüderfchaft” der Schiffer (ver Vorgängerin der fpäteren 
und noch beftehenden Schiffergefellichaft) hergeleitet werden Fünnte, 
und zwar deshalb, weil jener Begräbnißplag vornehmlih dazu 
beftimmt geweſen fein wird, vie Leichen fremder Ertrunfener, 
namentlich alfo Schiffer zu beerdigen. Es fcheint mir nicht un= 
wahrfcheinlih, daß die St. Annen-Brüder der Schiffergefellfchaft 
der Beftattung ihrer im Waffer verunglüdten Berufögenoffen ſich 
angenommen haben werben, fofern Legtere, wenn fie in der Stadt 
fremd waren, auf einem der kirchlichen Begräbnißpläge feine Auf- 
nahme fanden. Es wird deshalb an einer Stelle außerhalb ver 
ehemaligen Stadtmauer auf dem der Stadt gehörigen Brof ein 
Plag zur Beerdigung jener Verunglückten, vielleicht auch fonft 
unbefannter Berftorbener angemwiefen worben fein. 


J. F. Voigt. 


Annens Hof in Billwärder a. d. Bille. 


Ein Beiſpiel, daß der Name der heiligen Anna in neuerer 
Zeit noch durch Gebrauch an unrichtiger Stelle ſich eingebürgert 
hat, gewährt ein bekanntes Wirthshaus in Billwärder a. d. Bille 
neben der Kirche. Allgemein heißt daſſelbe jetzt „St. Annenhof“, 
und dieſe Bezeichnung prangt, Allen ſichtbar, daſelbſt auf einem 
großen Schilde. Früher aber war die Lanpfielle, auf welcher 
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jenes Wirthshaus befinplih ift, im Beſitze der Familie Annen 
und hieß kurzweg „Annens Hof“. Einſtmals ward daſſelbe viel 
von Städtern befucht, melde zu „Mutter Annen“ ind Grüne 
gingen, damald aber wohl nicht ahnten, daß die muntere alte 
Mirthin dereinft noch einmal ald heilige Anna der Nachwel! 
befannt bleiben würde. I. F. Boigt, 


Zum Silbergeräth der Schiffergeſellſchaft. 

Das ©. 129, 130 mitgetheilte Berzeihnig des Silberge 
räthes der Schiffergefelfchaft bietet in fprachlicher Beziehung 
mancherlei. Zuerft ift bemerfenswerth, daß daſſelbe noch in nieder: 
deutfcher Eprade, wenn auch nicht rein, abgefaßt ift. Außer 
hochdeutſchem Einfluß tritt holländifcher hervor, fo in te gebruycken, 
ronde, islandse ftatt islandsche, achtien, klyn (gleid klein; j 
und ei lauten im Niederländifchen ziemlicdy glei) und vielleidt 
in met ftatt mit. Daß, wohl feit dem 17. Jahrhundert, bis in 
dieſes Jahrhundert die Frachtbriefe der Schiffe und andere Schiff— 
fahrtsdocumente in Hamburg holländiſch abgefaßt wurden, ift be 
fannt. Für diefen Einfluß der Niederlande auf unfere Schiffahrt 
liefert alfo auch jenes Berzeichniß einen Heinen Beweis. 

Unter den Ausprüden find intereffant: dop, schruve, geter, 
kantige beker, Kniephofbeker, islandsche beker, bekers 
St. Anna. Dop, doppeke, dopsel find befannte Ausprüde für 
Kapfel, Dedel; fo beißt 3.3. Pipendop ver Pfeifendedel. Die 
Verwendung des Wortes für den trichterförmigen Dedel, mit dem 
das Licht ohne Dualm gelöfcht wird, ift meines Wiffens font 
nicht nacdhgewiefen. — Schruve, Schraube, bezeichnete im Mittel: 
alter auch ein Gefchmeide an Kleivungsftüden; |. d. Mittelnieder 
deutſche Wörterbuh. Diefe Bedeutung fcheinen bier die twee 
Schruven nad der Befchaffenheit der übrigen Gegenftänvde nid! 
zu haben. Es werden Becher mit Schrauben, d. h. gewundenen 
Füßen fein!. — Geter ift das fonft Geetfat genannte Gefäß, aus 
dem Waffer in das Handfat, die Wafchfchale, gegoſſen wird. In 
dem Verzeichniß von Hausgeräthen des Brothaufes bei Staphorit 


) Herr U. E, von Halen erinnert fih, Becher gefehen zu haben, die von 
oben bis unten in Schraubenform liefen. 
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Hamb. Kirchengefch. I, A, S. 301 finden ſich die Poften: 4 tinnen 
Waterbecken mit einem tinnen Geter. ©, 305: 1 messings 
Geter. Im Nieverlänvifchen ift das Wort gieter, befonvers für 
die Gießfanne des Gärtner gebräudhlih; und in dieſem Sinne 
verzeichnen Geter auch Richey im Hamburgifchen, Schüge im 
Holfteinifchen Spiotifon und dad Bremer Wörterbud. Auf Er: 
fundigung erfahre ih, daß man in Hamburg heutzutage Geter 
eine rinnenartige Schaufel mit langem Stiele nennt, mit welder 
man auf den Bleichen das Waffer aus den Gräben fchöpft und 
die MWäfche befprengt. — Das Wort Handfat fheint neuerdings 
ungebräuchlih geworben zu fein. Wir haben aber nody ein ähnlich 
gebildete Wort für ein an der Mauer feftfigendes Handfaß, 
nämlich Handsteen, Hanpftein, ein äußerft geſchickt gebildeter und 
bezeichnender techniſcher Ausdruck, welcher wunderbarer Weife bis 
jest in allen hochdeutſchen Wörterbüchern fehlt. — Kantige, edige 
Becher werden früher häufiger gewefen fein, ald heutzutage. Ich 
entfinne mich nicht, ven Ausdruck je gelefen zu haben. Nachweife 
wären erwünfcht. — Der Kniephofbecher hat am wahrfcheinlichften, 
wenn auch vielleicht durd Verwechslung, wie S. 129 Anm. 2 an- 
gedeutet ift, feinen Namen dem 1525 von den Hamburgern be- 
fiegten Seeräuber Kniphof entlehnt; doc ift die Möglichkeit einer 
anderen Beziehung, nämlich auf den Königsbergifchen Stadttheil 
Kniphof, nhd. Kneiphof, nicht außer Acht zu laffen, zumal va 
gleich der nächte Poften nady einem Lande genannte Becher zeigt. 
Ob übrigens „isländifche Becher“ fonft nachzumeifen find? — Die 
beiden vergoldeten Bekers St. Anna müffen jedenfall® noch aus 
dem Mittelalter gemwefen fein: vor der Reformation gab es eine 
Sünte Annen Broderschup der Schipper, welche in ver Marien 
Magdalenen⸗Kirche ihren Altar befaß; Staphorft I, 2, ©. 573. 
C. Walther. 





Antoni Waterloos 

Anfichten von Hamburg und Umgegend. 

Die an Handzeichnungen fo überaus reihe Sammlung 
unferer Runfthalle, in deren Befis, laut Vermächtniß, audy die 
Nadirungen und Handzeichnungen der Harzen’ihen Sammlung 
übergegangen, enthält 33 Skizzen von Antoni Waterloo, unter 
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welchen ſich folgende 12 Anfichten von Hamburg und Umgegend 
befinden: 
1. Die Waſſerkunſt mit Grasfellerbrüde 
nebjt dem Neuenwalle. Tufche und 
REED breit mm 142, hody mm 91. 
2. Die beiven Wafferfünfte am Reefen- 


damm u. d. Fleinen Alfter. Tufhe „ „ 140, „ „ 89. 
3. Hamburger Stadtmauer. Tufhe.. „ „ 14, „ „ 9. 
4. ” ” „ ee " 140, ” ” 91. 
5. de Korn Moln binn Hamburgh. 

Tufche und Erayon ........... u RD > or 


6. Bon ven Mühren nad ver Lombards⸗ 

mühle nebft den Kalföfen. Tuſche, „ 14, „ „ 92. 
7. buyten Hamburch. Tuſche .... „  „ 540, „ „ 440. 
8. Gegend zwiſchen Reinbeck und 


Aumühle Tuſche ............ „„404,„„310. 
9. Aumülle, „user nnnn00n u. a AR — 
JJ ansehe 139, DE 


11: Poppenbüttel bei Hamburg. Auf. 

der Kehrfeite diefer Skizze 
12. Blanfenefe. Tufhe und Erayon.. „ „ 14, „ „ 9. 

Die beiden in holländifcher Sprache benannten Anfichten find 
vom Künftler felbft, vie in deutſcher Spradhe von der Hand 
Harzend bezeichnet. 

Die „buyten Hamburch“ benannte Zeichnung ftellt eine 
hügelige baumreiche Landſchaft, ohne Anficht der Stadt, dar. 

Die oben ©. 127 erwähnte Anfiht von Altona! befindet ſich 
in der Sammlung der Kunfthalle nicht. 

A, Nathanfen. 


Dswald Harms und Joachim Luhn. 
In der jüngft erfchienenen Monographie über das ehemalige 
fürftlihe Luſtſchloß Salzdahlum von Karl Brandes (Wolfenbüttel, 
% Zwißler, 1880) wird erwähnt, daß an den Arbeiten dieſes 


1) Schon Lappenberg, Die Elblarte des Melchior Lorihd ©. 72 Anm. 4 
wies auf diefelbe hin, 
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1688 - 97 erbaueten, 1694 in ver Hauptfache vollendeten Schloffeg 
zwei Hamburgifche Dialer Oswald Harms und Joachim Luhn bes 
theiligt waren (S. 7), und daß nad dem Eberleinfhen Katalog 
von 1776 damals in den Galerieen zwei Gemälde von Oswald 
Harms und eind von Joachim Quhn vorhanden waren (S. 17). 
Ueber Harms f. Künftler=Lerifon ©. 106, über Luhn ©. 158. 
Nähere Nachricht über diefe Gemälde und deren Verbleib wären 
erwünjcht. K. Koppmann. 


Wappen der Familie Beftenborftel. 

In den Auffägen über das lebte mittelalterlihe Haus in 
Hamburg wird eines an dem Beifchlag befindlichen Wappens er— 
wähnt, dad ©. 111 befchrieben und ©. 116 dem Rathöherrn 
Godeke Moller zugeeignet wird. Ich möchte jedoch daſſelbe lieber 
für das Wappen ver Familie Beftenborftel (Fasti procons. et 
cons. Hamb. T. V N». 84) halten, zumal va das Erbe im Jahre 
1504 dem fpäteren Rathmann Cordt Beftenborftel zugefchrieben' 
worden ift. Emil Kappelboff. 


Cort Beitenborftel und Jürgen Plate. 

Sn einem Sammelbande von Concepten, der unter Tit. X 
No.5 Vol. 24 im Ratbsardiv der Stadt Wismar aufbewahrt 
wird, finden fich folgende nad) Hamburg gehörige Notizen. Die- 
felben find von der Hand des Dr. Jürgen Plate aus Roftod, 
der 1574 März 2 Licentiat wurde, 1587 im December zum 
Dr. juris promovirte, 1593 März 19 Syndikus und Bürger: 
meifter zu Wismar warb und 1605 Juli 6 ftarb (Erull, Rathe- 
linie dv. St. Wismar ©. 101 No. 435). Die Notizen Plates 
enthalten nicht Neues, doch wird die Richtigkeit derſelben durch 
die. Hamburgiichen Chroniften beftätigt. 

Anno 1518 uff Gregorii! worden zu Rade geforen: 

H. Cort Beftenborfthef. Starb Anno 1530 am Sontage 
vor Purificationis Marie virginis?, 

9. Jürgen Plate, Cämmerer, wart Ambtman uff Ritbuttel 
Anno 1534 und wart Anno 1546 Burgermeijter geforen Mon— 


1) Stimmt überein mit Zappenberg, Chroniten ©. 10. 
2) Chroniken ©. 18; Tragiger ©. 255. 
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tages nach Quasimodogeniti. Starff 1557 ven 1. (lies: 6) 
Aprilis ven Dingstag nad) Judica!. 
Wismar. 3 Erull. 


Effen ute. 

Im Jahrgange I, ©. 110 diefer Mittheilungen babe ih 
verfucht, die räthfelhaften Buchftaben f n v t auf dem Grabftein 
mit dem fadpfeifenden Efel ald effen ute zu leſen. 

Eine Beftätigung diefer Tefung finde ich in der Inſchrift 
eined Grabſteines, ver nad) Dapper Historische Beschryving 
der Stadt Amsterdam. Amsterdam 1663, ©..386 in der Nieuwe 
Kerk daſelbſt fein fol. Ich gebe feine Worte bier überfept 
wieder: „Südlich vom Chor, gerade dem Gemache der Kirchen: 
vorfteher gegenüber, erblidt man auf einem fehr alten weißen 
Grabftein zwei alterthümliche Pantoffeln oder Hulfter (muilen 
of holsters) mit viefer Auffchrift „effen ut“ daneben aus- 
gemeißelt. Man fagt, daß irgend ein reicher Mann fich ein 
gebildet hätte, er würde nicht länger als fo und foviel Jahre 
leben, und daß er darauf hin luftig gezehrt und gefchmauft hätte, 
fo daß endlich nad feinem Tode einzig ein Paar Pantoffeln übrig 
geblieben wären“. C. Walther. 


Bücher:-Anzeigen. 

Die Receffe und andere Aften der Hanfetage von 1256 — 1430. 
Band V. Auf Veranlaffung Sr. Majeftät des Königs von Bayern 
herausgegeben durch die hiftorifhe Commiffion bei der Kgl. Ala— 
demie der Wiffenfchaften. Leipzig, Dunder & Humblot, 1880. 
Enthält außer einer kurzen Einleitung von Dr. 8. Koppmann 
bie von demfelben bearbeiteten Hanfetage von 1401—1410. 

Wilhelm Mantels, Beiträge zur Hanfifh-Fübifchen Ge— 
fhichte. Jena, ©. Fifcher, 1881. Zehn ausgewählte Abhand- 
lungen des Verfaſſers nebft einer biographifchen Skizze von 
Dr. 8. Koppmann und einem Lichtorud-Portrait von C. Nöhring. 


N) Chroniken ©. 20, 12, 17; Tratziger ©. 255 mit falfhem Todesjaht. 


Drud von Tb. ©. Meißner. 


Mittheilungen 


des 


vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 


M 12. 3. Jahrgang. 1880. December. 


Bereinsnachrichten. 





In der PVerfammlung der Mitglieder vom 15. November 
legte Herr Dr. F. Boigt ältere Hamburgifche Rentebriefe vor 
(einige aus dem 15. Jahrhundert, die Mehrzahl aus dem Ende 
des 16. und dem Anfange des 17. Jahrhunderts), ferner einige 
ältere durch ihre Form bemerfenswerthe Auszüge aus den Stadts 
Erbebüchern und Notizen über dad ehemalige Verfahren bei ver 
Profequirung von Grundftüden. Die vorgelegten Documente 
führten zu einer Befprechung des einftigen Berfahrend bei Auf— 
nahme von Darlehen und Berfiherung von Capital und Zinfen 
in den Erbe- und Nentebüchern. 

Am 22. November hielt Herr Dr. D. Rüdiger einen Vor— 
trag über Wisby auf Golhland, den Mittelpunft des früheren 
Dftfeehanveld der Hanfeftädte namentlih im 14. Jahrhundert. 

Am 29. November fprady Herr Paftor J. Lieboldt über 
den erften ewangelifhen Biſchof zu Lübeck, Detlef Reventlomw 
(1535 — 1536). 

Am 6. December fprad Herr Dr. 5. Voigt über die Ein- 
wandrrung in die Elbmarfchen von der älteften Zeit an bi zur 
Gegenwart. 

Herr Dr. 8. Koppmann gab einen Lebensabriß von 
Profeforr W. Manteld in Lübeck im Anfchluffe an vie von 
dem Bortragenden herausgegebenen biftorifchen Schriften des— 
felben. 

12 


154 


Am 13. December machte Herr Dr. 5. Boigt Mittheilungen 
über dad Dorf Bilfen im Kirchfpiel Barmftent, welches im Jahre 
1385 vom Klofter Herwarbdeshude bei Hamburg erworben warb 
und bis 1803 im Hamburgifchen Befige blieb, in welhem Sabre 
Bilfen gleichzeitig mit dem halben Antheil des Dorfes Hoisbüttel 
an Holftein gegen Uebertragung von Alftervorf an Hamburg ab— 
getreten wurde, 


Zur Gefhichte der öffentlihen Anklage in Hamburg. 


Im Mittelalter unterfchied man sakewold und vorsprake. 
Der sakewold ift derjenige, der die Sache, den Proceß führt, 
bie Partei, der Kläger oder der Angeklagte. Jeder fonnte feine 
Sache felbft vertreten, durfte aber auch einen Andern, dem er 
eine größere Kenntniß des Rechts und des Gerichtöverfahreng 
zutraute, für fi reden laffen, einen vorspraken nehmen. 

Dieben und Räubern, die auf hanphafter That ergriffen find, 
wird in unferen Statuten das Recht abgefprocden, einen Vor— 
fprafen zu haben. Dieſer Rechtefag wird dahin verallgemeinert 
werden dürfen, daß jeder auf handhafter That ergriffene Ver— 
brecher des Vorfprafen verluftig fein fol. Fehlt aber die band» 
hafte That, fo kann fih ver Verbrecher durch einen Borfprafen 
vertheidigen Taffen. 

Schon das Stadtrecht von 1270 fegt die Gebühren feft, vie 
der Borfprafe für feinen Beiftand erhalten fol: 82 bei Ber 
brechen, die mit dem Leben gebüßt werden, 4% bei ſolchen, die 
Leibesftrafen nach fi ziehen, 12, wenn es ſich um eine Geld— 
ftrafe von 3® (= 34 12%) handelt, 6% bei Gelvbußen son 122 
und in anderen unbedeutenden Sachen. 

Der lateinifhe Name des Vorſpraken ift prolocutor, auch 
wohl prelocutor, over causidicus. Die Borfprafen bildeten, 
wenn auch nicht urfprünglich, doch fchon frühzeitig einen befonveren 
Stand. In den Stadtbüchern wird bereitd 1328 eines Pape 
causidicus erwähnt. 

Nah den Kämmereirechnungen erhält der Vorfprafe Johann 
$eniper von '1373—87 jährlid 20 4 aus der Stadtfaffe, feit 
1376 immer unter der Bemerfung ex gracia. Außerdem wird 
ihm dreimal eine fleinere Summe gezahlt; 1385 erhält er 88 
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dafür, daß er gegen einen, der nachher enthauptet wurde, bie 
Berurtheilung zum Tode erlangt bat. Bor 1373 empfing Kniper 
zweimal eine Zahlung; 1370 wurden ihm 20 8, 1376 nur 16% 
gegeben. 

Neben Kniper nennen die Rechnungen den Borfprafen Bergher. 
1371 erhielt er ex gracia 3%; 1375 empfing er 8% dafür, 
dat he enen def vordeghedinghede ut Wedeghen hus, alſo 
für die Vertheidigung eines Diebeg, der im Haufe des Wedeghe, 
wahrfcheinlih des Bäders Heino Wedeghe aus Ofterrode, ges 
ftohlen hatte, 

Aus früherer Zeit befiten wir nur Auszüge aus den Rech— 
nungen. Danad erhielten 1350 Rolandus causidicus 10 £, 
1351 Heyno Petres prolocutor 4 8 und 1352, 1362 und 1363 
Robertus prolocutor 20 8. Für den Borfprafen Robert dürfen 
wir des regelmäßigen gleichen Gehaltd wegen, biefelbe Stellung 
in Anſpruch nehmen, welche für Kniper zu erfennen if. — Auch 
von 1388—1460 find wir wieder auf Auszüge angewiefen. Die 
‚einzige hierher gehörige Notiz aus biefer Zeit berichtet, daß im 
'" Sabre 1408Crusen causidico 20 pro sallario suo gegeben wurden. 

Bon 1461 — 1500 liegen und dann Nachrichten in erwünfchter 
Bollftändigfeit vor. Bon 1461—66 erhält Hermann Ulenfare, 
son 1467—77 Werner vam Ro jährlih 20 4 pro prelocutura 
eivitatis, und außerdem befondere Bezahlung für die Anklage von 
BVerbrechern. Im Jahre 1462 3.8. empfängt Hermann Ulenfare 
44 ß für die Anklage gewiffer Mebelthäter Namens der Stadt, 
28 8 für die Anflage von A Berbrechern, von denen drei gehängt 
und der vierte auf den Kaak gefegt mwurbe, im Jahre 1477 
Werner vam Lo 82 für die Anflage eined Enthaupteten, 5# 82 
für die Vorfprafe gegen verfchiedene Verbrecher, Verbrannte, einen 
Enthaupteten und Berfeftete, 24,8 für die BVorfprafe gegen drei 
gerichtete Verbrecher. Mit dem Jahre 1478 hört die Zahlung 
der 20 8 auf und die Vorfprafen erhalten nur nod das Honorar 
für die einzelnen Anflagen, Nifolaus Stör 1478, Dietrid Baſedow 
1479—85, Hand Schröder 1488—91 und Berthold Roper, der 
1494 prelocutor noster genannt wird und 1498 einmal 24 
ex gratia befommt, 1491 —1500. 

Im Receß von 1529 verſprach der Rath, einen Borjprafen 
zu verordnen, der die Verbrecher, gegen welche nicht von Seiten 

13” 
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der Geſchädigten Klage erhoben würde, auf öffentliche Koften 
verfolgen follte. Es war das, wie wir jegt wiffen, feine neue, 
Sondern die Wiederbelebung einer alten Einrichtung. 

Für die Erfenntniß des Gefchäftöfreiles der mittelalterlichen 
Voriprafen ift der Umſtand von Sntereffe, daß Johann Kniper 
in drei verſchiedenen Fällen von einer Erbſchaftsmaſſe ven Zebnten 
an die Stadtfaffe abliefert: 1380 von der Nachlaſſenſchaft des 
Knochenhauers Heino van Hachede 6 #, 1385 von der Nachlaſſen— 
Schaft Ludekins vam Mere 12% 8% und im folgenden Jahre 
nohmald 1#, 1387 von der Nachlaſſenſchaft der Tochter Johann 
Meyerd 1%. Im anderer Beziehung intereffirt es, dab Werner 
vam Lo neben dem Vorfprafenamt die Zucht von Stieren betreibt. 
1468 erhält er für die Weide des Bullen für zwei Jahre AOL, 
1469 werden ihm 42 4 für den jungen Bullen zu den Kühen 
und 1471 für den hinzugefauften Bullen 50 8 bezahlt. 


K. Koppmann, 


Vrüheres Verfahren der Eingrabung von Leichen 
Unbefannter. 

Anfnüpfend an das in den Bemerfungen über den St. Annen— 
Kirhhof (S.147) über die Beerdigung Unbekannter Gefagte, mag die 
Angabe nicht ohne Sintereffe fein, daß noch im Anfange unferes 
Jahrhunderts im Hamburgifchen Landgebiete Leihen unbefannter 
Perfonen CErtrunfener) am Zundorte beerdigt wurden. Sp ward 
im Januar 1801 eine in Verwefung übergegangene Leiche, wahr- 
ſcheinlich die eines ertrunfenen Schiffsknechts, am Vorlande ver 
Gemeinde Krauel gefunden; fie ward „nach ftattgefundener Unter— 
ſuchung daſelbſt etwa 3 Fuß tief eingejcharrt“. Bei diefer Ge- 
legenheit ward notirt, „daß dieſes, Koften, Weitläufigfeit und 
Unannehmlichfeit bei jo ftarfer Verweſung erfparende, auh an 
den Elbinfeln mehrmals beobachtete Verfahren, nur das Einzige 
wider fich habe, daß bei dem fünftigen Auffinden von Knochen 
eine Mordthat vermuthet werden fönnte, und felbft dadurch ein 
leichter Weg Ermordete wegzufchaffen nachgewiefen werben Tann“. 
Noch im Jahre 1814 ward am Ufer des Hamburger Pachthofes 
Roß eine unbekannte, im Köhlbrand angetriebene Leiche beerdigt. 


I F. Voigt. 
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Zu den Hamburgifchen Münzmeiftern. 


Im zweiten Bande des O. C. Gaedechens'ſchen Werfes „pie 
Hamburgifhen Münzen und Mevaillen“ ift auf ©. 199 u. fl. ein 
Verzeichniß der Hamburgifhen Müngzmeifter mitgetheilt, welches in 
dem dritten, von C. F. Gaedechens bearbeiteten Bande auf 
©. 9 u. fl, unter Benugung der von Wolff und Lappenberg 
(Zeitſchr. 4, ©. 345— 390) gelieferten Nachträge vervollftändigt ift. 

Der Münzmeifter, welcher 1428 thätig war, wird a. a. O. 
©. 10 Herman Schulte genannt. Unter vdiefem Namen führt 
ihn auch Pappenberg a. a. O. 4, ©. 372, 388 auf; wenn er ihn 
dennoh S. 372 Anm. A Johann Schulte nennt, fo beruht das, 
wie aus den Kämmereirechnungen 2, ©, 44 erhellt, nur auf einem 
Schreibs oder Drudfehler. Wohl aber hat e8, wie auch fchon 
eine Notiz Koppmanns, Kämmereirechnungen 3, ©. LVI fließen 
läßt, einen fpäteren Münzmeifter Hans (Johann) Schulte gegeben. 

In den Münzacten des Archivs der Stadt Rüneburg, welche 
ich für eine Monographie der Münzen dieſer Stadt durcharbeite, 
fand ich über die Hamburgifhen Müngzmeifter einige bisher unbe- 
fannte Notizen. Auf einer im Jahre 1495 zu Harburg ftattges 
habten Zufammenfunft von Abgefandten der Städte Hamburg, 
Lübeck und Füneburg!, welche über Münzangelegenheiten, namentlich 
über „schrodinghe des halen gheldes‘ verhandelt hatten, war 
von dem Lüneburgifchen Münzmeiſter (der Name ift nicht genannt) 
tadelnd über frühere Ausmünzungen des Hamburgifchen Geldes 
gefprochen worben. Unterm 29. Juli 1495 (am Midweken na 
Panthaleonis) befchmweren ſich darüber die Bürgermeifter Hamburgs 
in einem Schreiben nad Rüneburg, welches nachftehend mitgetheilt 
wird. In diefem Schreiben wird geredet „von unseren halen 
ghelde von seligen Hans Schulten gemuntet“. Der Münz— 
meifter Hand Schulte wird mithin der Nadfolger des in ben 
obenerwähnten WBerzeichniffen genannten Münzmeifterd Hang 
Schröder, vielleicht auch gleichzeitig mit Tegterem bei ven Münzen 
oder dem Wardiren von Geld thätig geweien fein. Hans Schulte 
war Golpfhmied und wird in den Hamburgifchen Känmerei- 


1) Mol, Kämmereirechnungen 4, ©. 301: Dominis Hermanno Langen- 
beke, Kerstiano Berscampen et Johanni Reyneken 6% 6X, versus 
Harborch. 
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rechnungen ald BVerfertiger von Silbergeräth genannt, weldyes ber 
Rath von Hamburg ald Ehrengaben verfchenkte. Im Jahre 1470 
war Hand Schulte Meifter geworden (2, ©. 433), 1477 wird 
er (3, ©. 284) der „jüngere” Johann (Hans) Schulte genannt; 
e8 hat alfo damals nod ein älterer vefjelben Namens gelebt, 
etwa ein Sohn des Münzmeifterd Herman Schulte von 1428 
und Bater des Münzmeilterde Hand Schulte. 

Der Münzmeifter Hand Schröder ift vermuthlich 1491 geftorben, 
ba in den Kämmereirechnungen (3, ©.567; vgl. S. LVI) feine Wittwe 
in diefem Jahre genannt wird. Seiner gefchieht in zweien Schreiben 
Erwähnung, welche Verhandlungen betreffen, die 1495 zu Oldesloe 
wegen der Münze, fpeciell wegen der Goldgulden, geführt wurden '!. 
Am 6. Februar (am daghe Dorothee virginis) ſchreibt der Ham— 
burger Rath) „dat men juwe unde unse rinssche gulden by 
tyden unses munthemesteres seligen Hans Scroderes ge- 
muntet ...“; am 14, $ebruar (am avende Valentini martyris) 
fchreibt Lübeck „juwe unde der van Hamborch gulden by seligen 
Hans Schroders eres mundemesters tyden gemuntet ...“. 
Hans Schröder wird hiernach jedenfall noch die Goldgulden des 
Jahres 1490 geprägt haben, über deren Feingehalt und eine Anz 
gabe überliefert ift (Gaedechens 2, ©. 231). 


Brief ded Rathes zu Hamburg an den Rath zu Limeburg 
vom 29, Juli 1495. _ 

Unsenn frundlichen dienst alletyd tovoren. Ersame 
wise heren, besunderen guden fründe. Juwer beyder burger- 
meister schriffte, nu am latesten tho Horeborgh to dage 
wesende, an unse beyden burgermeister gedan, von wegenn 
dem handell aldar geschen, hebben wy alles wol vernomen. 
Vüghen juw gutliken to weten, dat wy huthe an de ersamen 
unse frunde von Lubeke hebben gescreven, umme to wetende, 
wo vele se hales gheldes uppe de mark werden schroden, 
welk wy juw, na gelangendem antworde, unverwitliket nicht 


— — 


1) Kaͤmmereirechnungen 4, S. 200: 19% 5% 6% dominis Hermanno 
Langenbeken, Cristiano Berschampen et Johanni Reyneken versus 
Odeslo cum Lubicensibus et Luneburgensibus in causa monete 
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willen lathen; overst vom handell tho Horeborch hebben wy 
en nichte gescreven. So denne ok juwe munthemeistere 
etliche gebreke von unseren halen ghelde von seligen Hans 
Schulten gemuntet, ok den gulden, tho Hareborch hefft vor- 
gegeven und vertellet, derhalven wy mit flithe de dinghe 
hebben beluchtet, unnd sulke gulden und penninge, so de uth 
des copmannes börse gan, upgetogen: so vinden wy sulche 
gebreke nicht, und holden so styff unnd styver alze ene 
manck uns allen, so gy by juw sulvest ok wol moghen unnd 
konnen erfaren. Befromdet uns darumme nicht weynich von 
juwem munthemeister, dat he sulkend derre! upthen unnd 
verluden lathen uppe des doden mund, des wy uns nicht 
verhopet hadden to beschende. Juwe ersamheide willen so- 
danne mit dem besten vorstellen. Woran wy juwen ersam- 
heiden, gode lange gesund bevalen, dinste unnd willen 
ertogen, synt wy alletyd wol geneiget. Screven under unser 
stad signet am midweken na Panthaleonis anno etc. 95. 
Burgermeister der 
stadt Hamburgh. 

Papier, halber Folio-Bogen mit Spuren des briefſchließenden 

rothen Lackſiegels. 


Stade. M. Bahrfeldt. 


Der Beiſchlag an dem ehemaligen Haufe im Neß No.b. 


Zu der Notiz auf Seite 151 über das Wappen auf dem 
alten Beifchlag des in No. 9 dv. Bl. beiprocdenen Haufes bemerfe 
ich, daß daljelbe allerdings das der Familie Beftenboftel if. Die 
Form der Spishade veranlaßte mich, diefe ald das Mappenzeichen 
A. Hackmanns anzunehmen, deffen Wappen unterhalb einer anders 
weitigen Verzierung einen Gegenftand trägt, der in einer ſpäteren 
Abbildung des Wappens ald eine Art Schnalle erjcheint, aber 
urfprünglicy aud) als eine Hade darftellend gedeutet werben Tann. 
Das in Rede ftehende Wappen ward aber auf ©. 116 nicht dem 
Rathöherrn G. Moller zugefchrieben?, Es find vielmehr zwei 


1) doren, derren, wagen, fich erfühnen. 
2) (Yrrthum der Redaktion. 8. &.) 
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Beifchläge aufbewahrt, deren Einer zweifellos das Mappen bes 
Legtgenannten trägt. Cord Beftenboftel ward 1504 Eigenthümer 
des Haufed; mit diefer Jahreszahl ftimmt auch beffer der Stil 
des Beifchlage ald mit dem Jahre 1547, zu welder Zeit 
Hackmann das Haus erwarb. 

I. F. Voigt. 





Morgen: Haus. 
I. 


In der Hamburgenfien-Augftellung unferd Vereins ift einem 
meiner Befannten das auf mehreren Karten vorkommende 
Morgen Haus in der Nähe der Roggen-Kifte aufgefallen. In 
den Werfen von Nebdermeyer und Gaedechens habe ich mich des— 
halb vergeblich umgefehen. Auskunft wäre mir erwünfdt. 


5 A. Eropp. 


II. 


Das Mortzen-Haus finde. ich zuerſt auf dem Plan von Lemkus 
Cetwa 1670, bei Neddermeyer unter No. 31), dann auf Karten, 
deren Berfaffer denfelben benugt haben, nämlich derjenigen, welche 
J. Cövens et C. Mortier (etwa 1725, Neddermeyer No. 45) und 
Matthaeus Seutter (1730, Neddermeyer No. 49) berausgaben, 
und einer von Neddermeyer nicht verzeichneten Karte mit ber 
Unterfchrift F. de Wit excudit, Amstelodami. Unter Morten 
Haus werden zu verftehen fein die Häufer der Juwelenhändler 
Gebrüder Hand und Jakob Moerfius, „weldhe 1621 von ver 
Kämmerei einen großen Platz in vem damals erft bebauten alten 
Wandrahm kauften und dafelbft zwei Wohnhäufer errichteten“, „die 
jegigen Merdfchen und Goßlerfchen Häufer” (Schriftſteller-Lexikon 5, 
©. 319, 317). A der Plan von Lemfus entftand, bewohnte 
Lirentiat Zafob Moerfius CH 1690) das jegige Goßlerſche Haus. 


J. F. Voigt. 


Druck von Tb. G. Meißner. 
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Binder, Hans, Buchdruder, I,| Bud, Georg, L ©. 108. 

©. 21. Buchdruder: Binder, Hans, I, ©. 
—, Heinrich, Buchdrucker, I, ©.101.| 91. Binder, Heinrich, II, ©. 101 
Blantenefe II, S. 127.150. Borcherdes, May. Johann, IIL, 


Blätter von Hagedorn II, ©.42:45.| ©. 38.39, Moller, Hermann, II, 
Bleiplombe, vergoldet, L, ©. 19, S. 101. Rode, Franz, IL, ©. 119. 
Bleiplomben an Kupferdraht L| — ©. Druder. 

&.38—40. Tucden I, ©. 80—82. | Bücher des Konvents L ©. 48. 

— ©. Marten. Bücher:Kataloge von H. ©. Neimas 
Blücer in Lübel II, ©. 4l. rus und %. 4. H. Neimarus II, 
Blühers Name auf Kattun III, ©. 42-43. 

©. 35. Bucftabenrebus L ©. 110—12., 
Boͤckmanns Baumſchule II, ©, 76. Buekſche Gärtnerei II, ©. 76. 
Boden, doppelter, in Bechern, II, | Bude I, ©. 133.135, 

©. 27.28 39. |Buden, Lübfche, II, ©. 125—27. 
Boger, Heinrich, IL, &.51.76—78. | Bugenbagenfde Kirchenordnung 
Böhme, Jakob, L ©. 132. | II, ©. 9. 

Borherdes, Mag. Johann, U, Buburdir: Kompagnien IL ©. 101. 

©. 38.39. von Bülow, Hartwig, Domberr, II, 
Bornemann, Johann, Maler,L,©.6.| S. 77. 

Bornhöved, Schlacht, L ©. 17. |Bürgerbüder II, ©. 122, 
börse des copmannes III, ©, 159, | Bürgerweide III, ©. 85. 


borstel III, ©. 86. Bürgerliften III, ©. 85.122—25. 
Boͤttcher II, ©, 125. Bürgermilitär II, ©. 104. 


Bourdon, Leonard, II, ©. 97. Bürgerrecht, unentgeltlich ver— 
Bourrienne, frangöf. Miniſter- lieben, III, ©. 130. 


refident, II, ©. 115. bursprake II, ©, 117.118. 
braderstrate I, ©. 67. Buͤſch, Johann Georg, Profeffor, II, 
de Brahe, Tyco, II, ©, 40. S. 64. III, 2.9. 

Bramfeld L ©. 16. Biüffing, Kaspar, L ©. 26. 


Braunfhweig II, S. 29.63.64. |Burtehude, Neuklofter, I, ©. 23. 
13 * 
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causidicus III, €, 154.155. 


Dornbuſch L ©. 67—7l. 


Celadon von der Donau III, &.86, | Dorothea, Kan. von Dänemark, I, 


cementum: ſ. Gyps, Kalt. 

Shriftian I, Kg. v. Dänemarf, L 
©. 15. 16.20—22., 

— TWV., 89.v. Dänemarf, I, ©. 44.45. 

Ehronif von Hamburg II, ©. 128: 
129. von Otto Sperling II, 
©. 29.30.71. Adam Tragiger L 
©. 71.72, 

conversae I, ©. 119. 

Convivium aucarım II, ©. 18, 
am Johannistage L ©. 134—36. 
des Kingelbeutelfolless I, &. 9. 
100, — ©. $eftlichkeiten. 

von Dalem, Hinrih, Rathsapothe— 
fer, L ©. 15. 

van dem Damme, Hand, Gloden: 
gießer, II, ©. 130. 

Dänemark: f. Chriftian IL, 
Chriftian IV., Dorothea, Hans. 
Dänen in Hamburg IL, ©. 97—99. 

Davouft II, S. 79.80. 

Degener, Joahim, Paftor zu Et. 
Petri, L ©. 109, 

Demonftrationen, politifhe, II, 
©. 114—16. 

Deutfhe Schreibſchulen L ©. 113: 
115. 

Deventer I, S. 20. 

Diarium, Hamburgifhes, J. ©. 55. 
— uͤber den Feldzug der Schweden 
nach Holftein II, ©. 153. 

Dichter der Drehorgellieder IL, 
©. 131, 

Dickmilchskrug II, ©. 77. 

Dittmer, G. W., Dr., II, ©. 89. 

Domfapitel J, ©.79, I, &.54.55. 

Domkirche J, S. 23. I, ©. 44. 
99.100.160. II, ©. 57.58.138 
—42. 

Domvikare L ©. 21 

Doms-Zuder: f. Thomaszuder. 


©. 22. 

Drahtgut, Hamburger, L & 38—. 
40, 

Dreborgellieder I, ©. 89. 

Dröge:Plas IIL, ©. 37. 

Druder der Dreborgellieder IL, 
©. 127—32, Brauer, J. M., IL 
©. 127-29. Kahlbrock, J. Il 
S. 130. Kahlbrock, 9. A. IL 
©. 130. Kahlbrock Wwe. I, ©.130. 
131. Langhans, €. C., II, ©. 130. 
Meyer, 9. 3. H., U, ©. 129.130. 

drunke III, ©. 50.53. — ©. Bier. 

Ebitorf, Klofter, III, ©. 59—62.65. 

Editionöfragen IIL, ©. 87. 

effen ute L, ©. 110—12, IT, €, 
138, 

Ehebruch, Beftrafung deſſelben, J, 
©. 143. 

Ehrengeſchenke DO, ©. 9—15. 

Eigengut II, €. 137. 

Eichhohz J. S. 30. I ©. 112. 

Eierkaͤſe II, ©. 51 

Giermabn III, ©. 19. 

Eimbeckſches Haus L ©. 67—71. 
II, ©. 92.101, 

Gimsbüttel I, €. 40. 

Eingrabung ber Leihen Unbelannter 
II, &. 147: 156. 

Gintheilung der Stadt II, ©. 132. 

Ginwanderung in die Elbmarfchen 
II, ©. 153. — ©. Bevölferunge: 
wechfel. 

Ginwohnerzablberehnung II, 
©. 85.122 —25, 

Gifenfteingebilde als Amulette 
II, ©. 84. 

von Eigen II, ©. 113—15. 

Elbmarfhen: Ginwanderung LIL, 
©. 153. Entenfang I, ©. 20—24. 
Landwirthſchaftliche Werhältniffe H, 


Doormann, Syndikus, II, ©. 92| ©. 81.82. 


-94. 
doppe II, ©. 129.148. 


Gler, Perfonenname, III, ©. M 
Elfen, Hinrid, III, ©. 130. 


Elsflether Zoll IT, ©. 94. 

Elver, Lener, L ©. 126. 

Emden II, ©. 29. 

Emigranten, franzöfifche, TIL, S.96. 

Gmolumente des Landprätors II, 
©. 20, 

Engelotten I, ©. 12, 

Englandsfahrer L S. SL 

engliſcher Handel II, ©. 96. 

englifhes Haus II, ©. 105.106, 

Entenfang in den Elbmarſchen IL, 
©. 20 —24. 

Entwäfferungsmühle I, ©, 81. 

Eppendorf II, ©. 34.35.56.73. 
amtliches Grabgeläute II, ©. 56. 

Erbzins I, ©. 144—46. 

Erdmüller, Euftabius, IL ©.158. 

Eugalenus, Severinus, Dr. med., 
I, ©. 106, 

Evangelienbub der SPetrifirche 
II, ©. 21, 

ever III, ©. 136, 

Fabricius, Lüneburgifher Miniſter⸗ 
reſident, IL, ©. 155. 

Samiliennamen L, ©. 60—67. 
entftanden aus Ortsnamen I 
©. 60— 62, aus Eigennamen 1, 
&,62—63, nad Gewerbe und Beruf 
L ©. 64—66, 

Samilienaufzeihnungen von 
J. F. Siemers IL, ©. 46-49. — 
©. Kalendernotizen. 

Rarbendrud, typographifcher, ILL, 
©. 3. 

Faſtnachtſpeiſen II, S. 19.20. 
50.51. 

$auftdramen II, S. 101—104. 150. 
151, — ©. Theater. 

von der Fechte II, ©. 113.114. 

Feldzug der Schweden nach Holftein 
1700: I, ©. 153—56 

Feſte: f. Keftgerichte, Feftlichkeiten, 
Fefttage, Mittſommerfeſt. 

Feſtgerichte III, ©. 51, — S. Faft- 
nachtfpeifen, Lichtbraten, Martine: 
ganfe, Pafchenfemmel. 
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Feſtlichkeiten am Johannistage L 
©. 132—36. — ©. Convivium, 
Grabenfeft, Koſtuͤm-⸗Quadrille, Gaͤnſe⸗ 
mahlzeiten, Oſterfeuer, Papageien: 
ſchießen, Stadttanz. 

Feſttage IL, S. 531. — ©. Peter: 
Paul, Petri Stuplfeier. 

Feuer: f. Johannisfeuer, Ofterfeuer. 

Feuerprobe II, ©. 108. 

Seuerfprigen L ©. 31:36. 37. 

Fibeln, ftandinavifher Typus, III, 
©. 84. 

Filterftraße LU, ©. 8. 

Finfen, gebratene, II, ©. 50. 

Slaminger = Weber, Färber IL, 
©. 58. 


Slanderfahrer L ©. 142. 
fliegender Geift L ©. 118.119, 
Slintgeräthe I, ©. 125. 
Slugfhriften von 1789-1815: 
II, ©. 86. 
Flurfarten von Groß-Borftel, Eppen- 
dorf und Langenhorn IIL, ©. 73. 
FENLBTL ©. 110—12 
Formenſchnitt IL ©. 26—28. 
$ranfreib L ©. 34—36.84—88, 
I, S. 142—44. II, ©. 90—99. 
Fürbitten bei Seuchen L ©. 128. 
SGänfemahlzeiten des Raths IL, 
©. 5-19. 
garbraderstrate L©.67.69.70. 
Gartenalmanach von Nevermann 
III, ©. 77. e 
Gärtnereien: Boͤckmann II, ©. 76. 
Buek II, ©, 76. 
Gebäude, abgebrochen oder verändert, 
L ©. 10.11. — ©. Haus. 
Gebührentare der Vorfprafen II, 
©. 154. 
®Geburtöregifter L ©. 54. 
Geist, fliegender, L, ©. 118 119, 
heil. Geift-Hofpital L, ©. 24. 
Geiſtliche Amtstracht III, S.134.— 
S. Meßaewänder. 





Gelagsgruf I, ©, 9. 
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Gemach zum Bebuf der Natur II,| Gluͤck, das große, der Meepergefellen 
&. 113.118.119, Il, ©. 27. 
Gemälde I, ©. 158.159, Gluͤcksrohr der Fifher zu Godmund 
Gemäldegallerie auf dem alten) II, ©. 27.28, 
Rathhauſe LS.124— 26. II, S.2-6. Gluͤcksroͤhrchen der Weißbaͤcker— 
St. Georg, Schutzpatron der reiten- geſellen zu Stade III, ©. 39, 


den Diener, 1, ©. 138.139, Glüfing, Johann Otto, Schwärmer, 
Gerds, Martin, Uhrmacher, I, L ©. 130—32. 

©. 120, Gobelinverzierung eined Kaming 
Gerhard, Graf von Oldenburg, „| II, ©. 115. 

©. 21.22. Gojenberg bei Bergedorf II, ©.131. 
Germanen II, ©. 83. goyenmeene III, ©. 131.133. 


St. Gertruden= Kapelle IL, S.60.61. |gojenschiessen III, ©. 131— 33 
St. Gertruden=Kirhhof L S.127, | Soldgulden von 1490: III, ©. 158. 

I, ©. 60.61, Goldmünzen als Gefhent IL 
Gerwer, Johann, Am., J S. 19. 20. S. 12-14. — ©. Münzen. 
Gefammtverein deutſch. a I I 5, II, ©. 34. 

und Alterthumsvereine IL, ©.74. | 72 

81—88.121. Grabenfeft I, ©. 18. 
Gefandtfhaftsfoften ,S.45—47.|Gräberfunde II, ©. 83, 
Geſchenke: f. Ehrengefchenfe,Staven- | Srabgeläute, amtlidhes, zu Eppen: 





gelder, Weihnachtsgefchente, dorf III, ©. 56. 
Geſchuͤtzweſen I, ©, 36. — bei Kloſter Ebötorf TIL, 
Gefellenzeiden III, ©. 34. 
geter III, ©. 130.148: 149. — mit dem Eſel als Sad: 


Gevers, Jakob, Seeheld, I, ©.63.120, 

Gewandnadeln II, ©. 84. 

Gewerbezeihen III, ©. 34. 

Giebelhäufer II, ©. 105-8: 117, 

Gießer: van dem Damme, Hans, 
II, ©. 130, Elfen, Hinrib, II, Grasweib H, ©. 19. 

130. Grave, Laurens, II, ex gratia III, ©, 154.155. 


| »feifer L ©.29.30.110—12. Hin: 
34—38. Grife, Hans, UI, Grave, Laurens, apengeter, II, 


rich Murmefters I, ©. 140. von 
Vincent Placcius III, ©. 31. 

Srasfellersbrude IL, ©. 127: 
150, 


. 130. von der Heide, Kort, IL, |. ©, 34—38, 
.87. Klinghe, Hinrich, I, ©. 87. Sreflinger, Georg, I, ©. 63, 
Wagdeveine, Simon, LIN, &.102.145.| II S. 86. 
von Wou, Gert, I, S. 8. UI, Grenzen des Stormarn-Gaues II, 
©. 145. ©. 86, der Sachſen, Friefen, Danen 
Gpy»s U, ©, 105.107. und Slaven in Schledwig-Holftein 
Glasmalerei L ©, 2—24. III, ©. 86, 
glebea domus II, ©. 135. Grenzfteine II, ©, ZZ. 
Glodengießer: f. Gießer. Grenzvergleich zw. der Stadt und 
Glocken-Inſchriften I, ©, 86—88.| dem Kl. Herwardeshude III, ©. 76. 
II, ©. 101.102.145, Grevenhof II, ©. 21.22. 
Glodenfpiel zu ©t. Nikolai J. Griechen L ©. 98—100. 
S. 1W. Grindelhof IL, ©. 76. 
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Grife, Hans, II, ©. 130. — L ©. 11 24 
Groͤning, G., Syndikus in en Klein Hänfelin, Geeräuber, IL, 

II, ©. 91.92.94.98.141. ©. 44. 

Grundriffe: f. Karten. P Hanfeftädte: Handel nah Bergen 
Gründung eines Haufes im Neß IL ©. 28—30. auf dem Maftatter 

II, ©. 110. der Nitolaitirhe IU,| Kongreß II, ©. 90-9, Ber 

©. 110, bandlungen über ihren Anfchluß an 
Gürtel aus mehreren vieredigen| den Mheinbund L, ©. 84—88, 

Platten 1IL, ©. 84. Harburg II, ©. 157-159, 
Gpldenftiern II, ©. 153—56. Harkesheide L ©. 16. 
Hadmann, Albert, IT, ©. 113.114, | Harms, Oswald, Maler, IT, ©. 150, 
Hagedorn III, ©. 42.45, 151, 

Hamburgs Verbältniß zu Holftein|Haslo L ©. 43. 

J S. 72. II © 54 — ©. Hul- Haupt auswärts Verftorbener in der 

digung, Königehof. Heimath begraben III, ©. 84. 
Hamburgenfien: Austellung des | Haupt: und Staats-Aktionen III, 

Vereins III, ©. 89, ©. 102, — ©, Theater. 
Hamburger Berg U, €. 152. Haus, mittelalterlices, III, ©. 105 
Hamburger Herberge: f. Herberge. | —20. — ©. Gebäude, 
Hamburger Kapelle in Amfterdam | Hauseinrihtung IL ©. 158. 

L ©. 148. Haushaltungsbüher des Jo— 
Sam L ©. 77-79. bannisfloftere IL, ©. 49. — ©. 
von Hamme, adl. Kamilie, L| Nehnungsbuch, 

©. 77-79, Hausmarfen L ©, 138, 

Handel der Hanfeftädte nah Bergen Hausnummerirung IL, ©. 132. 

II, S. 28 -30. Hechtzins IL, ©, 146 
Handelsforporationen II,©.85. | hedera I, ©. 69.71, 
Handbelsneutralität der Hanſe- van der Heide, Kort, Gießer, II, 


handfat III, ©. 130.149, vander Hepde, Dlrich, Rathsnotar, 
handsten III, ©. 149. | I, ©.56. 


Handfhrift zur Hamburger Ge: | Heiligengeiftfeld I, ©. 11l. 
ſchichte I, ©. 40. — ©. Tragiger: | Heilwig, Schweiter, IL, ©. 134: 135. 


Handfchrift. Heimichhude II, ©. 109—12. III, 
Handfhriften dee Konvents Li ©. 7, 

©. 48. — ©. Manuſcripte. Heinrich der Eiferne L ©. 94—96. 
Handfhuhe ald GefchenfIL, ©. 14: | Heine, Valentin, L ©. 27: 

15. Heirathsregiſter L ©. 54. 
Handwerferunruben II, S. 86.|dat helle hus, dat hus tor helle, 

in Berlin III, ©. 48:49, II, ©. 103.104. 
Handwerfetorporationen II, |Henninghude II, ©.75. 

©. 85. Henninge, Joachim, L ©. 146, 


Handzeihnungen II, S.149.150. | Herberge, Hamburger, zu Luͤbeck, J, 
Hammonia I, ©. 32.33.50 - 52 ©.6. Oldesloe ,©.23. Stade, 
Hannover II, ©. 29. ©. 6:23. Wedel L S. 23, Wis—⸗ 
Hans, Kg.v. Dinemarf, I, S. 16.22. mar UI, ©. 100.101. 
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von Herberftein, Sigmund, IDI, Jakobikirchen-Thurm II, ©. 101. 

©. 53.54. 'Sänifc, G. J. Paftor, II, ©. 23. 
Heringe aus Flandern, Helgoland, | Jenefeld L ©. 43. 

Schonen III, 8.55 — © Stempel. Inſchriften in der Jakobikirche III, 
Herrengut II, ©. 137.138 S. 144. am Haufe im Neb LI, 
Herfebrot L©.78 II,©.13L.| ©.106. an Taufbeden und Gloden 
Hertel, Hans Georg, aus Augsburg, | IL, S. 34:38.86—88, III, S. 102. 





II, ©. 159. 145. auf Grabfteinen II, ©. 31. 
Herwardeshude, Klofter, LS©.24.| 100.152, 
II, ©. 75.76.154. Johannisfeuer L ©. 135: 136. 


Herwardeshuder Klofterbleibe Johannishaͤnde L ©. 132, 





III, ©. 76. Sohbannisklofter L ©. 23.30. 
Heteweggen II, ©.50 — ©. Faſt⸗ 146.147. I, ©. 13—15. II, 

nachtfveifen. ©. 49—51.100. Kirche II, ©. 144. 
Hillebrand L ©, 144.145. Hausbaltungebüder II, ©. 49. 
Hinfhenfelde L ©. 43. Patronatsrecht in Eppendorf ILL, 
Hiftorifher Beriht von Hamburg | ©. 56. 

I, ©. 128.129, Fohannig-Krugtag der Reeperge— 
Hochzeit: f. Bauernhochzeit. fellen I, ©. 60. 


Hoffmann’fhe Manuferipte über | Johannis-Schule L ©. 88. 
Yuftinus Martyr III, ©. 42.43. Johannistag L ©. 132—36 
Hoisbüttel IT, ©. 154. Islandse bekers III, &. 130.149. 
Holländer, fliegender, L ©. 119, Jungius, Profefor, L ©. 25—28. 
Holländer: Geftühlte LS.141148. | Kaak L ©. 143. zu Bremen II, 
Holländer-Kapelle L ©. 30.147. | ©. 56. 
148 Kalendernotizen der Familie Be— 
Hollaͤnder-Leichenſtein LS.20.147 | kendorp II, ©. 43—47. — ©. Fa— 
Holländifhe Sprache in Schiffe- milienaufzeichnungen. 
dokumenten III, ©. 148. Kalt: Aetzkalk IL ©. 106, Betefalt 
Hölle der Altftadt III, ©. 104. Neu- U, ©. 104.106.107. Kabbik II, 
ftadt III, ©. 103.104, ©. 106. Koblenfaurer Kalt I, 
Holftein ,&.82--84. U, S.153—56. ©. 106.107. Kronkalk I, ©.104. 
Hopfenmarft II, ©. 55. 105. &efefalt I, ©. 104.105. 
Holzkaſten v.%.1549: LS, 126. | Loͤſchkalk II, ©. 106, Muſchelkalk 
Holsfhnigwert I, ©. 67—69.| I, ©. 104-106. Steinfal€ IL, 











— ©. Schnißarbeit. ©. 104. 107. 

Hühnerzins DO, ©. 146. — ©. | Kaltberg, Lüneburger, I, ©. 104. 

Rauchhuͤhner. 105. 

Huldigung an Chriftian II. von | Kalföfen IU, ©. 150. 

Daͤnemark LS. - Kämmereirehnungen: zu De: 
Hummelsbüttel L ©. 43. venter LS.96. Hamburgl,©.6: 19. 
$agdregal II, ©. 20. 20.23-24-28.39.56.97—100.118. 
Kabresanfang mit Petri Stuhl- 127—30.133—35. I, 8.17—19. 

feier EI, ©. 85. 35- 37.53. 71— 74: 104— 107,112 
Jakobikirche II, ©. 125.144. II, ©. 2.32.39.154—58, Niga 


Jakobikirchhof IU, ©. 125.16. | L©.9. 
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Kanarienzuder II, ©. 50.52. 
kantige bekers III, ©. 130.149, 
Kapitalfiberung II, ©. 153. 
Karten, bamburgifhe, II, ©. 57. 
von Lemkus II, ©. 160, von Pieter 
Groote II, ©. 30. von Arnd Pie: 
terfen II, ©. 29—31.37. — ©. 
Flurfarten. 
kattenhenger 1, ©. 52.53, 
$attunmuiter II, ©, 35.36. 
Keetmann, P.A. LU. Dr. II, S.66. 
Keller: in Hamburg III, ©. 109, 
in Lübet III, ©. 109, 
Kellingbufen, 9. J. U. Dr., Bm., 
IL, ©. 66, 
Kellinghufen- Stiftung U, ©. 160. 


Kelten II, ©. 83, 


Kibbeltwiete L ©. 101. | 
Kinderreime IL, ©. %. 
Kirhenordnung: Wepinifche, IL, 
S. 99. Bugenhagenihe von 1529 
II, ©.56. II, ©.9. 
Kirhenfhule in St. Georg II, 
©. 36.37. St. Nikolai U, ©. 9. 
Kirchenſchulen in Luͤbeck L ©. 115. 
Kirchſpiele, ihre Verfchiedenheit in 
Charakter und Redeweife, II, ©. 64. 
Kitrmaffe als Füllung von Gold: 
ſchmuck in Bronze-Gräbern II, ©. 84. 
Klinghe, Hinrid, Gießer, U, ©. 87. 
Klingelbeurel: Kollegium I, S. 90. 
100, 
Klising, Albert, Dompropft, U, 
©. 51.7677, 
Kniphof-Becher IH, S. 129.130. 
149, 
Knochen von Ibhieren UI, ©. 125. 
konigespennig 1, ©. 79. 
Königshof II, ©. 23.27. 
Konvent L ©. 48. — ©. Beginen. 
&ornmühle III, ©. 150. 
Koftüm-Quadrille I, ©. 100.101. 
Krahn II, ©. 111.118. 
Krahnträgerftuhl L ©. 141. 
Kran, Albert, U, ©. TZ 
Kranz an Wirthöhaufern], ©.70. 71. 


Krempermarfh L ©. 20—22. 

Krieg, nordifher, IL, ©. 13-58. 

Kronenſtechen II, ©. 54.55. 

erucepenninge I, &.69— 74. 109— 
12. II, ©. 139. 

kum II, ©. 38, 

Kuno, Johann Ehriftian, I, ©.131. 
132.147 —50, 


Gunradius, Henning, May, L 
©. 109, 
Kunftgefbidte L ©. UZ.118. 


I, ©. 158.159. II, ©. 137—44. 
Kunfthalle II, ©. 149.150. 
Kupfermühlen: Hamburg L, 

S. 39.40. HohendammI, S. 38. 40. 

hoͤlzerne Klinke J. S. 40. Oldesloe 

L, S. 30. Reinfeld L ©. 40. 
Kupferſtecher: Moͤrs, Jakob, L 

S. 17. 

Kupferſtiche von D. Dirkſen 
S. 101. v. E. S. v. J. 1467: 
©. 41:48, 

Kurslat L ©. 33.24. 

Kurbaven II, ©. 136. 

Lachs-Eſſen I, ©. 32.53.74—76, 
116—18. II, ©. 87. 

Lach s⸗Preiſe IL, ©. 52. 

Lamprecht, Goldſchmied ?, IL, ©.159. 

gandfrieden L S. 4. 

gandprätur III, ©. 19. 

Landwirthſchaftliche Verbältnife 
in den Marfchlanden II, ©. 81.82. 

gangebef, Hermann, Bm., UI, ©,51. 

52.77.78, 

Reihenhaus der Jakobikirche II, 
©. 144. 

geibenverbrennung II, ©. 84. 

Leiſtung perfönliher Dienfte II, 
©. 146. 

Leſekunſt im Mittelalter L ©. 112 
—16. 

geffing:Bilder L, ©.102— 104. III, 
S. 40. Todtenmasfe II, ©. 40. 
Brief an Dr. 3%. X. H. Neimarus 
II, ©. 41-46. Urtheil über Kuno 
I, ©, 148. 


L 
l, 
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Lichtbraten II, €. 16. 

likhus: ſ. Leichenhaus. 

Limmer, Philipp, Maler, L ©. 29. 

ginow, Burg, L ©. 44—44. 

von kiffen heim, fhwed. Gefandter, 
II, ©. 156. 

gübee L ©. 21.22.43.44.46.113. 
115.137. I, &,29,. II, ©. 4l. 
73.95.96.99.100. 158. — ©, Auf: 
ftand, Bluͤcher, Gluͤcksrohr, Hanfe: 
ftadte, Herberge, Keller, Kirchen: 
fhulen, Rodde, Taufkeſſel. 

Luͤbſche Buden II, ©. 125— 27. 

Luhn, Joachim, Maler, II, ©. 151. 

Lunden L ©, 118. 

Luͤneburg L S. 46. IU, ©. 158. 
Brunnen II, S. 49. Rathhaus IL, 
©.49. — ©. Holzkaſten, Kalk. 

Luͤtke, Dove, L ©. 16. 

guttertrant II, ©. 13. 

Magdeburg IL, ©. 29. 

Maifeld I, ©. 125. 

— man I, ©. 66.93. 

Maler: Bornemann, 


Johann, L 


S. 6. Harms, Dewald, II, S.150. | 


151. Limmer, Philipp, L ©. 29. 
Luhn, Soahim, II, ©. 151. Ede 
ning, Kord, L, ©. 24. Schening, 
Ludekin, L ©. 24. Simens, Johann, 
L ©. 24. 


©. 117.118, Wagenfeldt, Otto, 


Martinsganfe I, ©. 16—18. 

Mathematiſche Gefellfhaft 
©. 25—28. 

Martbefon, Johann, IL ©. 133. 
134, 

Maureramt 1L, ©. 71.72, 

Medaillen, hamburgiſche, 
©. 4—16. — ©. Münzen. 

Meifterrebt II, ©. 125. 

Meifterzeiben IL, ©. 34. 

Meißner, Heinrih, I, ©. 27. 

Menper, Balthafar, L ©. 26. 

Merd, C. H., Spndifus, IT, ©. 122. 

van dem Mere, Mag. Johann, 
II, ©. 39.40. 

Meßberg J ©. 31.32, 

Meffen: Bittmeſſen bei Seuchen L 
S.128—30. Danfmeflen bei Siegen 
L, ©. 129. 

Meßgewaͤnder lutheriſcher Geiſt— 
lichen IH, S. 0. 100. 133. 134. 
von Metternich, Graf, II, 

©. 92.93, 
Meurer, Bm, IL, ©. 3-4. 
Michaeliskirche II, ©. 133.147. 
Michel, Gödefe, L ©. 89.90.136, 
Miethzettel L ©. 48—52. 
Milderadis porta, mildere dor, 


U, ©. 151.152, 


I, 


III 


* 


Stumme, Abſalon, „ Mittſommerfeſt L ©. 132- 36, 


II, ©. 86, 


1, ©. 4:5. Waterloo, Anton, IH, | Moller, Barthold, Mag., IL, S. 78. 
©. 127.149.150, — ©. Altarfchrein, | Moller, Hermann, Buchdruder, I, 


Bauhofömaler, Gemäldegallerie. 
Mantels, Wilhelm, 
UI, ©. 152.153. 
Manufcripte, Reimariſche, 

©. 42—44. — ©. Handfchriften. 

Marien: Magdalenen: Klofter 
S. 24. IL S. 119. 
104, 

Marten, hamburgifche, III, ©. 33. 
34, — ©. Bleiplomben, Stempel, 
Zeichen. 

Marragon, franz. Gefandter, II, 
©. 114. | 


I 


= 


III, Moͤrs, 


S. 101. 


I, ©. 1u3. Moͤllner Rathhaus III, ©. 108, 


Moorfleth II, ©. 133. 

Jakob, Goldfhmied und 
Kupferftecher, L ©. IZ. 

—, Jakob, Licentiat, II, ©. 160. 


II, ©. 103. | Mortzen-Haus II, ©. 160, 


Mühlen IL ©. 70.— ©. Entwälle 
rungsmühle, Kornmühle, Kupfer: 
mühlen, Niedermühle, Obermühle, 
pepermole, Walkmuͤhle, Wieder: 
täufermüble. 

Mühlenrenten IL, ©. 71.72, 
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Müller, Cornelius, Dr. theol.,, VU, Neuber'ſche Truppe II, S 


©. 113. 
—, $ohann, Dr., I, ©. 95.96. 
Münzen, norddeutfhe, L ©. 19. 
nordifhe IL, ©. 19, roͤmiſche L 


. 102. 

Neuer Wall II, ©. 150, 

Neuf preux II, ©, 41.42, 
©. 85. 

Neumart, Georg, IL, ©. 95.9. 


III 


’ 


©. 18. — ©. Goldmünzen, Reihe: | Neumuͤhlen I, ©, 46.53. 


münzen, Goldgulden, 
Portugalöfer, Scharfrichterpfennige, 
Stüd von Achten. 
Münzfunde II, ©. 83. 
Münzbaus L ©. 9, 
Münzmeifter II, ©. 
Schulte, Hermann, III, 
Schröder, Hans, II, &. 157.158. 
Schulte, Hang, II, ©. 157—59. 


157—59, 


Medaillen, Niederdeutfi II, ©. 26. 


Niederlage der Sachſen durch die 
Normannen: f. Schlacht von 880. 
Niederländifhe Armenkaſſe III, 

S. 56. 
Niedermuͤhle II, ©. 11.18. 


©. 157. | Nikolaikirche IL,©.70. Gründung 


III, S. 110, Seitenſchiff IL, ©. 40. 
Slodenfpiel L ©. 100, 


Münzverhbandlungen zu Harburg | Nobiskrug II, ©. 33. 


1495: III, ©. 157. Oldesloe 1495: 
II, ©. 158, 
Murmejter, 
©. 16.140, 

Mufeun für Kunft und Gewerbe 
II, ©. 108.115. 

Müpren, Hamburger, L ©. 53. 

mutzenmaker I], ©, 52.53. 

Radeln von Knochen I, ©. 126. 

Name, angenagelt, L ©. 143, ver 
brannt L ©. 143. 

Namen von Blücher, Schwarzenberg 
und Wellington auf Kattun III, 
©. 35. 

Namen: f. Familiennamen, Orts— 
namen, Sciffönamen. 

—, mit vorgefehtem Artikel, 
©. 145. 
—, imperativifche, L ©. 9. 

Kamen: Eler II, ©.29, Marfelius 
I, ©.47. Prentzel OL, ©. 29. 


Hinrich, Bm., L 


II, 


Störtebefer L, ©. 89—94. 

Name der St. Wetrifirhe III, 
©, 20-24, 

Napper Tandy L &,33—36. IL, 
©. 114. 


Naumann, Johann, Buchhändler, 
I, © %. 


Nofterbier III, ©, 50. 

KRummerirung der 
©. 132. 

DObermühle U, ©. 19. III, ©.11.18, 

Dbrifte Dam II, ©. 37. 


Haͤuſer I, 





Ochſenwerder . ©. 138 I, 
©. 157.158 
Ddersfelde I, ©. 109—11. IH, 


©. 75. 

Dfkupation durch die Dänen II, 
©. 9T—99, 

Dldenburg bei Boberg II, ©. 85. 

Dldenfelde L ©. 16. 

Oldesloe LS.23 III, S. 158. 

Ohrick, Urbanus, Kantor, I, ©. 119, 
120.150, 

oltbuthere III, S. 135. 136. 

Oltena I, ©. 108. 

Dper L ©. 56. 

Opernbaus II, ©. 102.104. 

Drdnungen: f. Armen-, Kirchen, 
Schuͤtzenordnung. 

Orgelſpiel, eingeſtellt beim Tode 
des Kirchenpatrons, III, S. 56. 

Ortsnamen II, ©. 86. 

Oſterfeuer J. ©. 144-46. 
©. 3l. 

Dftermond I, ©. 31. 


II, 


Neuber, Johann Ehriftof, Mechaniker, | Ofterwaffer IL, ©. 31. 


I, ©. 31.36.37. 


Papageienſchießen IIL,©S.131—33, 


— 0 


Paſchenbrot II, ©. 50. 
Pafbenfemmel II, ©. 50.51 
Paßmann'ſche Edule L ©. 58.59. 
Patrone der Petrikirche IL, 
. 20— 24. des Maureramts ILL, 
. 2, der reitenden Diener, 1 
. 138.139. — ©. Schußpatrone, 


Pauli, C. W., J. U.Dr., I, ©. 65. 
Pelzerſtraße L&.119. I, ©8, 

II, ©. 39. 
pepermole Il, ©, 34.53.54. 
Peſten: f. Seuchen. 
Peſtmacher Il, ©. 57. 
Peter-Paull, S.135. II, &©.20—22. 
Petrikirche III, ©. @—-24.14l. 

143.144. 
Petri Stublfeier als Yahresanfang 
II, ©. 85, 
Pfahlfegungen in Nordalbingien 
II, ©. 125—27. 
Pfahlwerk bei Stegen II, 
— 925. 
Pfeiler mit Schniparbeit verziert 
II, S. 108. 
Pieterfen, Arnd, II, ©. 30, 
Pilatus — Kaaf? II, ©, 56. 
Pilatusberg I, ©. 79. 
Pilatuspool IL, S. 29. 
Pilatusfee U, ©. 79. 
Placcius Grab IIL, ©. 31 
plagegelt L S. 80. 
Plate, Juͤrgen, Bm. zu Hamburg, 
III, ©. 151. 
—, Jürgen, Bm. zu Wismar, DI, 
©. 151, 
platea assatorum I, ©, 67.69, 

— penesticorum I, ©, 67. 

— pilleatorum L, &. 119. I, ©. 8, 
Plomben: f. Bleiplomben. 
Pluͤck-Fiſche IL, ©, 50, 

Pokal: f. Becher, 

Politifhe PDemonftrationen IL 
©. 114—16, 

Poorter, Jodocus, Dr. med,, 
©. 107. 109.110, 


Aa Q 


7 
S. 
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Poorters Kopienbuch L ©. 40.82. 
106.108—10 

Poppe, Kaufmann, L ©. 132. 

Poppenbüttel II, ©. 150, 

Portrait von Herzog Johann dem 
Aelteren ©.117. Goeze L ©. 104. 
Leſſing L ©. 102—104. Heinrich 
Rantzau L ©. 117, Johann Schu: 
bat L ©. 104. Eellius L ©. 100. 
101, Störtebefer L ©. 77. 

Portugaldfer MU, S. 2. 

pöseln III, ©. 78. 

Pöfeldorf IT, ©. 74-79. 

praelocutor: f, prolocutor. 

praelocutura civitatis II, S.155. 

Prätor erhält beim Amtsaustritt 
einen Scharfrichterpfennig II, ©. 65. 

Prätur II, ©. 13—20, 

Preife von Grundftiden in Bill 
wärder II, ©.82. Kebensmirteln 
im 16. Sahrbundert III, ©. 49—58. 

Prentzel, Perfonenname, III, S.29 
—, Eler, Kupferfhmied, I, ©. 39. 
ul, ©. 29. 

Proceffionen beiSeuchen I, ©. 127, 

Proclamationsregifter 1, ©.54. 

prolocutor Ill, ©, 154.155. 

Profeguirung von Grundſtuͤcken 
Ill, ©. 153. 

Puppen=-Komdödien II, ©, LOL 

Quedenfraut 11, ©, 51, 

Nabe, die alte, III, ©. 76-78. 

—, die neue, III, ©. 77.78. 

Rahlſtedt 1, ©. 16, 

Naftatter Kongreß 111, S. 90—9. 

Nathhbaus 1, ©. 24.14—%6, U, 
©. 2—6.36.41. 

Rathsapotheke MI, ©, 112. 

Rathsapotheker: von Dalem, 
Hinrich, L, ©. 15. 

Nathebibliorhef I, ©. 24. 

Rathsdenkelbuch II, S. 112.117. 

Narhbsmahlzeiten II, S. 9, 

Nathepfennigfifte 1, S. 142 





L, Rathsweinkeller 11, ©. 10-1. 
Rauchhühner II, S. 2%, 
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Receß von 1410: III, S. 23. 


'Nöder, Ehriftian, Mag, II, ©. 77. 


Rehnungsbuc der Landfchaft Bil: | Nofenfranz im Eimbeckſchen Haus 1, 


wärder III, ©. 131. — ©. Haus: 


baltungsbücher. 
Reeper II, ©. 60, 
Meeper:Gefellen I, ©. 6.7. 
Reepergefellen: Becher III, ©.27. 
28, 
Regalien: f. Jagdregal. 
Regiment der Neeper:Gefellen I1, 
Reichenſtraße Il, ©. 199. 
Reichsmuͤnzen mit Hamburger 
Wappen 111, ©. 16. — ©, Münzen. 
Meiherftieg II, ©. 22:23. 
Reimarus, Elife, III, ©. 45. Io: 
bann Albert Heinrich III, ©. 42: 
43.45. Hermann Samuel II, 
©. 42—45; vita Fabrieii Il, 
©. 42.44; Schupfarift III, ©. 45. 
— ©. BühersKataloge. 
Reinhard, franzöfifher Gefandter, 
1, ©. 84, I, ©. 142.143. 11, 
©. 91.98. 
St. Reinold Ill, ©, 72. 
NReifehandbüder I, ©. 70. 
Reitbrook 111, ©. 131. 
Reiterftüd II, ©. 135: 136, 


©. 68. 
Roſenobel Il, ©, 122. 
Roſtock II, ©. 29 
Rumor, Luder, 1, ©.21.22, 
Sagen I, ©. 75-77. II, ©. 152. 
| 





Sagenbildung in Bezug auf die 
Schlacht von 880: III, ©. 62—64, 

Safriftei der Jakobikirche I, 
©. 144. 

Sammlung hamburgifher Alter: 
thuͤmer III, ©. 74. 

— vorgefchichtlicher Alterthbümer 1, 
©. 58. Ill, ©. 74.84. 

Sammlungen, antiquariiche, 
S. 58. II, ©. 152% 

Schafferhaus |, S. 134—36. II, 
S. 111.112. 118, 

Skharfridterpfennige II, 
65—71 

Scharpenberg, adlige Familie, 1 
©. 42—44. 

Schauenburgerbof: f. Königsbof. 

Scheller, J. W., 1, ©. 133:149. 

von Scheneveldt, 
Dr. med., I, ©. WZ. 


Schening, 


7 


©. 





Stephanusg, 


=E 


Sord, Glasmaler, 


Reliefs aus Sandftein Ill, ©. 116: | ©. 24. 


117, 
Mellingen I, ©. 43. 
Nentebriefe Ill, S. 153, 
Renten, mit Ablöfungsfummen ein: 
gefchrieben, 111, S, 104.118. 
Keventlow, Detlef, Biſch. v. Luͤbeck, 
II, ©, 153. 
—, Dr. güder, II, ©. M—-27. 
NRheinbund I, ©, 84—88, 
©. 144, 
van Ryde, Seahebodo, Nathönotar, 
II, ©. 56, 


1, 


—, Ludekin, Glasmaler, 1, ©. 24. 
Schießgeld II, S. 20. 
Skhiffergeiellfbaft 1, ©.92. II, 

©. 42. 11, €. 128—30.147— 49, 
Shiffsnamen I, ©. 118.119, 
—— Albert, J.S. 143. 
Schlacht von 880, nicht bei Eppen- 
| dorf, III, S. 35. nicht im trans— 
| albingifhen, fondern im cisalbin— 
giſchen Sachſen, vielleicht bei Ebs— 
torf, III, ©, 58—65. 
— bei Bornhöved L ©. 17. 


Nitzebüttel II, ©. 137—40, in, Schleswig: Regierungsgebäude, J, 


©. 136. 
Rodde, 

©. 9. 
Rode, Franz, Buchdruder, 11, ©. 119, 


Senator in Lüͤbeck, 


©. 18. 


IUl, Schließen der Aemter I11,©.124.125. 


Schlüter, Dr., hanſeatiſcher Nefident, 
111, ©. 95—98. 
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Shmähgediht vom Jahre 1458: ee len 


l, ©. 141—43. 
Schnißarbeit an Pfeilern II, 
©. 108. — ©. Holzſchnitzwerk. | 
Schnupfrüber als Geſchenk I, 
©. 14. 
schoflicker III, &, 135:136. 
Schreiberbrüde II, ©. 56. 
Schreiberfaal I, ©. 134.136. 
Schriftſteller-Lexikon Il, ©. 136. 
schruven Ill, ©. 129.148, 
Sdhultbor 1, ©2323. 
Schulmwefen: Gobanniefhule 1, 
©.88. Deutfhe Schreibfhulen 1, 
© 113.115. Kirchenſchule zu 
St. Georg III, ©, 36.37. St. 
Nikolai 11, ©. 69. Paßmann'ſche 
Schule |, ©. 58.59, — ©. Leſekunſt. 
Schulz, preußifher Gefandter, 111, 
Schußpatrone der Handwerker II], 
©. 85. ber Brüderfchaften II, 
©. 85. — ©. Patrone, 
Schüpen der Aemter III, ©. 132, 
Schüßenkfönig Ill, ©. 131—33, 
CS chüßenordnung IN. ©. 133. 
Shwalb, 9. ©, 1 ©. 102.103. 
Schwäne auf der Alfter 
©. 146: 147. 
Schwänfe Ill, ©. 100.101. 
Schweden II, ©. 153—56. 
Schwibbogen Ill, ©. 126, 
Sektionen des Bereins II, ©. 2. 
Seefahrer-Armenhaus II, ©. 42. 
Gegeberg I, ©. 24. 
Selkirk, Alerander, U, ©. 133. 
134.159. 
Sellius, Thomas, L ©. 100.101. 
Seuben L &, 127—30, — ©, Peſt⸗ 
macher, 
sextarium vini II, ©. 144.145, 
Siegelabdrüde L ©. 17. 
Siemers, Familienaufzeichnungen, 
III, S. 46—49, 
Silberdrähte 
DI, ©, 83. 


1, 


an Gchmudfachen 


©. 128— 30.148.149. 


Peg des Maureramts in 


Berlin, gefchenft vom Maureranır 
ju Hamburg, II, ©. 71.72, 


Silberzeug als Gefhenf II, 
©. 13.14. 

Simens, Johann, Glatmaler, L 
©. 24. 

Sinnbildlibe Darfielung von 


Etadten I, ©. 48—50.61:62, 
solariist IL ©. 159, 
Spenden III, ©. 123: 124, 
Spindelfteine I, ©. 126.127, 
Spoͤkel berg bei Schiffbet II, ©.85. 
Spottnamen der Hamburger 
©. 52.53, 
Stade: f. Gluͤcksroͤhrchen, Herberge. 
Stadtbüder II, ©. 87. 
Stadtmauer II, ©. 150. 
Stadttanz am Johannistage 
©. 135.136, 
Stadttheater I, © 80. — ©. 
Theater. 
stahlblau IL ©. 82. 
stahlgron L ©. 82. 
Stammann, Erwin, Dr., III, ©.137. 
—, Friedrich, Architekt, IT, ©,137. 
Stavengelder I, ©.9. 
Stegen, Burg, II, ©. 121.123. 124. 
Steilshop L ©. 16. 
Steinburg, Amt, L ©. 20—22. 
©Steinfurth II, ©, 37. 
Steingräber, wiederholt benußt, 
III, ©. 83. in 2 ©todwerfen II, 
©. 34. 
Steinftrafe IH, ©. 125. 
©Steintbor L ©. 19.20. 
Steinweg I, ©. 23.74. 
Stempel an Heringstonnen L 
©.39. an Tuben L ©. 31.39. — 
©, Marten. 
Sterberegifter J, 
stern III, &, 136. 
Sternfhbanze III, ©. 75.76. 
styf holden II, &, 159. 


L 


L 


©, 54. 
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Stockholm I, ©. 159. 
Stoltenbarg IL, ©. 100.101. 
Stormarn-Gau II, ©. 86. 
störte , S. 9. 
Störtebeter, Klaus, L ©. 75--77. 
89—94.136, II, ©. 80. 
Störtebeter-potal 1,0, 
storteglas L, ©. * 
stortekol L &, 9. 
störten IL, S. 9. 
Stralfund L ©.31.46.114, I, 
S. 29, 
Straßburger Tucer: 
zunft II, S. 57—60. 
Streitigfeiten der Stadt mit 
dem Domfcolafter L ©. 69.70, 
Struve, Zudolf, L ©. 142, 
Stumme, Abſalon, Maler, L 
©. 117.118. 
Etud von Achten II, ©. 42, 
de —— Adelheid, IL, ©. 71.78, 


8.12 


und Weber— 


—, Klaus, L, ©. I 
Tallevrand II, ©. 143, IIL ©,95. 
96.98, 
Tandy, Napper, , &.33—36. I, 
©. 114. 
Tatergang L ©. 3.101. — ©. 
Zigeuner, 
Taufbeden=Infchriften II, ©. 34: 


38.86—88. 

Tauffeffel zu Handorf I, ©. 
zu Hitfeld II, ©. 34.35. im Dom 
zu Luͤbeck II, ©. 37—39 

Zaufregifter L ©. 34. 

Teilfeld II, ©. 139. 

Theater: f. Fauft:Dramen, 
und Staats-Aktionen, Oper, 
Puppen-Komoͤdien, Stadttheater. 

—, franzoͤſiſches, I, ©. 114— 16, 

Theaterzettel I,©.102.150. 151, 

Thomaszucker II, ©. 50.52. 

Thongefäße I, ©. 126. 
anderlinien IIL, ©. 83. 

Thonfegel U, ©, 127, 

Tifhler-Aufftand IL ©. 9, 

Tode, Gottfried, L ©. 143, 


Haupt: 


mit Ma: 





Topographie, hiſtoriſche, III, 
©. 136.137. 
Topographiſche Werhältniffe der 
Altitadt IL, ©. 11. 
Traßiger, Adam, II, ©. 135. 
Trapiger=-Handfchrift L ©. ZL.72. 
— ©, Handfhrift. 
Tremsbuͤttel L ©. 16. 
Trinfgefäße des Maureramis zu 
Berlin IT, &. 71.72, — ©. Beer. 
Trinkgelder I, ©. 
Tuchfabrikation L ©. 80--82. 
Tuchmacherei L ©. 30.31 
Türfenbefämpfung LS.97—100. 
Tzerneholt, Hoyger, L ©. 16. 
von Tzeven, Erid, L ©. 142.143, 
von Uffeln, Peter, II, ©. 21.24. 
Uhde, Hermann, Dr., II, ©. 113. 
Ubrmader: Gerd, Martin, II, 
©. 120. 
Ullrich, F. W. A., Dr., II, 
Umziehetage II, ©. 19. 
Urbanug, Mag, I, ©. 119.120. 
150. 
Valentin, Johann, Mag., III, ©. 39. 
Veddel L ©. 30. I, ©. 21.22, 
Verzeichniß der Lehrer an der 
Kirhenfhule zu St. Georg IH, 
©.36 - 37. der Drudervon Drehorgel- 
liedern II, S. 127— 52. der Schrife 
ten Kunos I, ©. 147—50. von 
Speifen und Getranfen der Kons 
ventualinnen im Jobannisflofter IL, 
©. 49-51. der Preife von Lebens: 
mitteln III, ©. 51—53. 


de Villers, Ch. II, ©. 160. 
Vogelſchießen II, ©. 131—33. 
Bolger, Friedr. W., Dr. phil., II, 
©. 65. 
Bolfslied II, ©. 88—92, 
Vorſpraken II, ©. 154-56. 
Boffenhol, Adrian, LS. 105— 108, 
Wagenfeldt, Otto, Maler, II,©.4.5. 
Wagheveins, Simon, Glockengießer, 


©. 33. 





| 1, €. ı1m.1a. 
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Wagner, 8, Senior, U, ©. 133: | Wendeltreppen II, ©, 108. 


147. Wetten IL, ©. 54.55. — ©. Reiter: 
Waifenhbaus IL, ©, 158. ſtuͤck. 
Walddörfer IL, S. 73. Widmann, © N, ID, ©. 101. 
Waltmühle des Beutleramts II, Wiedertäufermühle II, ©, 38, 
GS. 37:38, MWihten, Philipp Georg, Schwärmer, 
MWandbereiter L ©. 8L L ©. 130—32. 
Wandfärber L ©. 81 |Wwillfommenfprüde II, © 9 
Wandrahm, alter, II, ©. 160. —95, 
Wandsbek L © 15.16. Schloß WilsnadL ©. 24, 

U, ©. 154. II, ©. 40. Winnungsbriefe ll, ©. 137—40. 


Mappen, hamburgifches, auf Reiche: | Winferbaum L S. 32 
müngen II, ©. 16. an der Her-von Winthem, Cord, Hofemeifter 
berge zu Stade L ©. 6. an Tuden | zu St. Georg, L ©. 16. 
l, ©. 3180-82, Kupferdraht Wilftermarfh L S. 20—22. 


L, ©. 38, Wisby IH, S. 153, 
— an BeifhlägenL S. 138.140, U, | Wismar U, ©.29. II, S. 101. 
S. 8. II, ©. 116. von Wismar, Hinridh, Stadtarzt, 


— der von Hamme L ©. 77—-79.| IL, ©. 56. 

— ber Beftenborftel II, S©.151.159: |van Wou, Gert, Glodengießer, IL, 
160. Hadmann III, ©. 116.150.| ©.8. II, S. 145. 

Moller II, ©. 116.151: 159.160, 1Wummel:Aale II, ©. 50. 


Spigenberg L ©. 68. | Würfel in Bechern II, &. 27.28.39. 
— am Negierungsgebäude zu Schles- Würtemberg. I, ©. 141—44. 
wig L ©. 18. Zacharias, A. N., II, ©. 89, 


Wafferkunft IT, &. 127.150, 3ebnpfennig III, ©. 156. 
Waterloo, Anton, II, S. 127.149, | Zeichen, hamburgifche, III, ©. 33.34. 


150. — ©. Marten. 
Weberei I, ©. 57— 60. 3eugmufter aus der Franzofenzeit, 
Wedel J S. 4. III, ©. 35.36, 
Meggen: f. Heteweggen. Ziegelbauten II, ©. 139. 141. 
Weggenmus II, ©. 5l. 3iegelbäufer I, ©. 23. 


Weihnacht ald Termin für Leiftung | Zigeuner in Hamburg L©.97—1W. 
des Weinzinfes IL, ©. 145 146, Holſtein L ©. 82-84. 
Weihnachtsgeſchenke U, ©.9. Zins: f. Erbzind, Hechtzins, Hühner 





Weinkeller L ©. 69. ins, Rauchhuͤhner, Nente, Wein 
Weinzettel U, ©, 11.12, zins; Abgaben, Leiftung. 
Weinzins U, ©. 144—46. Zinfenfiberung II, ©. 153. 





Drudven Th. ©. Meißner. 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


— — — — — —— [u nn 
Te W . 


3 2044 017 975 830 








.’» —»>».»..,. HH er 
Du ze 2 SEE De 





